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ätaftwrt. 

ÄlS Dr. Subroig SBüOnet an mi$ mit bei Sitte heran- 
trat, beit in feinem Seflfc befinblidjen Sriefn>e<f)fel gniifdjen 
feinem Sätet unb 3o$anne8 Stamms im Setlage bet 
„3)entf$en SraljjnS-Sefellfd&aft“ betauSgugeben, g&gerte tdj 
leinen Sugenblid biefem Shtnföe gn entfpredjen, obmotyl 
i<f) bnt<$ anbetmeitige SerufStütigKeit fiarl in SCnfprud} ge- 
nommen war. Sollte bodj biefe Slrbett gmei St&imem 
gelten, benen feit Sabrgebnten meine $o$e Semunbetnng 
unb Serebtung gehört batte. $mat toat es mit ntdjt net- 
gbnnt gemefen, bem Steiftet Stamms perfbnlich nähet gu 
treten, bori) mat i<b fd>on in Jungen fahren mit feinen 
SBerlen innig »ertraut, als fie fWh noch fetneSroegS toibet- 
fpru$8loS burdjgefefct Ratten, nnb habe midj geitlebenS mit 
immer nxuhfenber Siebe in ben Sauber feinet Sonmelt 
oerfentt. ®ie perfönlidjen Segiebungen aber, bie mich mit 
#rang SSfiünet »er Knüpften, batf i<b als einen teilen nnb 
bauetnben ©emittn für mein Seben einfdjägen. ®d)on 1880 
batte i& burdj SreSben teifenb, bie Kur ge Selanntftbaft beS 
bebeutenben SRanneS gemadjt nnb ans feinem beba$tfamen 
unb rooblmoDenben 9tat für bie 98a$l meines SebenSbetufeS 
Snfeen gegogen. übet ben gangen SBett unb bie groß- 
gügige Stt feinet SerfönlitbKeit leinte tdj bo<b erft erfaffen, 
als idj unter feinet ®ireftion in ben Sebrfbrper beS Jtölner 
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flonferoatortumS eintrat. gäbe in btt (Einleitung gu 
bent ootliegenben Stieftoedgfel oerfudgt, baS SBefen nnb bte 
mufitgef<gidgtttdge (Bebeutung gftang SSUQneiS, nie tdg ign 
in adgtfägrtgem ßufamotenroirfen fennen unb berounbetn 
lernte, in Etappen ßttgen gu fenngetdgnen, unb auf feine 
©etfteSoerroanbtfcgaft mit (BtagmS gingetoiefen. SBüHnerS 
ffinftlertfcge (EBerbearbett für (BragmS befdgräntte ficg nidgt 
— rote bie bet meiften gefeierten „QragmSbirtgenten* — 
auf feine 3nftrumentalroerte, fonbem umfagte audg ben 
gangen, retdgen (Sdgag feinet Solalmuftf mit unb ogne 8e* 
gleitung. Sag StagmS an ÜBüDner nidgt nur einen treuen 
greunb, fonbem aucg einen bet tatfräftigften nnb be« 
geiftertften Sorfämpfer für feine SBerte gatte, tougte er 
genau, unb audg bet Sefer rotrb eS aus ben (Briefen Dar 
erlennen. 

■# 

(Eine Sdgtoierigfeit erroudjs bem Herausgeber baraug, 
bag (BragmS non ben an ign geridgteten Briefen nur bie 
aufgugeben pflegte, bie igm befonbetS bebeutfam erfdgienen; 
infolgebeffen feglen mandge widgttgen (Briefe SEBüHnerS, 
roägtenb biefer alle Sriefe feines benmnberten ffreunbeS 
fargfäXtig fammelte. Säger ftnb in bem ootliegenben 
Srtefroedgfel bie (Briefe unb fßoftlarten oon Staging jagt 
reidger als bie SBilKnerS; aber baS Sergältnis gleidgt fidg 
baburdg aus, bag SBüQnetS (Briefe meift umfangteidger finb. 
Sie läfflge ©eroogngeit oon Stagmg, feine Briefe nidgt gu 
batieren, groang ben Herausgeber, bie Säten — oft auf 
um ftänblicgem 9Bege — felbft feftjufteDen. Sie non mit gin= 
gugeffigten Säten finb, rote alle meine erllärenben ßufftge, 
in edKge fflammern [] eingefcgloffett. über Serfdnltdg* 
feiten unb Sergältniffe, bie ber (Erläuterung beburften, gäbe 
i<g in ben gum Seil umfangreiigen Sfugnoten duSfnnft ge« 
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geben. <SHn SSergei^niS bei fämtli$en SBetZe SBüDnetS ift 
am (Snbe beS 8 udjeS angefügt unb bütfte befonberS in ben 
Greifen bet ©etufSmuftlet ©ea$tung fhtbett. 

Sunt ©djlufc ift eS mit eine liebe ©fttdjt, ben net* 
eljrten gteunben Dr. Subroig SSünner unb feinet ©cfiroefter, 
Sftüulein Sofefa SBüHner, füt bie joertooHe unb ftetß IjilfS» 
bereite gBtberung meinet SIrbeit butdj SBott unb @$rift 
non $etjen gu bauten. ©tilgen fle in ben büftent Seiten, 
bie mit butdjleben, bei bem JRüdblitf in eine Hütete ©et» 
gangenbeit, bei bem geizigen ©erlebt mit ben geliebten 
©Ratten, bie biefe ©tiefe betaufbefömöten, btefetbe innige 
unb tcofhei$e gteube empfinben wie bet -Herausgeber bei 
feinet Arbeit! 

'ÄÖIn, im Segembet 1921. 

ffitnj* SBoIff. 




Cstaleittrag. 

$em jlretfe bebeutenber unb feffelnber SRenföen, 
beten Ctiefwechfel mit SrahmS im Saufe bet 3ahte gutage 
getxeten ift unb einen unfdjft|baren Seittag gut Bebens* 
gef<hidjte beS Steift erS bietet, gefeilt fidji in bet ootRegenben 
Sammlung ein Sbatattetfopf erften SlangeS, ein SRann, 
bet nicht nut burch ben inneren CBett feinet 5{5erf8nli<hleit, 
fonbetn audj burd) feine Qebeutung für baS mufllaltfcbe 
geben SeutfdhlanbS in bet gioeiten $&lfte beS notigen 
3a$t$nnbett8 gu ben ^etoottagenbfüen JonHlnfilem feinet 
Seit gehörte. Sag ffftang SBÜllner bie feinem SebenS« 
merte gebiiljtenbe hohe SBertfchäfeung nod) nicht allgemein 
gefunben hnt, erllärt fleh and feinet tiefen innerlichen ®e* 
fdjetbenheit, bie febe SBerbung für fidj felbft oerfchmähte, 
auch »ohl aus einet gemtffen fingeren @emeffenhett, bie 
auf Sctnetftehenbe oft als ßttfjle, vielleicht fogat als $o$« 
mut toirfte. Unb hoch toar es nut bie leufche, faft ängft* 
liehe gutüdhaltung eines SRanneS, bet in fitengem Pflicht* 
gefühl immet nut an bie Sache, nie an bie eigene ißerfon 
badjte. Sine tiefernfte unb notnehme Statut non äuget ji er 
Selbfibehettfchung, unbeugfamet Xatfraft unb erftaunlidjet 
ÄrbeitSfähigleit, halb Äiinftler, halb Selehttet, bet gebotene 
jOrganifator, hat SBÜllner an allen Stötten feines SBirfenfl 
StogeS unb SleibenbeS gefchaffen. tt&et bie befteegenben 
Sigenfihaften eines ßünftlerS, bet bntch ben Steig feinet 
ißetfönlichleit bie Sun|i bet SRenge im Sturm erobert, 
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befaß et ntdßt Seine innere SBürme nmtbe ntdßt gut (Blut, 
fein reine*, tiefe* (Befühl nicht gut Sdhmärmerei, aber ade*, 
roa* er al* fchaffenber unb au*ilbenber Xontünftler bot, 
tuar oon feiner unb echter Smpflnbung befeelt, non ebelftem 
(Befdjmad geugenb unb mit SReifterßanb geftaltet. SBenn 
er auch in feinen eigenen Serien bei Xonlunft nidbt getabe 
neue Sahnen gerotefen bat, fo fte^t et barin bodb auf 
bebeutenber £>öbe, unb manche feinet Schöpfungen rote ba* 
boppelchörtge „Stabat mater* unb mehrere tnftrumentale 
SariationengpUen taffen otele non bet SRobe getragene 
Serie neuerer ßomponiften an Seift unb Sormfdbönheit 
toeit hinter fleh- SU* ^Dirigent toar SBüüner eine au*» 
gefprodjene ^errfeßentatur unb in ber SluSbeutung ber 
Seethooenfdßen unb 8tahm*fchen Spmpßonien unübertroffen. 
Sein .feine* Oßt, ba* im milbeften Otdbefterfturm bte 
Uetnfte Unfttmmtglett entbedfte, fein unerfeßütter ließe* unb 
hoch fo gefeßmeibtge* rbptbmifcße* (Befühl, eine oieljjühtige 
(Erfahrung al* Opern« unb Aongertleiter unb nicht gule|t 
bie petntidhe (Berotjfenßafttglett bet Vorbereitung brachten 
Orchefter« unb (Ehorletftungen guroege, bie ein rheinifdhe* 
SRufttfeft ober eine Hufführung ber großen SReffen oon 
Sach unb Veetßooen unter SSüüner* Rettung jjebem $örer 
gu einem Srlebni* machten. SelbftoerftänbUch oerfeßmähte 
ein fo ßocßfleßenbet unb ibeal gefinnter ftünftler bie fetbft« 
gefälligen SRäßdßen be* neueren fßuEtoirtuofentum * ; bie 
Sdhönheiten eine* SRetftenoerte* ber äftntunft burch eine 
pantomimifche Setftung be* ^Dirigenten unterftteichen gu 
ro ollen, mftte ihm al* ber (Bipfel ber Sücheriichleit et« 
f chienen. (Er bachte nur an ba* SBerl, nicht an fleh, unb 
erfeßien äußerlich eher fteif unb edtg al* elegant ftlarßeit 
unb Reinheit ber tontteßen ©eftaltung ftanben ihm höh et 
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a(6 ftlangfdjmtlgerei, unb er uerggmägte es, bur<g »et« 
blfiffenbe SRttdungen be6 3*ttmageS ober burig fd^voffe 
@egenfä|Ii<glett bet (Stärlegrabe ben $8ret gu blenben, 
SSermotgie et au<g, mie feiten einer, int lleinften ißuntt 
bie grögte ftcaft gu fantmelit, fo mären feilte Darbietungen 
bo<g ftet6 aus einem (Bug unb gatten einen grogen, fort* 
reigenben S^fl. Qmmetgin burften auf bem (Bettete bet 
mufilalifcgen DirettionStunft einige UuSertoäglte mit tgnt 
um bie ißalme ringen; aber als äßufltpäbagoge im ebel» 
ften unb meiteften (Sinne ftanb et unter feinen Seit» 
genoffen eingiß ba. Ziefe ®etfte8= unb $etgenSttlbung, 
überlegener Jhmftoerftanb, tägige Sacfjltdjleit bes Urteils 
unb retdje (Brfagrung matgten ign gu einem Segtet unb 
(Stieget ognegleidjen. Stiegt nur gaglteidje namgafte 
Äompontften oerbantten igm eine gebiegene HuSbilbung. 
au<g bie Oagefter. unb <£göre, bie längere Seit feinet 
Leitung unterftanben, fügrte fetne gebulbige, plamnägige 
Utbeit auf eine $bge bet SetftungSfägigleit, bie immer 
toiebet Staunen ertegte. (Binen tgeorettfdjen Stiebergglag 
feinet Zätigleit als ffifjormetfter bilben bie „(Bgorübungen bet 
SRibugenet SKufüfegule", bie fUg tafig bie mufitalifege SBelt 
eroberten unb aueg bei SSragmS lebgafte Zeilnagme fattben. 

grang SBüHnet mar lein fdjöpfertfcgeS ©enie, aber ein 
nielfettiger unb bebeutenbet Seift unb einet bet feinften 
tnufUaltfdjen Organismen feiner Seit Docg empfingen biefe 
eblen (Baben igre reegte SBeige erft bang bie eingettltcge 
ftttlicge ißerfbnlicgleit, bie, bulbfam gegen anbete, an fhg 
fetbft bie ftrengften Unforberungen fteQte unb leinen 
Uugenblid igret gogen Hinftletifigen Lebensaufgabe untreu 
mürbe, ßünftler unb SRenftg bungbtangen unb ergängten 
fbg bei igm gu reiner Harmonie. 9Sie in bet Jtunft, fo 
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bafjte er im Seben alles Unedle unb tonnte leiert ffreng 
erfdjeinen; aber ibm fd)Itig ein marmeS, gütiges $erg in 

bet Stuft, baS fid) in fetnem SRttgefiibl füt ftembe SRot, 
in feinem reinen unb $ingebenben ffamilienfinn unb in 
feinet tiefen Religiofit&t offenbarte. Tenn trat feinet 
trlttfdjen TerftanbeSftbätfe toar et ein gläubtger ©obn bet 
tatbolifdjen Kitdje unb oerfäumte ntdjt, allfottntäßlidj bie 
SReffe gu büren. 8bct jebe RBertbetligteit log ibm fern, 
feine (Religion mat ibm ein oiel gu fyotyt, feelifdjeS Tut, 
um fle gut (Ztlangung äußeret Tottetle gu mifjbraudjen 
ober fle gum politiföen Kampfmittel gu enttofirbigeti. 
Tatutn fdjloß et fidj auch in Köln, bet tbetntföen $o<bburg 
beS 8mttumS, ntdjt biefet Sartei an, fonbetn blieb ftetS 
polittfö liberal, mie et überhaupt non Jebet einfeitigen 

unb engbergigen SSeltanföauung frei mar. 3m Seben mie 
in bet flunft ftanb et mabtbaft Übet ben gatteten; aber 
feine Taitetlofigtett mat ntdjt Saubeit Tine edjt notb* 
beutfdje Kernnatur, mie bie Inottigen Sieben feinet meft* 
fältfdjen $eimaterbe feft im beutfiben Toben murgelnb unb 
mit gäbet SSiberftanbStraft aOen SebenSftfitmen tto|enb, 
bem&btte audj et baS Tidjtermort, baß SRenfib fein Kämpfer 
fein beiftt 

So mat bet SRann befdjaffen, bem ein 3<>b<tnneS TtabmS 
oierunboiergig lange Sabte binburdj JEreu etgeigen unb 
greunbfdjaft halten tonnte. 3m ©ommet 1853 ttafen bet 
gmangigiäbtige TtabmS unb bet um ein 3°br ältere 
SBfiUnet in bem lunftfteunblidjen $aufe Tei<btnann in 
SRebiem am Stbetn gum erftenmal gufammen, unb bie 
SRnflf, bie fo leidet ein Tanb um bie $ergen fdjlingt, 
tnüpfte auib groifdjen ben beiben Senglingen eine 
3teunbf«baft fürs Seben, bie in bem gemeinfamen Toben 
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einer ttefCmften SebenSauffaffung, einet Eingabe an bie 
gleiten liinftlertfchen 3fbeaie unb einer gefnnben Straft 
beft SBlrlen* immer tiefet oerantect mutbe. SDte Sfteunb« 
f (^aften, bie ©tahmS mit Stlara Schumann, 9foa<htm, 
ßeot, Sftan von $ergogenberg fd)Iofi, mögen mttrmer, 
oertraulfaher, föm&rmertfchet gemefen fein, treuer unb gu* 
oerläffiger al6 bie mit SBÜttner mar leine. SBacen es 
bei jenen oft bie Segenfftfce bet Naturen, bie fleh an« 
gogen, fo mar ed bt<* bet oben gelenngeignete gemeinfame 
(Brunbgug norbbeutf^en SBefenS, bet ben proteftantifthen 
Sfreibenler mit bem ftrenggl&ubtgen StatholUen für immer 
oerbanb. 

flSHe bie ia&rgeljnteiange fjfreunbföaft beiber ©Minner fo 
trügt auch ihr ©rtefmeChfel baS befonbere (Beptftge ruhiger 
Serglidjfett unb unerfdh&tterltChen öertrauen*. SBübrenb 
in SSrahntS' fBertehr mit bem oben genannten Streife bet 
©rtefftdler oft bie bödjften Xbnc flbeifdjtoengltdjer ffreunb* 
fchaft erllingen, bttmetlen aber auch heftige Sntgmeiungen 
etntreten, bleibt bie briefliche SBe<hfeltebe gtoifchen ©rahrnft 
unb SSUQner fa<hß<he*» oon Slugenb UdESftimmungen unab« 
h&ngtger nnb non aUju menfdjlidjen SmpflnblUhleiten gang 
frei. (Sine letzte, butch ein unmitfcheb Sott oon ©rahm* im 
Oftober 1886 heroocgetufeae Serjtimmung mei| bet Huge 
fftennb fogletdj bunb einen munberooQen ©rief gn bannen, 
motin er bem alten Stameraben in ebenfo aufrichtiger 
mie hetgfthet Seife ben Xegt ließ. ©aß ©rahm* baS 
(Gegenteil einer btieffeligen Statur mar, müßten tote, auch 
mettn et fetbft nt<ht ungegählte Stale in feinen ©riefen 

ba& lüfrige Sefchüft beb @ Treiben! oermilnfiht hätte. 

©riefliche (Srgüffe, bie nur bem gmed bienen, mit geliebten 
©tenf$en (Bebanten unb (Befühle aufgutaufchen, lennen 
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Ulfe »Olt ihm haften* out feinet jugenbltcfeen 6cbtaarm« 
Seit. 3)a* fdjriftftellerifcbe Begagen be* gebotenen Brief« 
fdfereibetS, wie etwa Seils Stenbellfohn*, bet ein Scfeteiben 
ftUiftifcfe tanftooQ gu formen nnb fein auf bte @eele be* 
empfanget* abguftimmen weife, lannte et ntifet, unb bie 
Srfhtbung bet fßoftfarte begtflfete et wie eine etlbfnng. 
Xtofebem aber finb alle feine btieflUfeen Staffelungen mit 
edjt Brahm*fcfeem (Seifte erfüllt nnb al* menfefeiiebe 3)olu« 
mente für bie (Erfenntni* feinet 2eben*nmftänbe nnb feine* 
SBefen* von gtofeem Bert 3)enn ohne ®cgmtnle geigt 
fidj in i^nen bet gange SRatttt, wie et war, oft etfig, Ja 
featt unb rüdfid)tSlo6, bann wiebet non gattet SBfttme, 
inniger Teilnahme ober and) non lemigem $umor befeelt. 
Bie gn bem SRenfdjen, fo gewinnt man an$ gu bem 
Stieffcgreibet Btafem* ben letzten Btaabpunft, Wenn man 
bebentt, bafe et burdj eine entbefetunggteidfee Sfngenb au* 
bet (Enge be* ftleinbfirgettum* gu ben $bfeen be* Sehen* auf« 
geftiegen wat nnb liefe ben @cfeafe feinet oielfeitigen BUbung 
gumeift auf autobibattifefeem Siege angeeignet hatte. 3n 
biefet {Hnfhfet gatte bet „feine" SUtQnee, wie ihn Stau 
o. $etgogenberg in einem Briefe tteffenb nennt, einen 
weiten Botfptnng not feinem bewunberten Sreunbe. $>enn 
et hatte, in ben glfoflidjften Öamilienoergältniffen auf« 
waifefenb, fdfeon im Blterngaufe ben Seift gumanifttfeber 
BUbung mit »ollen Bügen ein geatmet Bon feinem Batet, 

einem ibeal gefinnten SRenfdjen »nb roiffenfcgaftUd) boefe* 
bebentenben Skgulmanne unb Stgiehet; hatte et nicht nut 
ba* rege $fHcfetgef&b! unb bie gewaltige HrbeitBfraft geerbt 
fonbem auch ben erften gtftnbßcfeen Unterricht in ben 
Btffenfcfeaften erhalten. Stach feine erftaunlicfee mufilatlfcfee 
Begabung Wat ft&hgeitig eriannt nnb »on ben beften 
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Settern auf ben redjten SB eg geleitet worben. O^ne 
anbete ftfimpfe als baS geiftige unb fittlidje fttngen na$ 
immer lötetet Sollen bung floß feine Sfugenb ungetrübt 
ba$in, berfrijneQ bur dfjmeffen en ©dfju Ijeit folgten ernfte Berufs» 
ftubien unb oielfeitig anregenbe SBanberfaßre, unb eine 
friüje Heirat mit etner innig geliebten Sugenbfreunbin 
fdjuf bem Sfüttfunbzwanztgjii&rigen bie beglüdenbe HttnS» 
lidflett, beten er beburfte, um ungeftört feine gange ftraft 
für fein oielfeitigeS SebenSwetl zu f ammein. Sei# ein 
(Begenfaß ju BtafjmS, bet ftdj zeitlebens in feinet Sebnfwßt 
nadj einem folgen rußigen @lüd verzehrte! Sber BraßmS 
mißgönnte bem Sfreunbe ni<f)t biefeS (Blficß beffen Senge 
er als ®aft beS 8BMnerfcf)en HaufeS oft aus nftdffter 
3t8ße fein burfte, unb übertrug oielmeßt feine ßerzlfaße 
Snneigung zu bem Hausoater audj auf beffen grau unb 
ftinbet. Obmoßt nie bauetnb an bemfelben Ort tebenb, 
blieben bie Sreunbe ftets in Serbtnbung, bie um fo enger 
würbe, je bebeutenber beibe, jeber tn feiner tlrt, iljre 
flr&fte entfalteten. ®aS bezeugt ißt feit 1873 regelmäßig 
fortlaufenber Brtefwedßfel, in bem n ad) einem perfönlt<ßen 
fiufammenfein in SRümßett, too BtaßmS am 15. Slooember 
1876 feine o-xnoll»@gmi>ßonie leitete, baS fötmltiße „Sie* 
burcß baS ßerg litßete „®u* »erbrängt mürbe. Sn ben legten 
Sagten oor Braßim? Stöbe ift bet Btiefroedjfel weniger rege; 
baS erlldrt fttß unfdjtoet aus bet immer auSgebeßnteren 
Xfttigtett beiber SJlänner, oieQeidjt au<ß barauS, baß fie ftdj 
perfönlidj öfter begegneten. ®ber baß ißte grennbfdjaft 
in nnoetminberter Streue beftanb, bis ber Stob fie trennte, 
lünben uns bie fdjltdjten, tiefempfunbenett Sorte bet ®r= 
innerung, bie SBüünet wenige SBotßen na# bem Hin» 
fdßeiben beS geliebten SDtetfterS ju feinem (Beb&ißtniS fptadj. 
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Sie efcren ben, bet fte fptadj, fo nie ben, bem fle galten, 
unb werben am @<$1 ujj biefd Oanbef all batmonifc&e Sr» 
g&ngung unb inniger üRadjtfang bei Brtefwecbfell ni#t un* 
willtommen fein. 

Sei bem Sefet bet notliegenben ötiefe batf bte 
SBelanntf d|aft mit Stabml* Beben menigftenl in ben 
{lauptgttgen noraulgefe|t werben. Set fl<b batüber ge* 
timtet nntetrtyten will, wirb tn 2Jlaj ftalbedl oier« 
bftnbiger 8ra$m!btograp$ie einen guoerlttffigen Sffibter 
bnrd) bei SReifted Sebenlgeföitbte flnben. Sttberl liegt 
bie Sa$e bei SüHner. ttbet tyn gibt d bildet leine 
btograpbif<be Hrbett, nnb fo erföien el bem {leraulgeber 
für bal Serftänbntl bei ©rtefroedjfelf notwenbig, ber 
obigen allgemeinen Sütbigung bei bebentenben Äünfilerl 
eine gebrüngte StarfteBung feind Sebenltanfd folgen gn 
taffen. 

r 

Sfranj Süllnet würbe am 28. Januar 1832 gu 
HRünfter in Seftfalen geboren, wo flcb feine SRutier, 
geborene 3ofep$tne Sinfelmann, in intern elietltojen 
{laufe gum $efudj auftielt. Sein 8ater Srang Süllnet 
war bamall SpmnafialbtteEtor in Stedtingbanfen i S. 
81 Iß 6o$n etnd Säuern aul bem Sanetlanbe war et 
gun&djft 3>orff<buHebter geworben, $atte fi«b bann all 
Sldjtgebnjüliriget in Stnlbetg gu ben Segtanem auf bie 
Sdjutbanl gefe|t unb bal Sgmnafhtm nad) vier Sohren 
mit gl&ngenbem IRetfegeugnil oerlaffen, um in Sonn unb 
Berlin Hafüfdfje Ätiologie gn ftubieren. Sifemem gietfc 
unb gföttgenber Begabung oetbanlte er feine raföe Saufe 
babit. 9ta$ lutger Sebrt&tigleit an ben Spmnaflen gu 
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HmSberg tmb SJtünfter würbe er 1829 (Bgmnafialbixeftor 
gu Stedünggaufen unb int $erbft 1832 (Bgmnafialbtreltot 
in Süffelbotf, ftatb aber bafelbft fdgon 1842 infolge non 
Überarbeitung, erft 44 Sagre alt. 3) et Heine Srang 
wudgs baget bis gu feinem geinten Sagte in $üffe(botf 
auf unb begann unter Bettung beS SBaterS fcgon tm fedgften 
l^abre Sateinifdg, im ad) ten @ried)tf<g gu lernen. 3m 
geinten Sagte befugte et bie Ctuaxta beS Qüffelborfer 
S^mnaffatmS, fiebelte aber nad) bem itobe beS SSaterS mit 
vier fiingeten ©efdjttrfftem in'baS grogeftetHdge $au* nach 
SJtönfier über, wo er bis 1848 oerblieb tmb baS Ofgimta« 
finm befugte, baS et, 16 Sabre alt, mit bem SeugniS bet 
Steife oexliefj. Sein muftfalifdjeS Talent gatte fdgon bet 
(Sefangiegrer am ®iiffeIborfer (Bgmnafium, 3* 9- ©djmibt, 
früggeitig entbedtt; et Heg ign mit niet jagten fingen unb 
ttommebt, mit fünf Sagten geigen, mit fedjS baS fttaoterfpiel 
beginnen. 8HS (Beiger trat bet adgti&gtige 8 rang 1840 
gum etftenmal bffentltdg auf. Sn SRünftet wibmete et 
füg megt bem Alaoiet, fanb in Carl Hmolb einen treff* 
tilgen Segtet unb fpielte bafelbft 1843 — 45 megtfadg 
bffentltdg ftlaoiet. ®ie elften ftompofitionSoerfudge, Heine 
Siebdgen, gatte et fdgon feit 1839 in Qüffelborf gemadgt, 
es folgten ©atiationen für Stteidgquattett übet baS bamalS 
oiel gefungene „Ah, vous dirais-je, maman“, Ja, im 
Sagte 1842 oerfudgte et füg fogat in einet Jtompofitton 
ffix ©gor unb Streidgordgefter. 

®a fam im Sagte 1845 Hnton Sdginblet (1796 — 1864), 
bet ©ertraute bet legten SebenSfagre ©eetgooettS unb fein 
oetbienftooüet erfter ©iogtapg, befudgSweife nadg SRünftet, 

lernte ben bretgegnjägtigen Jlnaben lennen unb nagm an 

■ 

feiner erftaunttdjert Begabung fo Ieibenf<$aftHdj)en Sntell, 

2 
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bog n von feinem SBognott Hachen füt zmei SBintet nach 
SRÜnfter ttberflebelte, nur um U)tt zu unt erlisten. ©djinbler 
mar ein Sonbetling non feltfamen Stugerlichleiten unb 
föroffem SSefen, fo bog ec fM& »tele getnbe machte unb 
non $eine unb anbetn als „l’ami de Beethoven“ oerfpottet 
mürbe; aber et mat auch ein oorgügltcher, hocggebilbetet 
SJlufller, ein ausgezeichneter Rftbagoge unb eine bnrchauS 
eble unb nneigennü|ige Statut. 3hm necbanft gtanz 
SBttHnet bas ©efte, maS et jemals gelernt hot» unb 
Schinblet bemagrte feinem Schüler zeitlebens eine fettene 
Siebe unb Rufopferung, felbft als biefet fl<b non feinem 
(Einflug frei machte unb feine eignen, non bem Sehter nicht 
gebilligten SB ege ging. 1848 zog ©djinbler oon SRfinftet 

nach grantfurt, mo et bis zu feinem Xobe blieb, SBUQnet 
folgte ihm nach beftanbenet Reifeprüfung bottbin, um fleh 
ganz bet SKuflt zu mibmen, unb genog bafelbft feinen 
Unterricht im ftlanietfpiel unb feinen allgemein bilbenben 
unb fötbetnben Umgang noch bis zum gabre 1862. 
SBüUnerS Sebtet im Rontrapunlt mürbe getbinanb fleglet 
(1793 — 1866), ein gelehrtes Original, baS ihn in ftrengfter 
Sucht hielt unb i|m bie oerroidteltften lonttapunttifcben 
Aufgaben fteüte. Ruf ©djtnblerS Rat unterbrach SBUQner 
feine granlfurtet Sehrjeit im SSintet 1860/61 butcb einen 
Rufenthalt in ©erltn, nicht um Unterricht zu nehmen, 
fonbem um zu hüten, (Einbtücfe unb (Erfahrungen zu 
fammeln, in fßrioatfreifen Rlaoiet, befonbetS ©eetljooen, 
ootzufpielen unb fleh felbftünbig in bet Rompofition 
unb im Rlaoietfpiel meitetzubilben. Stört lernte et bie 
beiben Sftteftoren bet ©ingalabemie, Rungenhagen unb 
(Ebuarb (Stell, ben Xheotetilet ©iegfrieb Stehn unb mehrere 
jüngere SRnfller, baruntec befonbetS Retec (EotneliuS, 
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lennen, befugte bie oortrefflitben IBotfteHungen beS Opern* 
haufeS unb oertiefte ftd^ in bet ftßntgltchen attbltothel in 
bie Sdjäfee bet altitalienifdjen JtttdjenmufU ©on fJSaleftrtna, 
Sittoria u. a., bte ihm eine gang neue SSBeCt erfdjloffen, ba füt 
feinen Se^tet Hehler bie SD'ht fi f gef ^te^te etft mit Stod} anfing. 

Stachbem et 1852 non feinen Settern ®<f)inbter unb 
fteßlet toSgefprochen mar, nahm et feinen ftttnbigen Slufent» 
halt, aQerMngS mit häufigen, längeren ttnterbredjungen, 
miebet im großelterlichen $aufe gu SRänfter. 3m SSinter 
1852/53 finben mit ihn in 83 di ff ei in lebhaftem SSerfehr 
mit ben bärtigen namhaften SRufilem mie bem alten 
gätlS, gerbinanb ßufferath, SJieujtempS, (Seroais u. a. 
Cr trat auch als Älaoierfpteler an bie Öffentlich leit, Be* 
fcbränfte fid^ habet aber faft tutr auf SBeethooen, beffen 
färntlidje Jtonjerte unb Sonaten (etnf^liegltcb bet legten, 
op. 106, 110, 111) et bamalS häufig oortrug. 3»« 
Sommer 1853 hielt et fiih gut Gtholung unb Sir beit in 
{ionnef auf, bei meldet Gelegenheit bie obenetmähnte 
etfie Begegnung mit SraijntS in bem benachbarten SRehlem 
ftattfanb. Set folgenbe SBinter 1853/54 mat gunädjft 
miebet bur<h vielfaches öffentliches Auftreten in 83onn, 
flöln, 99temen, 9/tänftet unb anbetn Orten auSgef&Dt. 
3m gebruat 1864 mettte et einige Seit in $annooet im 
Sufammenfein mit ben grennben 89tahmS, goadjim 1 ) unb 
Grimm,*) bie ihm gemetnfdjaftlidj eine luftige „fßafcfarte" 

0 3®f<t>b Soachitn (1831—1907), ba uneaefahte, Kdfflfdbe Steiß« 
beS Sioltnfpiete, ba bebeutenbe Stuftfer unb langjährige $irettor ba 
Jtöniglidjen bot&fdmle für Stuft in Berlin. — *) SuliuS Otto Erhnm 
(1837—1903), ba feittfiunige Stufifer unb bodjgebllbete Stenfdj, feit 1880 
MS ju feinem Xobe Strigent beS (EScittenoaeinS in Stttnfta. BrahmS, ba 
tm StoDemba unb Sqemba 18B8 in Seipjig »eilte, hotte bort Srinun 
tennmgeiernt unb foglehh mit ihm innige greunbfibaft gefdjloffen. 

9 * 
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gut SBelterreife na$ Setpjig auf (teilten. 3fn bec $tet&eftabt, 
über ber bamalf noch bet Sftadjgtang bet SReubelffobn* 
Scbumannfdjen Seit lag, madjte et gleidjfaüf febt roertooHe 
Selanntf (haften an Otto 3abn, beut berühmten Stdjäologen 
unb SJbjartbtograpben, SRorlfe $auptmann, bem geiftooOen 
SRujUtbeotetilet, Sgnag 9Rof<beleS unb Setbinanb Daoib, 
beit bebeutenben XontUnftlern unb ^ot^angefe^eneu £e$t« 
Iräften bef Seipaiger Aonfetoatoriumf. 3m SRfttg 1854 
He| et fidj nun bauetnb in SDhincben niebet, too ef bamalf 
auffaüenbermeife an einem guten Alaoterfpieler fehlte, 
unb fo fanb et bott halb eine fünftlerif<b beftiebigettbe 
unb audj einttfiglidje Sfttigleit alf Aonaertfpieler unb 
Sebter. ©djon oon $erbft 1854 ab gab et mit bem 
trefflidjen SSiolinfpieler Sodann Sauterbaib regelmäßige 
Aammermufifabenbe unb imttbe 1856 alf Setter bef 
AlaoterfptelS am Aönigliiben Aonferoatotium bet SRuftt 
angefteßt daneben lomponierte et fleißig unb pflegte 
ben anregenbften Setlebt in ben gelftig ootnebmen Ateifen 
bet (Stabt fo in ben fjfamUien Aaulbad}, Siebig, 

Sfeufet, Dbnntgef u. a. SRit bem füt feine Beit b*n>or» 
tagenben Aomponiften unb aufgegetthneten Dirigenten 
Sfranj ßadjner (1803 — 1890), bem naben Sfceunbe ©djubertS, 
Inttpften fidj Sejiebungen, bie bis gu beffen Xobe immer 
gleich betglüb geblieben flnb. Sm 28. Sult 1857 oermäblte 
fUb SBüQner mit Slnna ßubotff auf ERiinfter, geboten am 
17. Dezember 1832, bet et fibon als Anabe feit Qnbe 
bet 40et Sabre jugetan mar. Suf bet Ainbetfteunbfibaft 
ettoud)8 eine innige unb ftarle Sugenbliebe, bie fiegteicb 
eine lange Trennung überftanb; beim Sfnftijrat Subotff, 
bet Sätet bet (Beliebten, 30g nadj bem Dobe feiner 
fjftau 1854 mit feinen fünf Ainbetn übetf SReer nadj 
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Ämerifa unb teilte erft im gtühiabt 1857 nach Xeutfdj' 
tanb gurüd. 3>er ßebenSbunb mit bet gütigen, feingebilbeten 
unb burcb alle häuslichen Xugenben auSgegeidjneten grau 
mutbe füt SBüDnet eine Quelle bauentben (Blüdhs, amt 
bet et imrnet erneute Ataft füt fein Straffen unb füt bie 
aiu$ i$m nicht exfpatten SebenSfämpfe fchbpfte. Slber 
eine (Bnttäufchung bilbete bfefe $eirat füt feinen alten 
Sekret unb (BBmter Sd)tnbler ; biefet batte gehofft, bie non 
ihm felbft genau gelannte unb tzeu gehütete „echte" Äuf* 
faffung bet Seetbooenfiben Alaoieratufil feinem dünget 
SBftUn er uttoetf älfd&t gu überliefern, um ihn bann gletchfam 
als SSotlämpfer füt ben wahren Seetbooenfcben Stil auf 
mette Aongertreifen in bie SBelt gu fd^idCen. (St bemetft 
in feinet ßebenSbeföteibung beS ÜReijtetS, bafj SBeetljooen 
oft übet baS SRijjoetfteben beS eigentümlichen (BeifteS 
feinet Alaoiermuftl gellagt unb beabficbtigt habe, batüber 
f<btiftli<be 9lntoeifungen gu geben, unb läßt ficb in einet 
wenig beachteten ünmethtng 1 ) übet SBüßner — aQerbtngS 
ohne feinen SRanten gu nennen — wie folgt auf: „(Sin 
Alagelieb, wie Oeetbooen angeftimmt, batf audb bet Set« 
faffer baut werben laffen. (Bleiche Xenbeng lag audb meinen 
Seftrebungen mit einem gum (Erfajfen aller (Bigentümlidb* 
feiten in SeetbovenS tieffter fßoefte begabten Xalente gu« 
grunbe. Sn einem fechSjäbrigen AurfuS wntbe viel ge« 
geben unb ba£ SReifte richtig begriffen, fo bafj bet 88gltng 
unbegweifelt als gutes SRufter weiten Ateifen dritte oot« 
leuchten fönnen. 3 ft bet junge SRann gleichwohl ein 
adbtungSwertee Aünftler geworben, unb wirb et gwetfelS« 
ohne fortan bem höheren unb {töcbften nachftreben, fo bat 


*) 0. CMtyiiMcr, JBeribotocn* 3. II. ©. 206. 
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ec bog Me Bebtngungen eine! mühevollen ttntenigtS 
nag jener Seite bin nigt erfüllt Skr ef SJtangel an 
9Rut, flg bem SBirtuofengefglegte unb einzelnen gerabe in 
Beethovens SFlufit für mufterboft anSgefgtieenen 3nbtvibuen 
entgegengufteüen unb trog SBiberfprügen, vielleigt fogar 
Serßößnungen, bennog als fieuge für Me bet gefaulten 
Äunftroelt ungehörige Sage gu fpregen ? 34 weiß es nicht 
®le Hoffnung, baS getfttge 8rbe non bent großen Steiftet 
ntgt mit ins Stab neunten gu müffen, fgien nog vor 
bcei Faßten [b. ß. 1857] eine getniffe; nun ift fle gut 
Zäufgung geworben." Sginbler Begetgnet ftg an bet« 
felben, 1860 vetöffentligten Stelle, mit Regt als ben 
„legten bet Sebenben ans bem SreunbeSlretfe Beethovens", 
unb SBüDnet trat bürg feine langjährige Untecweifung 
mit bet nnmittelbat von bem Steiftet ftammenben übet« 
liefetung ftgerltg genauer oectcant als itgenbein anbetet 
SRufifer in feinen labten. Stoß et bennog ben ißlan 
feines SebtetS burgfreugte, mitb jebet verfielen, bet 
SBilOnerS Hrt lannte. SIS SRenfg gog et ein feßßafteS, 
glüctligeS Familienleben ben tubelofen JBknbetungen eines 
teifenben Btriuofen not, unb als ftünftler mar et ein viel 
gu umfaffenbet Seift, um fig mit Slnfeitigfett für Me 
jllaoiermetfe eines großen XonbigtetS, unb mftte es felbft 
ein Beethoven, eingufeßen. St fühlte in flg ben®rang 
gum eigenen Sgaffen, ben tiefen Betnf gnm tnufifalifgen 
(Ergießet unb Me flraft gu einem ßrgefter« unb Sbor* 
Mtigenten großen Stils, unb ift als folget in viel weiterem 
unb fgönerem Sinne; als Sginblet je geahnt bat, ein 
Botlämpfet für ben egten Beethoven geworben. 

S)en etften Sgtitt auf biefem in bie $öße fübtenben 
Siege tat SBiiüne^ als et fig nag oietjäbtigem flufent» 
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halt in SDtünchen um bte 1858 auSgefdjrtebene Stelle 
eines ftübtiföen SRufifbireftotS in Slawen bewarb. Sani 
ben Empfehlungen non grtang ßach net unb non SuliuS 
9tie|, bex ihn 1855 in Seipgig tennengelernt $attc^ nmtbe 
et unter etwa 50 SSemerbem einftimmig getaählt unb fiebette 
im Sommer 1858 nach Aachen übet, mührenb feine funge 
Stau, bie bet Sponung beb&tftig toar, für bie Seit beS 
UmgugeS gu ihtet Schwiegermutter nach SRiinfter in baS 
alte Samilienheim ging. ©ort lam am 19. Suguft 1858 
in bemfelben $aufe, Ja in bemfelben Staunte, no gtang 
SBüüner geboten mar, auch fein Sohn Subroig gut SBelt, 
bet als ftif<h<S Stets an bem alten, tüchtigen Stamm in 

bet Sufunft berufen fein foüte, bas geiftige Erbe feines 

* 

Kaufes getreulich 8“ mehren unb bot Stamen ÜBüOnet in 
bet beutfthen Jtanftroelt gu erneuten Ehren gu bringen. 

3n Sachen hatte SSfiDner ben ftttbtifchen Sefangoetein, 
bie ftäbtifdjen SbonnementStongerte unb ben Snftrumental* 
oerein gn leiten unb mußte bähet fofott eine umfangteiche 
Xätigfeit als Dirigent entfalten. SRit bet 1852 erfolgten 
Stfinbung eines ftttbtiidjen DrchefterS toax Sachen allen 
anbetn St&bten bet Slheinprooing ootangegangen unb etfreute 
fith gubem ootgüglichet Gh orfräfte. SBüüner, bis bahin 
ootgugSmeife bet Snftrumentalmufil gugemanbt, fanb {ich 
nun oeranlaßt, bem Ghotgefange einen großen Seil feiner 
Srbeit gu mibtnen unb bamit bie erften Stubien gu einem 
$auptgtoeig feiner fpfitexen Xätigleit in SRünchen, SreSben 
unb ftbtn gu machen. 8t brachte nicht nur bie Seiftungen 
btS ftäbtifchen Gefangnere ins, fonbern auch baS gefamte 
ftongetl leben SachenS auf eine brbeutenbe lünftlertfihe £öße 
unb führte oiele SJletfterroerite bet Xonhmft gum etftenmal 
in Sachen ein, mo Sach bis bahin oöütg, Schumann faft 
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gang unbetannt geblieben War. SJemettenSwerie <CtfUtuf> 
fügrungen waren: 8a<gß üßattgäuSpaffion 1860, Seetgonenb 
Missa solemniB 1861, Srudjftüde aus 8kUgS h-moll-SRejfe 
1862, gtacgb SRagniflcat 1864 auf bem 88. niebertgeinifigen 
Stufilfeft, ba« SBüDner neben Julius Stieg leitete, nnb 
für baS et awg bie KuSarbeitung bet Orgelftimme nnb 
bie StnrUgtung bet SPartitur non $änbeib „Selfagar“ 
übernommen gatte. 

3m ^etbft 1864 untrbe SÖÜHnet alb $offapeümeiftet 
na«g SRümgen gurüdberufen unb trat feine Stellung am 
1. SDtätg 1865 an. Sunätgft übemagm et alb SRatgfolger 
bet beiben fttagentapeQmetfter Stung unb Xiblinget bie 
Seitnng bet in bet XOetgeiligen ■ #oftir<ge butdj bie 
ftöniglüge ffiolalfapeüe aubgufügrenben ftirdjenmufit etft 
mit Sahnet gemeinfam, bann ftgon nom $erbft 1866 an 
allein. ®te SBotaUapeDe beftanb aus 40 angefteüten Sängern 
unb Sängerinnen, bie gut ÜJlitwirfung bei bem SotteS» 
bienft bet Höflinge nerpflidjtet maten unb faft nur 
a cappella gu fingen gatten. 4>ier fanb SBÜOner t&gtige 
unb bilbungSfägige fträfte not, bie et, unterftägt burdj 
bie lunftflnnige Sörberung beb bamaligen $ofmufUinten« 
bauten ftarl n. gSerfaQ, halb gu einet bet beften (Egot* 
geuteinfigaften 3>eutf<glanbb entroideln lonnte. 8ot allem 
et weiterte et baS bis bagin fegt beftgränfte, meift aus 
SBerfen bet frügeren bagrifigen JfapeDmeifiet gufantmen* 
gefegte fttagenteperioire unb netmegtte es namentßtg 
butig oiele altitalientfdje ftompofitionen. Um bie Seiftungen 
bcS (EgoteS immer weiter gu nernoKIommen, gab et mit 
bet SofaHapeQe in febem SBinter 4—5 ftongette, in benen 
et aüe gweige bet a-oappella-SRufU, alte nnb neue, geiftlidje 
unb Weltlüge SBerfe beutftger unb italieniftget Steiftet, 
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ÜRotetten, SRabtigale, Qieber ufro., gleidjmäfjig berfidfidjtigte. 
$tefe ftongette fe|te ec neun 3a||te binbuttb fort, Bis et 
9Rün$en oerltefj. 3m $erbft 1867 würbe et gut (Sin« 
ridjtung unb Bettung Bet <£$otgefangS!(afTen an bie nadj 
Stidjatb SSagnerS 5ßtan neu inS Beben gerufene fiSnigltibe 
ERuflffdjuIe gezogen. Steten {QnftCertfdjer Setter unb gugleid) 
Sorftanb . bet Swftnmtentalllaff en wat feit 1867 4>an8 non 
Sttlow (1830 — 1894). $o<b fdjieb biefet fifjon 1869 non 
fRftn^en, unb nun etbielt SBiiHner baS 3 n fP e ftorat, b. lj. 
bie Oberleitung ni<bt nut bet (SefangS«, fonbetn audj bet 
Onbefterflaffen; neben i$nt war 3ofepb {Rheinberger 
(1839 — 1901) aU Önfpeftor bet 2$eotie« unb ftompofitionS* 
Haffen angefteüt Sie Seiftungen bet <£$otHaffea wett« 
eifetten Balb mit benen bet Äöntgltdjen SSolalfapelle, unb 
jefct entßanb and) ein päbagogifdjeS $anptwerl SBüHnetS, 
bie „(SljorüBungen bet SDtüncfjener SRnfitf<$u(e" in btei 
Stufen, baS 1875 guerft erfdjien unb als tiefburdjbadjte 
Hrbeit non BewunbetnSwettet JHarbeit unb gwedm&Bigteit 
nidjt nut in Seutf^Ianb, fonbetn an$ in (Sng(anb unb 
HntetiZa einhelligen Hnllang gefunben unb ga$fteU$e Huf« 
lagen etlebt fyit 

3ngwifd}en wat SBÜOnet au<b guut Dpetntbeatet in 
Siebungen gefommen, bie ntdjt nut eine BebeutungSooOe 
Erweiterung feinet SätigleU; fonbetn audj eine bauetnbe 
Quelle non ft&mpf en unb SBibrtgfetten für ibn werben follten. 
3nt SDtat 1864 wat 9H$atb SBagner burd) bie Ounft beS 
iugenbltdjen AönigS fiubwig IL nach SJliindjen Berufen wot« 
beit, unb feit biefet Seit ftanb baS gange muflfaltfdje Seben 
bet Stabt int Sanne bet übertagenben, Erfdjeinung beS 
Zübnen {Reformators, unb bie Sufffibtungen feinet SUbnen« 
Werfe am $oftbeater enifeffelien bie beftigften Satteifttmpfe. 
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$an* v. Siltom, bet begeifterte RorKtatpfet be* Steiftet*, 
»nt btefem bolb nach SJHlnihen gefolgt unb batte f$on 
1865 bte Uraufführung be* „Zrtftan“ geleitet 1867 
fhtbierte er „ lannhü u fer " unb „Sohengtin" neu ein, 
1868 birigierte er bie SWündfenet (SrftauffUhrung ber 
„SPletfterfinger", unb nun erhielt er tm Sommer 1869 ben 
Königlichen öBefeht bas „Rhetngolb" cinguftubteren. SBagner 
hatte beut Röntge bie Orchefterparttturen oon „Rhetngolb" 
unb „SBaHüte" pm Geföent gemalt, moDte aber oon 
Aufführungen einzelner Zeile be* „ Ribelungenrtnge* " oor 
SSoÜenbung be* gangen Serie* unb ohne ben Rahmen 
eine* SeftfpielhaufeS nicht* roiffen; auch glaubte er nicht, 
bah fein Königlicher greunb gegen feinen SBunfch eine 
foldhe Aufführung befehlen mürbe. Zrogbem erging bet 
Sefehl an Söülom; aber biefer hatte fleh infolge feine* 
ehelichen getmürfniffe* mit SBagner entgmeit, feine Amtet 
plögitch ntebergelegt unb SDlünchen oerlaffen. Run foQte 
SBagner* getreuer Schüler unb gfamuluS, ber fugenbliche 
$an* Richter (1848 — 1916), ber fett 1868 al* Königlicher 
SRufifbireftor am $oftheater mirtte, bie Rheingolbauffüh* 
tung übernehmen. (St ftubterte ba* SBert auch ein unb 
leitete bie Generalprobe am 27. Auguft 1869, meigerte 
fleh aber banach auf SBunfch ober Sefehl SBagner*, ber 
bamal* in Zribfchen bei ßujem toohnte, eine Aufführung 
gu birigteren unb mürbe beShalb entlaßen. Sin perfön» 
liehet RermittlungSoerfuch SBagner*, ber na<h ber General» 
probe in ben legten Zeigen be* Auguft* nach SRünchen 
geeilt mar, fchetterte. Ger Steiftet ertl&rte fleh bereit 
„trog aller ihm betannt gemorbenen Stängel bet 3nfge* 
nierung “ in eine Aufführung feine* SBerte* gu miOtgen, 
unter bet iBebingung, bah ber entlaffene Richter al* Gaft» 
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birigent bie Seitung übernähme. Aber SBagner mürbe 
ootn Könige felbft got nidjt empfangen unb reifte groHettb 
fofort nach Xrtbföen gutüd. ®a nun bet König feft auf 
bet Aufführung beftanb, mürbe fe|t SBüHner als ber 
etngige noch oorhanbene $oftapeÜmeifter non ber Sntenbang 
gefragt, ob er fleh getraue, bie Aufführung gn übernehmen. 
(Er bejahte unb erhielt ben Befehl, baS SBert neu eingu* 
ftubteren. Bunächß nahm er eine Umbefe|ung faft fftmt* 
lieber Stollen nor; fo mürbe 3.8. Heinrich Bogl mit bem 
Soge, Karl Sdjloffer mit bem fDttme betraut, unb SBagner 
felbft erfannte fpftter bie Berechtigung biefer Befefcungen 
babutch an, bag et biefetben 5DarfteQer auch nadj Bagreuth 
übernahm. (ES mürbe fo emjlg unb nachhaltig gearbeitet, 
bah bie Aufführung fdjon am 20. September 1869 ftatt* 
ftnben tonnte. SBohl noch nie hat ein Dirigent in 
fchmiertgerer Sage unb mit einem heiHeten SBerte eine ihm 
bis bahin frembe Sätigleit begonnen. Stenn SBüHner 
hatte niemals eine Opernaufführung geleitet, baS gefamte 
fßerfonal unb baS Otdjefter maren ihm oöüig fremb, SBagner 
felbft ber Aufführung entgegen, unb feine Anhänger 00H 
SRijjtranen, ja 00D Stimm unb über BÜIoms unb StichterS 
Abgang äufjerft oerftimmt ®ie Segnet ber neuen Kunft 
im $ubltfum unb in bet B reffe maren mieberum nicht 
nur SBagnetS SBerten feinblich, fonbem auch, ba fie auf 
SadjnetS SBiebetanfteDung gehofft hatten, bem Beginn non 
SBüünerS Sätigfeit an ber Oper butdjauS abholb. ®agu 
tarnen im Xheater felbft bie fchmiertgften Berhältniffe: 
baS Orchefter mar gegen 4 0u| tiefet gelegt, als eS gu 
fpielen gemohnt mar, im Streichquartett unb in ben SlaS« 
inftrumenten, bie, mie Kuba unb Baitrompete, für bie 
Aufführung gum Seil erft neu angefertigt maren unb oon 
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bcn SRufiletn (aum bewert fd)t routben, befanb fl $ infolge 
ber ftarfen Oefegung eine äJlenge ftembet $UfSItfifte. Sie 
ßrdjefttrmitglieber, bie SBagnet als Steigerten gewollt 
batten, traten bem ihnen aufgegmungenen AajieQmetftet 
butdjaus feinb(i<b gefinnt unb fegten igm leibenfdjaftlidjen 
SBtbetftanb entgegen. übet an bet eifetnen Xatltaft unb 
getftigen Übetiegenbeit SBUQnetS fdjetterten alle SBtbet* 
flänbe, et Ufte feine fcbwiettge Sufgabe gl&ngenb, nnb 
felbft bie (Segnet mußten, wenn au<b wibetfttebenb, ben 
Stfolg bet fRbeingolbauffübtung gugefteben. Steiftet 
SBagnet aQerbingS entlub feinen (BtoU mit bet SBugt 
eines Ölige fdjleubemben QupitetS unb bebaute in feinet 
(Sdjttft .Übet baS Sitigieten*, bie getabe bamalS entftanb, 
neben OtabmS unb 3oad)tm audj SBÜQnet mit göitlttbet 
(Btobbeit, jebotb ogne feinen Flamen gu nennen. „SBie 
lammen überhaupt biefe Sietfüglet aus bet Sotffitibe in 
unfet mobetneS (Dpetrtbeatetl* b*tg t es bott Sabel mat 
SBÜQnet roobl ein gut et Aennet bet Otgel, abet niemals 
„SHetfüglet" gewefett, unb bie Sorfftnbe, aus bet et laut, 
trat bie 3lDetbetligeu*$of{tt(be in FRündjenl Obwohl biefet 
heftige unb ungetedjte ttngtiff für SBÜQnet ftugerft oetlegenb 
nntt, hörte biefet in feinet felbftlofen unb gtoggügigen 8tt 
itidji auf, feine Ataft nach wie oot füt bie SBetle beS grogen 
SRanneS eingufegett, unb SBagnet lam, nacgbem fein Unmut 
oerflogen nmt, gu bet GHnfldji, bag et ft<b gu weit $atte 
binteigen laffen. Senn fein SerbältniS gu SBÜQnet ge* 
ftaltete fi<b mit bet Seit fegt gut Saran geben einige 
Stiefe SBagnetS unb befonbetS audj folcge von gtau (Eojlma 
an SBÜQnet SeugniS. 3m erften tßatfifaljabte 1882 befwbte 
SBÜQnet mit feinem ©oljn fiubwig ben SJtetjiet in feinet 
8iQa SBabnftieb in Oagteutb, unb beibe tmttben ran 
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ißm überaus freunblidj empfangen. 3n bem weiter unten 
gu erroühnenben ßermürfnis groifdjen SBÜEnet unb bem 
flapeümetftet ©chuc Ij, baS getabe bamalS am ®reSbener 
$oftljeatet fpielte unb in ber SDtufifroelt großes Auffehen 
erregte, ftanb äSagner gang auf SBüEnerS Seite. Auch an 
SBagnerS Begräbnis in Bagreuth nahm SSüHner tm 3fabre 
1888 mit fetnem Sohn teil. 

Sladj bem (Erfolge ber Slbeingolbaufföbrung blieb 
SSttüner gunädbft prooiforifch am $oft$eater tätig unb er« 
ßielt 1870 ben Auftrag, au<fj bie „SBaHUte* gu bitigieten. ®ie 
erjte Aufführung mit bem (Ehepaar Bogl als Siegmunb unb 
Siegltnbe, Sophie Stehle aßt SBrünnljitbe unb Stuguft fltnber» 
mann als SBotan gelang oottrefflich, unb bet (Erfolg war 
ungemein groß. 9hm würbe SBÜEner am 1. Sfanuat 1871 
gum erften $oflapeEmetfter ernannt unb birigierte bis gum 
$erbft 1872 neben feinet fonfttgen großen Zftttgteit an ber 
9Rnfitf$ute, bei ber BotattapeEe unb in ben Aongerten 
baS gange llafjlfdje unb SBagnerifche (Repertoire faft allein. 
®ie[e ArbeitSlaft war gu gewaltig, unb bie Berufung einer 
erften ftraft für baS $oftgeater neben SBüHner war nur 
natürlich- Aber bie Art unb Stofe, wie man babei oerfuhr, 
war teineSwegS einwanbftei Sang geheim hinter SJüHnerS 
(Rüden berief bie $oftheaterintenbang ben fdjneE gu An- 
fehen gelangten fugenblichen StapeHmeifter Hermann ßeot 
(1839 — 1900) aus ftatlStulje, unb biefer war nur babunh 
gu gewinnen, baß man SBüEnerS (Repertoire gewaltig be« 
fcßnitt, ihm bebentenbe Opern wegnahm unb oor allem fthon 
bamalS bie geheime 3u|icherung machte, baß bie ®treftion 
beS gangen „(Ringes" an ßeoi übergehen foEte. ®aSfelbe 
hatte man nach ben erfolgreichen Aufführungen beS „(Rhein* 
golbeS" unb ber „ SÖalfür e " auSbrüdlich unb fchriftlich 
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XBliQntr cerfprocben! SJltt SeoiS (Eintritt uerminberte fleh 
nun SBüHnetS Stttiglett an ber (Otter, unb au<b bie tlbonne« 
mentSfongerte ber töniglicben Qtabemte mit bem $oft&eater* 
orcbefter, bie ZBUQnet mehrere Sabre allein geleitet batte, 
mürben oon je|t an gmiföen ihm unb Seot gleichmäßig 
oerteilt 3fr ang Sa$ner, ber oot 8B&Dnet Setter biefer 
Äongerte gemefen mar, batte baS Oratorium menig pflegen 
lönnen, ba ihm nur ber Sbeatercbor gur SBetfügung ge« 
ftanben batte. SBüDner aber batte fleh butd) (Bereinigung 
ber töniglicben Sotaltapelle mit ben EbotHaffen ber SRufU« 
fd^ule einen glängenben unb f (blagfertigen ©bot oon etma 
150 Stimmen gtfdbaffen, mit bem er in ben Sagten 
1869 — 77 8a$S STCattbäuöpafflon, eine Steife oon (Oratorien 
$SnbeIS, $agbnS, SRenbelSfobnS, ferner IBeetbooenS beibe 
Steffen, (BerbtS ütequiem, baS beutf$e Sequtem unb baS 
Xriumpbüeb oon SrabmS, barunter manches gum erftenmal 
in SRttncben, gut Huff&btung bringen tonnte. Obmobl 
SB&Kner flcb mit bem oortrefflichen Seoi perfönltcb in 
tiinftlerifd)er mie in allgemein menfcbliibet ^inflibt fo 
gut, mie e£ nur möglich ntar, oerftanb, fo mar bocb butcb 
bie Ärt unb SBetfe, mie SeoiS Berufung guftanbe ge« 
tommen mar, unb burcb bie geheime Sbmacbung übet bie 
Streftion beS 9HbelungentingeS ein Stachel in ihm gurilcf« 
geblieben, unb att nun im 3fah te 1677 ein Stuf aus 
SreSben an ihn erging, bort an Stelle oon Julius {Riefe 
als £offapeIlmeiftet eingutreten, entfcfelofe et fleh fchmeren 
$ergenS, feinen ihm lieb gemorbenen SBirtungStreiS in 
aRfinchen gu oerlaffen unb nach SreSben gu gieben, nicht 
abnenb, baff ihm bort getabe auf bem (Bebiete beS SbeaterS 
noch oiel feeimtücfifcfeer unb rfidfichtSlofer mitgefpielt met« 
ben mürbe. 
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Ulb er von SRÜngen Hbfdjteb naljtn, mar bie Stauet 
in beit bortigen mufüaltfdjen ftretfen allgemein. ®te 
SRufitfäule, bie Solaltape&e unb bab Onbefter feierten t$n 
in ber bergitdjften SBeife, bie Univerfität ernannte ihn gunt 
Doctor honoris caasa, nnb ber ßBnig verlieb ihm ben 
baprtfdjen BrofejfortiteL Om 1. Oltober 1877 trat et 
feine neue Stellung in QreSben an. (Sr beanfprudjte bi« 
ni«bt erfter $oflap<IImeifter gu beißen unb gu fein, fonbem 
tooüte nur mit bem fibon in SDrebben Ivirlenben jüngeren 
äoftapettmeifter (Srnft S<bu<b (1847—1914) vbllig gleich- 
georbnet fein, unb bab tourbe ibm burdj einen fbrmliiben 
Oertrag gugefidjert. SRit Sdmdj teilte fi<b SBfiUner in bie 
Seitung ber Opern unb feit 1880, alb ber alte JtapeHmetftec 
Äarl üuguft fttebb geftorben mar, au<h in bie bet #of= 
tir<benmufit @<bon vom 1. fßovember 1877 an übernahm 
er audj bie tünftlertfdje Seitung beb Stebbenet Aonfet» 
vatoriumb, bie 3uliub Stieb innegebabt batte, unb bat biefe 
Onfialt mäbrenb feinet fieben jährigen Xätigteit nach mamben 
Seiten bin ermeitert, neu organifiert unb befonberS in ihren 
Sefang«, ffibor» unb Ordjefterletftungen gehoben. 

3n biefer nielfeitigen unb feffelnben lünftlerifcben 
Orbeit b^tte bet auf ber £öbe beb ßebenb unb in bet 
Blüte feiner flraft ftebenbe SBüHner bauembe Seftiebigung 
flnben tfinnen, märe ihm nUfjt, mie feinerjeit in SRUncben, 
bab £beater but<b SReib unb unmürbige JRönle miebetum 
gum Sibmetgenblinb gemorben. 3m gftübjabr 1882, mäbrenb 
er auf einem turgen Urlaub von Grebben abmefenb mar, batte 
fein Omtbgenoffe (Srnft Sdjudj, ein SRann von glängettbet, 
'aber einfeitiger Begabung alb SbeaterfapeDmeiftet, jebodj 
unbebeuteitb alb SRufUer unb Jtangertbirigent; na<b mehr* 
jährigen Bemühungen bei bem Sntenbanten Srafen ißlaten 
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unb butch prtoate Qeeinfluffung beb itönigS burdjgefefct, 
baß ihm burd} eine Beifügung bet (Beneralbirettton SBüDner 
gegenübet ein ooDfommeneb ttbergemtcht eingetäumt mürbe. 
Saburdj mürbe btnfidjtlid) beb ©pietplaneb, bet Sleuheiten, 
bet StoQenbefeßung, bet ©erantmortlichteit nach oben $tn 
ufro. bie oetbütgte ® leid) Berechtigung nöRig aufgehoben, unb 
SMRner hielt eb für unoeteinbat mit feinet lünfUetifchen 
(Ehre, im Xheatet neben <5d)uch, obet fett gletchfam unter 
ihm, no$ fetnet Opern gu leiten. (Et legte bähet am 
1. Stprtl 1882 ben Xaltftod im Sheatet niebet. Set ftbnig 
lieg nun ben SBunfcß aubfprechen, eb möge ein Hubgreich 
baburcf) gefunben merben, baß ©chud) eingtg auf bie Oper 
Befdjtänft bliebe, SBttHner bagegen bie gefamte Rtreben* 
mufU übernähme, bie Jtongerte bet IbniglUhen ftopeRe aber 
roie bibhet oon beiben abmechfetnb geleitet toetben foHten. 
SBüHner etgab fi<h, toenn auch fihmeten ^ergenb, in biefe 
Arbeitsteilung, unb fo fanb feine „Siebfchaft mit bem 
Xheatet*, toie ©tahmb ettoab mtßbiHigenb fagte (f. ©rief 
Sir. 56, Sinnt. 2, <5. 102), für immer ein (Enbe. 

<Eb mar in bet Xat etmab mie eine uttglüdliche Siebe, 
bie SBüQnet mit bem Sheatet oetbanb. SJHdjt baß et in 
bet ©Mfjtagfertigfeit unb befonbeten Xedjntt beb Opern» 
birigenten obet gar in bet feinfinnigen Slnffaffung unb 
Ausbeutung bebeutenber mufilbtamatifiher SSerle hinter 
itgenbeinem feinet Siebenbuhlet gutüdgeftanben hätte; aber 
in bet SBelt beb fernen ©djeteS, bet äußerlich blenbenben 
SBbdungen mar et, bet tiefemfte Sftufifer, bet f<hli<ht bürget» 
liehe SDtann, nicht fo beimifd) mie mancher, bet ihm alb 
flünftler nicht bab SBaffet reichen tonnte. Sie an bet 
Sühne fo feht gefehlte Säbiglett, unter llmftttnben fünf 
getabe fein gu taffen, mat feinet gemiffenhaften Statut oer= 
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fagt, unb bic Strebern, baS Stänfefpiei unb bet anbiebembe 
ftomBbtantenton bet Sweater leute mären t$m in bet Seele 
jumibet. 3ubem fehlte t$m getabe för bie Stellungen an 
!Bntgß<$en JC^eaterrt ba£ gefdjmeibtge Stüdgtat beS $<>!* 
tnanneS, unb fo mußte et not äR&nnetn, bie et menf<$Ii<$ 
unb füftftlertfö mett überragte, bie Segel {treiben. 

gilt bie Unbill, bie i$m am $re£bener $oft$eater 
miberfafpen mar, erfuhr SBfiQnet glänjenbe Genugtuung 
mannigfacher 8trt. 3ttc$t nur @freunbe unb gachgenoffen, 
an ihrer Spifee Sra^mS unb SÜIoto, fonbent aud) bie 

meiteften Areife bet fiffentli<$tett, namentlich audj be$ 

* 

®te8bener ißublifumS, ergriffen batnalß filc i$n $artet unb 
bemtefen ti}m petfiJnlid) tljre £eilnaf)me. ®a8 ft o mite e 
fflt baS niebertljetnifdje SRujitfeft in flauen eljrte ben @e= 
häuften burdj bie ftufforbenntg, ba» gfeft p $ftngften 1882 
p leiten, unb oerijalf iljnt fo p einem erneuten Xrtuntpb 
an bex ©tätte feiner erften SBirffamfeit ate Dirigent Son 
Berlin tarn hn $erbft beSfelben Saftes an ttjn ber Sin« 
trag, mit bem p$U$atmonifdjen ©rcfjefter, baS ftd) batnals 
non feinem Begtünber unb Seher Btlfe getrennt unb als 
felbftänbtge ftörperfdjaft fonftituiert batte, bie erften großen 
übonncmentSton^erte p leiten. $iefe ftonjerte unter 
SSüünerS ßeitung batten fogletdj einen großen (Erfolg unb 
filterten bem t>biI!farmontfd}en Onßefter, beffen Beließen 
bamals ernfüidj in fjfrage gefteDt mar; eine bauembe Bebens» 
fäßigfett; SSflOnet blieb in ben pet ©intern 1882/83 unb 
1888/84 tßr alleiniger Dirigent, im SBinter 1884/85 mürben 
fte von SBÜIIner, 3oad)im unb ftlinbmortß abmeißfelnb 
geleitet. Sftatttrliiß mürben SBiUInetS Stellungen unb 
Arbeiten in ShteSben butd) feine SBiiffamlett in Berlin 
nid)t berührt. 

«Mim*, ericr»c4!(I Smt XV. 3 
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9aQ> aber follte er ein nod) reiferes unb banlbarereS 
SrbeltSfelb finben, baB tyn bemog, beiben Stttbten für 
immer Sebemobt gu fagen. Senn im #erbft 1884 etbielt 
er auB Äöln ben Antrag, unter febt guten Sebtngungen 
alS ft&btifdber AapeQmeiftet, Beiter bet ® ürgent<b «ftongerte 
unb Streftor beS ftonferoatortumS Stadjfotger beS $off« 
nungSloS erlranlten jjferbinanb $tOer gu werben. 3n 
bem ©effifji, ba| feine SteSbener Stellung bur<b ben 
Semaltftreidb von 1882 mefentlid) verfdbledbtert unb feine 

(ttnftteriföe Xttttgfett verfümmert worben fei, gbgerte er 
nUbt, bem Stufe nadfj Ä8ln gu folgen, unb er bot es nie 
gu bereuen gehabt Senn bort fanb er, was ihm feObft 
unb ben ihm anvertrauten Jtunfttn|tituten am metften 
gum #eile gereifte: voDIommene (Selbftänbigtett (Kn 
auSgegeUbneteB Drdbefter unb votgttglidbe Cbortrftfte ftanben 
ihm gut SetfUgung, unb in ben SBorftSnben ber oer* 
fdbiebenen Abrperföaften waren SRfinner, ble, fret von 
aller Sngbergigfeit, feine Seftrebungen nadb allen Stidbtungen 
unterftüfcten unb febt balb erlannten, bajj bie mufUaItf<ben 
SebenSintereffen ftölnB um fo beffer getaabrt blieben, j|e 
mehr man bem Steiftet SBiUIner in tünftlerlfdben unb 
üBermaltungSangelegenbeiten freie $anb lieg. Senn er 
mar nidjjt nur ein bebeutenber SRufUer, fonbem audb ein 
fjfinangmann unb SermaltungSbeamter erften StangeS. 
Saber gelang ibm audb ®iv SBetf, an bem man fidb in 
ftöln jabrgebntelang vergebens abgemübt batte: baS 
Ordbefter, baS bis babin nur Stabttbeater« unb SBinter* 
ordbejter gemefen toar, in jebem Sommer auSeinanbetging 
unb bann im $erbft erneuert mürbe, gu einem feftftebenben, 
ft&btifcben umgugeftalten unb baburdb wefentltdb gu vet* 
bejfern. Sem Aonferoatorium manbte SBiUIner als berufener 
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Sübagoge feine befonbere Siebe gu unb erhob eS bur<h 

ffirtoeiterung feines SegtpIaneS, fttaffe Organtfation nnb 

gefcgidte (Ergänzung unb Serjüngung beS Sehrtötpet* gu 

einet bet blühenbften unb angefebenften mufUatif$en 

$o<bfd)UIen bet Seit Sn ben unter $iüet etwas einfetttg 

fonferoatio geftalteten (Bürgeniih’Aongerten Heg et mit 

unpart etiföem (Seifte alle bebeutenben Stiftungen gu SBorte 

fontinen unb oerlteg ihnen baburdj tote bur<h bie glängenbe 

Ausführung bet SoctrSge eine AngiebungSfraft weit übet 

bie (Stengen bet ©tobt ftbbt hinaus, ©öbepunlte feinet 

Sätigfeii, wie beS rhetnifchen SRufiHebenS überhaupt, waten 

bie fefS oon ihnt in flöHt w&btenb feinet AmtSgeit 

(1884—1902) geleiteten niebertbeintfdjen SRufUfeße. ®te 

fünfgigfähtige Subelfeier beS ftonferoatoriumS würbe im 

9Rai 1900 but<h vier glängenbe 3fefttongerte begangen, 

beten raffe, glatte Sorberettung mit gahlteif ett, aus gang 

®eutfflanb gufammengefttBmten fiünftlem ebenfo einbettige 

Setounbetung erregte wie ihre mafeliofe Ausführung. 

Attgeliebt unb oerebrt; feierte bet „Sätet SBüttnet“ am 

28. Sanuat 1902 feinen ftebgtgften (SebuttStag, äugerltf 

eine ebtfurftgebietenbe (Steifenerff etnung, aber im Qnnern 

oon ungebrotheuet Sugenbtraft befeelt Skf! manche ff arfe 

flaute feines SSefenS hatte fhb im Saufe bet Seit 

abgefchliffen, (Bäte unb ÜBohltootten ftrahlten aus feinen 

Augen blauen Augen unter bet Stille betont, ein ff nee* 

roetger Sollbart umrahmte baS ootnehute, ffarfgenteigeHe 

Antlig, baS oon SebenSf&mpfen unb etnftet Stenlatbeit 

etgühfte. Qennof war et nicht alt gewotben, unb als et 

am 15. April 1902 fein legteS fiongert im (Sürgentf 

leitete; ohne gu ahnen, bag eS baS legte fein mürbe, gog 

et in SeethooenS c-moll-Spmphonie bie gange SStttme 

8 * 
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unb Sdjnmngtraft feiner jung gebliebenen Äünfiletfeele. 
Sinige SJlonate fpüter, am 7. September 1902, raffte tijn 
ein emfteb inneres Selben, baS tyn Jahrelang gequfilt 
batte, ohne bodj feine Satfraft nieberghrtngen gu tönnen, 
babtn. 

SRit gug unb Redjt burfte ber SSetfaffet biefer Sebent* 
fltgge ben Siebgigf&btigen bei ber Seiet im ftBIner 
ßonferoato rinnt mit Soetbeb SS orten begrüben : 

SBte an bem Sag, ber biib bet Seit verlieben, 

Sie Sonne ftanb junt Stufte ber Planeten, 

Rift alfobalb unb fort unb fort gebieben 
Jtadj bem Sefeft, n>ona(b bu angetreten. 

Senn gefefemäftig toie ein in allen Seilen »oMommene* 
Äunftmerl, gufammengebalten unb buribbrungen oon bem 
Seifte eblen Äiinftlertum* unb bo$et Sittltyteit, bat 
fiib Srang SBÜQnert Seben aufgebaut, entnrttfelt unb 
oottenbet 



1. 

fßafefrate 

auf baS 3fa^t 1800 »ier uitb fündig 

für 

beit Aunfttbnlet gfrang SBUUnei. 

BBit »on bet Sufonft ©naben ffiompo* SBioli* unb 
FSia*niften |iet tm Siete, im ISoncilio gu fff $annooer, 
etfudben alle unb febe bem Aubweife bet Aunftgunft an* 
gebbrenben, angebbtten unb meinetmegen au<b angebötnten 
f t ßeipgiger, als ba flnb — bie fetten $oftalb unb $ro* 
feffot ©eng* unb 8ten*bel, Soctor Senff, geheimen SRufif* 
bömottboibatiuS £einridj Sabrer non @abt, — betfolgen* 
bea $errn Errang Sößllner, Älaoieriftirenben Xon» unb 

FlotetuSeger, ba betfelbe ftcb als Quinten» unb Qctaoen* 
unoerbädEjtig legitim irt, mtgebinbert ge* unb butd^*faDen 
gu laffen, unb Ujm im Sfaltenlaffen bet FIBtben unb Flöten 
ben befannten „petfönlicben Scbug" nidbt ootguentbalten. 
„Signale"? ment für bie mufitalifd&e SBett: Flame unb 
Stanb: wie oben etmä^nt — Sn* unb 9n«ftanb: immet 
betfenigte, meldet. — ©töfje: bet Sulunft anbeimfaQenb, 
fi<b in’S Ftebulofe oerlierenb. — Ftafe: fttebfam. — $aat: 
beU — Sodbietfatbig. — «Iter: gleichfalls grang SBUOnet. 
— Flügen: beboplitet. — Ainn* unb Scbnuttbatt: 

Sadenbart: tf — Sefonbete 

Aenngeidfjen: Spielt bie Sonate fürs ^ammetllaoiet in 
B mit bem legten Sag oot, — gtoei Quartetten, — raucbt 
ntdht, — b«t leine Sbataltetftflde gefdjrieben, — ift nicht 

immet butfHg. 

So gefdbeben $annooer ben 4ten gebr. 1854. 

(Sie vis* divisi V. 8.) 
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8ud) gut gur 
SBeitetreife 


@ut gut iSetterreife 


@ut gut SBei* 

terreife in bie 
3$Üring’föen 
Staaten über 
«alte. 



(in Es dar) 



©er ©euollmädjttgte 
für ßeipgig 
3 . 0 . 0 . 


©er ©eaoümSdbttgte 
für ©üffelborf 

3f. »• 


©er 8euoD* 
mäd)tigte 
für SBetmar 

3.3. 

L8. 


Unterfdjrift beS ©aßin^aberS: 



BiefeS im Stil einer fhtbentifdjen Bierzeitung abgefaftte Sohtment 
jugenblidjen Übermutes erhielt Wüüner eine Wodje fpftter, na^bem Stöbert 
unb ftlava ©djumamt tum ihrem Befud) in ^annorer nad) ©üffelborf 
jurüctgefebrt mären. (SS erfdjeint mte rin StadjbaK ber luftigen 
©tunben, bie baS Kleeblatt BrabmS, Soadjim unb 3- 0- (Stimm mit 
bem eblen Aünftlerpaar öerlebt batte, nidjt abuenb, bafe in ber aller* 
nädißen Qeit ber furdjtbare gcifttge gufammenbrudb Stöbert Schumanns 
erfolgen mürbe, ftie „Bafifoite* ift bon 3 . 0. (SrimuiS $anb mit 
Bleiftift auf einem Briefbogen ber „9^n$0f*9teftattratiim in $annot>et", 
alfo augenfdjeintid) auf bem Babnbof gefdpteben, als Wüüner tm 
Begriff ftanb, nad} Üeipgtg abzureifen. SCuS bett falauemben Wort* 
fielen Hingt fdjon bie beginnenbe ©egnerfdjaft ber Säuglinge gegen 
bie in Wagner unb Äifjt toertörperte neubeutfdje Stiftung (ecanS. 
1850 mar Wagners „Äunflmerf ber Sufunft** erfdjienen nnb fanb 
in bem SOtufiffcbrtftfteüer Dr. ft. 3* Brenbet (1811—68), ber 1844 
bie Stebafthm ber ton Schumann begrttnbeten „Staten gettftbrift für 
SRuftt* übernommen unb im neubeutföen (Sei fte meitergefü^rt batte, 
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etacf eifrigen ttuwalt, Sie »eiteren in ber w ^a6farte J ' genannten 
fieipgiger SPerfönltAfeiten ftnb: (Smft SBenjel (1808 — 80), ber treff* 
IiAe Älaoietleb«* am ßeipjiget ftonfeTOaiorium unb unter SAumanni 
Sftebaftion SZitarbeiter ber „tfeuen geitfArift f. 3R.*, bem Srabmi 
fein e&-moll-SAcrgo, op. 3, mibmete, öartbolf 6enff (1815—1900), ber 
flZujtloerleget unb Segrünber unb Herausgeber ber Setpgtger »Signale 
für bie mufilalifAe SBelt*, unb H^idt fc @abr, ein ftmfetoatio 
gefinntev SRufifet unb »oblbabenber Sunftfrennb, beffen Qaftfrennb* 
fdjaft Srabmi in geipgig genoffen batte. Sie auf SBÜDner felbft 
gemünzten ®A«tgr belieben {1A auf feine lange, Jjagere ©eftalt, feine 
etwas borfpringenbe ilafe, feine fteti mit ber ©rille bewaffneten Äugen 
(»fiopftt* b. b- »Sibtoerbemaffneter 41 mar ber anagrammatifcbe ©Artft» 
fteücrname bon SRiAatb $obl [1828—96], bem Siebter unb leiben* 
fAaftliAen ©artrlg&nger bon fßagner unb fiifet), feine auigefproAene 
Abneigung gegen bai UtonAen, feine SR&ftlgfeit im Srinfen ufto. Sab 
fSüHner SeetboOeni grobe B-dur-Son ate, op. 100, beberrfAtr, toirb 
aI8 »befonbereS äenngeiAen* b^orgeljoben. Sie ben UnterfAriften 
beigefügten Slotengitate finb : bei 3. 0. ©(rimm) ber naA O-dur ber? 
feßte ttnfang bei £icbei „SReerfabrt*, op. 3 Sir, 1, bei 3« J0(rabmS) 
bai ©ingangStbcma feiner weltbefonnten C-dur- Sonate op. 1, bei 3. 
3(oaAim) ber ettoai oerinberte Anfang feine« um 1852 in SBcimar 
tamponierten Siolintangertei in g-moll, op. 3, bei bem »fßafitnbabet" 
bai Sbema bei gweiten (SAago?) Sapei aui einem nngebrueften 
StreiAgnartett in fis-moll, bai 1852 ober 53 entflanben unb ali 
SRanuftript mebrfaA öffentliA gefpielt worben ift. Kuffaüenb \% baß 
Swubirn, ber fAtm gu Änfang bei 3abteS 1853 SBeimar neriaffen unb 
bie ftongertm eifterfteüe in Hannooer angetreten bitte, auf bem $aß 
noA ali „SeOolImftAtigter für IBeimar* geiAnete. 

2 . 

©raljmS an SBüttncr. 

Qbtefjttez Qeztl 

Za $exr Z ei d) mann 1 ) beabjidjtigt, ben morgigen Zog 
hier*) gujuBcingen , fo lägt grau ®[etdjmann] Sie, lieber 
* §r. SBfiUner, erfaßen, unS baSfelbe Vergnügen gu machen. 

*) SgL bie (Einleitung, 6. 12. — *) b. b- in SReblem am 9(^dn, 
wo bie gfamilie SeiAmann ein fianbbaui befaß. 



40 


GrahrnA' Grtefwechfel mit Srcu# AKUtner. 


Sa bem gtoetfe märe e* nooffi am beften, memt Sie ftd* 
)um Santpffdpff hin bemühten, um $m. Reimer« 1 ) }u et* 
maxten unb benfelben mttgubringen. (7 x l § Ulji.) $a« föledhte 
©etter m&rbe mo$t ohnebte« unfere SEout vereitelt haben.*) 

Auf fröhliche« SBtebetfehen morgen] 

3h* 

3n ßile. So^anneO Stamms. 

[Mehlem], SRtttm. b. 7. Sept. [1853]. 

3. 

ör ofymi an SSüttuer. 

[Gfiffelbotf (?) Suiti 1660.] 

Sieber #err SDfiOhter, 

Setforgenb fenbe t*h Sitten in Stau SdjumannA Auf* 
trag SReffe unb {Requiem von 8t[obert] @$[umann].*) 34 
hoffe, Stau @4* n>irb 3h ne * halb fdjretben, unb bitte Sie, bis 

l ) 35er junge Gbriftian StetmerA auA Altona batte fty im 
SJWit$ 1851 in 3>fiffeIborf alA Klavierlehrer ntebergelaffen, ging aber 
mehr uud mehr gunt Stolonceflfpiel über unb nahm regelmäßig an ben 
Kammermufiten im Schumanufchen $aufe teit Gon April 1855 btA 
April 1856 mar er Stiper für GiolonceÜ am Kölner Konfervatottum, fpfiter 
in Stoerpool, unb ftarb in Amertta. — *) Germutlich mar ein AuAftug M 
Siebengebirge geplant — *) Missa sacro, op. 147, unb SRequiem, op. 148, 
bie lepten größeren SBerle Schumann«, waren fdjon 1852 entjtanben, aber 
bet feinen Sehweiten nicht veröffentlicht worben. RBttflner, ein warmer Ser« 
ehret beA STCetfterS, mar alA ftäbtifdjer SRuftlbhceftor in Aachen in ber 
Sage unb auch gern bereit, Stau Schumann bie ermflnf djte Gelegenheit jum 
$ören menigftenA ber üReffe gu bieten unb führte baA Ser! am 
22. 3»ti 1861 auf. Klara Schumann, bie £ur Aufführung nach Aachen 
gereift mar, fdpetbt borüb er: „RBüüner hatte bie Sachen fehr fchön ein* 
ftubiert. 3h höbe natürlich lein Gebeuten mehr, eA bruefat gu lagen — 
tönnte ich nur auch baA Requiem hören" (f. Sipmann, Klara 
Schumann HL, S. 107). Übrigens hot ©üflner auch eine vter* 
hünbige ft lavierbearb eltung ber SReffe herauAgegeben. 
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bofein nk&t lopteren )u [offen. @te toiffen, bog Sc. ©djv 
wenn oiufe nur einiges, aus ben SSerfen not bet $eraitS« 
gäbe ju Jjöten mfinföt. 

Run ftnb non ben 3 elften (Säfeen bet SWejfe Stimmen 
oorfeonben, in 2>fi{feQ>orf. ®aS $ären biefec Säfte, nenn 
autfe nur am Älanier, märe ja maferföeinltd) genug, ober 
lönnte io gnm meüem Aopieren oeranlaffen. So mären bodfe 
Sc. S<fe. bie bebeutenben AopioUoften oieQeiibt gu erfparen. 

®ie einzelnen St oom Requiem, bie td} Sfenen mit« 
fcfjide, flnb für ben einfttgen Stidj gu bemafeten. 

94 feörte buetfe Stodfeaufeu oiel von Offenen unb Sfetem 
fdjönen SBirlen, idj feätte eS gern Rfingften felbec merfen 
mögen, 1 ) brnfe ging es ntdjt gut an. 

SSitb benn baib ReueS oon Sfenen erfdjeinen ? vier« 
feänbige Sariatbnen,*) ic.? 

Seien Sie feergli$ gegrüßt 

oon 3brem Qofe. StafemS. 

4. 

©tafjmS an SBüttna. 

[fStat, l.Dttobtt 1808 .] 

Siebet |>ert SSüSner, 

J)arf td) Sfjnen mit einet Anfrage unb einet Bitte um 
Slnitoort lommen? (ES ift gerate SWttternadjt, ber lte DU 

*) BrabmS toar öon Hamburg gitm 37. nfeberrbeintfdpn SRufit» 
feft, bal oom 27.-29» SRai 1860 in 5)üffelbotf ftottfanb, gereift unb 
batte bort niete befreunbete ftünftter, batunter Soadjim unb QuIinS 
©torfljaufen, bie beibe in ben Seftanfffibmngen mitolrften, toiebergefebeit 
— *) Shttytdimg auf SBüflnerS op. 11, w 26 Dierbänbige SBartationen 
übet ein altbeutfdjeS BoltStieb V bie Jörabmö fe$r liebte nnb häufig 
mit fBüOner in beffen $aufe gefplelt bat 3bnen folgten bann ftetf 
bie ttobänbigen Variationen Oon ®rabm£ über ba§ €d)umannfd)e 
„GWftartbema", op. 23 (SRiUctlung oon Dr. ßuburtg fBüüner). 
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tobet beginnt unb ba ift ti mit etmal betrübt, bog eine 
Kantate oon mit, 1 ) mit bet idj um ben $tad}ener Steil*) 
fonfurrieren wollte, nM&t abgefanbt unb morgen toenigftenl 
and) no«g ni$t baju bereit ift. 

3fdj erfuhr baS tfulföreiben bei $teifel gu [pftt nnb 
bie legte 3«it war gat gerftreut 

Sun ftüg* idf gern bei 3$nen an, ob bet lte Oftober 
bet aHeräufjerfte Zeratin ift, ober ob i$ (oieBetdjt bunb 
3$te Sertoenbung) nodj nadjtommen lannf 

3<f> roelfc überhaupt nidjtl weiter oon bet Sadje, 
all baß bet tülttifltc^e bal unnlfdrte Setmögen oon 
300 S$aletn geminnt Sil toann bet Steil erteilt wer* 
ben mu|f Sal mürbe ja für obet mtb« midi fein 
lönnen. 

SRBgten st« bie 3freunblic&leit gaben einen (Bang unb 
eine 3 eile batan gu toenben? 

3$ oermute Sie freilid} in SRfingen unb ba tofitbe 
fteili<g 3bte Hntwort gu fpSt lommen. 


0 SHnalbo, Ä antüte bott Goethe, für Xenorfob, SRSnnerdfar mtb 
Drdbefter, op. 50. — *) 3m 3aljre 1868 Deranftaltete bte 8ad)ener Eiebertafel 
ein Srtilaulfdjreiben gut Gcninnung gtBfjcret Xonmetb fit SRäntter« 
gefang. Sn Steifen toniben 400 Suter »erteilt. Sei $n«ri(bteTinKt 

übernahmen bie Herren Stell SB. Babe in Sopenbagen, getbfatanb 
fctfler in Köln nnb Snltatl Rieb in Srebben. Sul allen Seiten 


Seutftblanbf, auf bet SdiPKig, ClfleneMb nnb Ungarn gingen int 
ganzen 47 gtüfjert SBecte für Bihmenbor, Sott unb Drdjeßer ein. 
Sen elften Steil erhielt granj SBüünet in Stuben mit feine» 
•SeinrUb ber fintier* ben gmetten Sfofef Snunbmb tat Sonn mit 
bet Kantate „SeKeba*. Sie betten preiigeMntat Berte nntrben 
gnm erftrnmal tan September 1864 bei Gelegenheit bei gmeitex 
SSngerfefM bei Rbetatifdjen SüngetPeretit* tat Salben anf geführt 
Srabml (am trog SBüOneri Bemühungen mit feiner S3etoerhmtg 
in fallt. 
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8hm, idj $atte bet Singe unb bitte ©le nadj SBiett, 
pet SBeftelS unb S3üfhto (fio$lmattt) ju abteffleten. 

^ebenfalls alles unter uns. 1 ) 

$etglid} banlenb unb gtfi|enb 

3o$. Stamms. 

5. 

SBüIIncr an Shraljms. 

Sieber oeregrter Sfreunbl 

n 

Stur wenige SBorte, um 3gnen gu fugen, bog mir 
geftem abenb 3gt Xriumpglieb gatten,*) bag e8 präcgttg 
gegangen ift unb vom $ublitum fegt ger^Iiig aufgenommen 
mürbe. Sladj bem Sdjtuffe mar miebergottet lebgaftefter 
Beifall, mie e$ gier, bei neuen SBerfen, eine Seltengeit ift. 
3)er Cgor fang mit magrer Begeiferung unb mar fo gut 
unb gaglretcg, mie mir ign gier leiften fännen; Sagr,*) ber, 
mie Sie miffen, fonft nidgt letcgt gu SJefriebigenbe, mar 
gfltgft marni, foroogl ginfi<gtli<g beS SBerfeS, mie ginfiegtlicg 
ber Stuf f Ugrung , unb uerfUgerte, e£ fei ein munberootteS 
SergSltntö gmifdgen Cgor, Ougefter unb Orgel gemefen. 

■) SSflIIner gat and) bei Stagm? Bereiten nie ein föort barfiber 
bertauten lagen. Äte er aber im fiölner ®ürjenl(h!Dti$eit am 
13* SRAeg 1900 ben „ffiinalbo* auffügrte, ergttglte er feinem Sogne 
fiubtoig, ber bie Xitefyavtte fang, bag er burcb ben „SRinatbo* beinage 
nm ben ttatgenet $rei£ bon 1833 gefommen märe, unb fügte fdjergenb 
ginju: JRn ©lücf, bag Sragmä gu feilt Jam; benn idj tonnte bie 
300 Xalet bamalS gut braunen.* — *) IBüBnet gatte ba* „auf ben 
Sieg ber beutfc&en Stoffen* lomboniexte, bem fiat er SBitgelml. ge» 
nrfbmete »SriuntpgUeb* für atbtgimmfgen (Igor nnb Ordkßer, op. 55, im 
bierten Stbonnememebnjert ber SRufitaff fegen Ufabemie am 11. Xe«* 
gember 1872 gm ttuffügnutg gebraigt. — *) fcetnrteg b. Sagt, f. Stn» 
mertung gut fpagfarte S. 39. 
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ßem 1 ) fa& bcm Otdjefier 31 t na$, fo baft bet <£got etiocul 
über Ujrt meg fang unb er ni<$t bie rolle Xotatoirlung 

batte; metiigfien£ meinte er, bet G&ot bätte no<b ftärfer 

# 

fein Ginnen. 2)o<g Ratten teil 150 lautet roitliug ftngenbe 
SRenföen größtenteils mit frönen Stimmen, f o bafj bet Ggor 
tnegt auSgab als ein oiel [tärlerer ® tlettanten d) ot. *) Sei 
ben SRufUetn bat Sför SBerl faft nod) größeren ®inbrucf 
gemacht als beim ißubitfum: ben alletmeiften (Sinbtud ab et 
bei ben SRitroirlenben, bie eben auch faft lautet SDtuflSet 
toaten (SofaUapeUe unb SRufltfdjuIe) unb eS am genaueren 
lannten. Unb baS ift nach meinet Unfligt baS iRitgtige. 

SBaS foU td) felbft Sgnen batfibet fagen? Saß tcg es 
mit bet toärmften , get jltcgften , innetften letlnagme ein« 
ftubiert nnb bitigiett habe unb baß i<g uns allen SUltf bagn 
rofinfdje, baß mit einen ÜRufUet rote Sie hefigen, bet beut» 
gntage ein foltß prätgttgeS unb großartiges Stütf ftßteibt; 
unb baß i<b perfönlitß Sie mit jjebem neuen SBed, baS t<g 
non 3 fgnen in ben legten Sagten tennengelemt gäbe, immer 
liebet geroinne, baS alles braune i<g Sßnen roogi faum 
gu fagen! 

fDaß mit im notigen SBtnter 3gt {Requiem in pttttg« 
tiget Slufffigrung gatten, roiffen Sie roogi? 1 ) Unb Hirjlidj 

*) Ser ©oftabelltnrtfter tmb fpfitere öeneralmufilbttettoT $ertnamt 
fiebi (»flL bie Einleitung) toar fett turjem fBüBnerS ftodege in SRttnttjen. 
— *) bSüdner batte bie betben Sbbre bei Sotattatette unb ber 
SNufitfdjufe allein unter fidj unb gab fie nur anS 0efüOig(eit fp&ttr, 
alS er fidj mit Sebt in bie Äonjtrte ber SHabeutic teilte, bie mb ba an 
fiesi ab, ber audi ffboeauffübnmgen (eiten tooQte. — *) S(m 10. Würg 
1873 fanb unter QÜQnerS Rettung bieie CrflauPbnnig beS fcbon 
1866 (bis auf ben fünften 6a$) twUenbeten beutfdjen Requiems in 
Stündjen fiatt, uo fid) belanntU<b bie SrabmSpflege nur langfam 

bunbfe|te. 
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Ratten mir in einem meiner SB o f alf ongerte *) eine Heine 
Stummer, bie ben Qeuten febt gefallen bat; gm ei 3$ret 
fecbSftimtnigen Siebet: Hbenbftänbdjen nnb SBineta;') icb 
roünfcbte, Sie bitten fie gehört; fie Hangen munbernoQ. 
Unb nun feien Sie $ergli<f}ft gegrüßt nnb »ergetben Sie 
meinen überaus flüchtigen 83 rief! Seoi läfjt gtfifjenl ©mp« 
fehlen Sie mich amb bet Schumann! $fn treuer Siebe 
nnb 83erebrung 

3bt 

SDtüncben, b. 15. 12. 1872. $. ©üHner. 

6 . 

SraljtnS an SSftttnet. 

[Xaping am ©mrnberger ©ee, ©ept. 1873 .®)] 

Sieber fjfreunb! 

SZur in (Eile (arm t<$ 3(nen fagen, tag eS leibet mit 
©djjlterfee nnb allerlei anberen föbnen fßlänen nidEjt$ ift. 
©er ftoffet ift fdfjon gepacft. $eute faljre td) na$ SRiin* 
($en unb Sonntag beule idj in SBien $u fein. 

*) in btr erften ©oiree ber ftgt. 93 olalfapeHe am 23 .fö>bem 6 er 1872 . 

— 3 n biefen ©otreen mt fd)on am 13 . föftember 1869 Söra(m$' 
„©efang auS Srtngal* gelungen toorben, unb bfe oott S 8 ra(m 8 für < 5 $ot 
gefepten Sßolfstieber gehörten jurn ftänbigen ^Repertoire biefer Sonderte. 

— *) Uu£ op. 42 , ®rei ©efftnge für 6 fttmmtgen ®(or & cappella. 

— *) ©raljmS mo^nte feit bem 14 . SRat 1873 in Xuping nnb toar 
mm boxt au£ Ijäuftg nach bem ua(en SRÜndjen gefahren, wo er totel 
mit $etmamt Seb t, 3 uliu 6 Eiligerer, fßaul ftepfe nnb and) in SüKnetö 
$anfe berfeprte. Xort traf er oft mit einer flemen lebenfprü(enben 
nnb gnmbmuftlalitdpn ^oHünberin anS Saba, Sude Softer, bamatt 
„^ßenftonärtn* in %BüDner 3 $au 9 , £ufammen, bie bei bem angefe(enen 
fföündjener £labierle(rer Äarl ©Krmann ftnbierte. Sßlt t(r fp leite 
er fciel triertyinbig, befonberS feine bamalS neuen „IXngartfdjen Xünje" 
mtb madjte tyr (alb f((er^enb, (al B emftpaft ben $of. ©einen ©ommer* 
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SDtir tut bergtidb leib, baft t<$ m[einen] Sefudft nltftt 
tu ®df}l[ier[ee] machte unb baft idb Ste Jefet nt<bt in SJlfttn« 
dften] treffe. Um fo mebt tnödjte tdj Qffjnen unb benötigen 
tuxfj redftt b**llidb*<t ©ruft fogen unb baft idft auf ein frofteft 
SBieberfeben im nftdbften Sommer ftoffe. 

3u mehr aber habe tdj auch (eine 8*it unb bitte nur, 
meine Srfifte au<b $&bfd) ju verteilen unb für baft liebliche 
Jlonterfei no<b meinen ®anl gu fagen. 

$erg[tdb ergeben unb eilig 

3. Srabmft. 



äB&Httet att örafimS. 


Siebet fffreunbl 


Stur, in bfcbftet ®üe grnet fietlen, um Sie gu fragen, 
ob tdj oon Qljnen ntd&t 3b** ©rd&efteroariationen *) haben 
lann, um fle in unferm nfldbfien Aongert (am 26. b. SR.) 
ober autb in unferm fi&emädjften (am 10. $egember) auf« 
gufütjren. (Eft tottre mir aufterorbentlidb etu>finfdbtr in biefer 
(oon mir birigierten) Saifon ein SBerf oon Sbaen machen 
gu I&nnen unb ba t<b bieftmal gum Sd&idfalftlieb noch ntd&t 


aufentbalt in Xufttng unterbtad) er, um baft ©djnmaunfefl in bann 
(17. — 19. Huguft 1873) )u befugen unb banadj feiner alten Sreunbin 
Älaro ©djumann einige Zage in $aben*8aben ju toibnten. Itm 
97. Kugujt mar er mieber in Zu|tng unb fibrieb Don bort au fBüBner, 
bet bie ©ommerferten mit feiner gamilte unb Ende Hofier in ©djlter* 
fee jubragte unb bafelbft modjentang mit bem (Ebepaar b. $etjogenberg 
jufammen mar. Sbt biefe Keine ©efeQfgaft rtgteten ftg bie ©r&fte 
am Sdrfuji beft Sriefeft, bet Zant „für baft lieblidje ftottterfei* an 
finde Softer. — l )Xie eben fertig gemotbenen „(Bariationen über etnZbema 
Oon Sofepb ®ai)btt für Grgeßer“, op. 66a (aug für gu>el ©untere Mm 
Jtomponifteo bearbeitet unb a(ft op. &6b erfglenen). 
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lontme, fo rnüftte et eben ein Drdjeftertoert [ein. (Sine 
3h<« ©erenaben aber »iS Sesi in bet nädjften ©atfon 
auffühten, fonft hätte ich bie A dnr«©erenabe genommen. 
S)aS ©djidfalSIteb gebt ntdjt, »eil »it jroei Oratorien auf» 
filmten, ich ober ben <S$ot nidjt mehr alt {»eimal haben 
tann. Somit machen Sie mit bte ^ieube unb fchtden mit 
bie Satiationen umgehenb. Seoi roitb nicht eifetfüdjtig 
batauf fein, 1 ) ich habe ihm bereit« gefügt, bah i<$ Sie um 
bie Batiationen bitten mürbe. SoSten Sie fte f<hon trgenb* 
einem Betleget äbetfanbt haben, fo toären fte nieBeidjt non 
bott no<h gu bebmmen. Shtem Betleget gegenüber »fltben 
»it auch bereit fein, einen Beoetft gu untetgetchnen, »otin 
wir unt verpflichten, bie nnt notnenbige Bngahl ge« 
brutftet Stimmen fofoit nach (Stf^einen angufchaffen, 
»enn »it nnt je|t oorlänftg bie gefdjtiebenen benufcen 

bürfen. 

BSethetiigen (1. Booem&er) hatten »it eine feht fdjöne 
Bnffühtung bet Baihfihen Xtauetobe (beten (Einrichtung mit 
Battitur, ©rdjefter* unb Orgel* unb Shotftimmen 3h ne o 
gu Bienjten fleht) unb bet Missa solemnis. 3<h hotte feht 
gto|e ffreube batan. ®eftern hotten »it bie Schumann* 

fihe C dar* Sinfonie, für hier fo gut al« eine Bonität, ba 

* 

fte nur einmal (1857) hier aufgefiti&rt mar. QfiirS näd&fte 
SDlal atfo $offe id> auf 3bre Variationen. ©djreiben Sie 
mir nur burdj ftorrefponbengtaxte ober bun$ Telegramm 


*) Sarin irrte fkb SSüIIncr gematiig. 3>emt toie au& Sebi$ 
Srteftoedffel mit $rabm£ (ttuftgabe ber $eutfdjen SrabntigefeQfibaft, 
©. 145 ff.) berfcorgebt, mar Seoi äuberft öerfdmubft barttbcr, bafc nicht 
er, fonbem SNUKner bab SBetl in SNfindjen juerft auffftbrte, unb blteb 
auch ber ShtffÜbrung fern, ma£ er allerDtngS mit ttamoblfetn be* 
grünbete (ebba €>. 153). 
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umgeheub, ob fah fle belormne ober nicht, bo i4 bo4 mein 

übriges Programm etwas bana4 etnrUhten muß. 

SReine Stau grüßt Sie f)tt$Ü6) ebenfo mie 

3h* tceuli<bft ergebener 

3Rün4en, b. 13. 11. 1873. ft SBfittner. 

8 . 

Stamms an SSüÄner. 

[Stal] Reo. 1878. (?) 

Sieber ftteuub, 

34 werbe baS 3R3gIt4e tun, 3bren freunblid^en SBunf4 
gu erfüllen. $ie Or4efterfiimmen nnb bie ein jtge $ar» 
tttur flnb gleich nach bet Äuffügrung h^er *) ju Simrod 
gefommen unb jegt tn ßeipgig beim Stecher. 34 f4ieibe 
mit btefem an ©., ob wir von bet legten ftorreftur etwa 
Slbgüge für Sie ma4en Sinnen. 2)o4 zweifle i4 — bie 
3eit ijt ja gar lut}! 34 höbe nur bie übrigen ©eigen- 
ftimmen, aber ni4t einmal eine {Weite Partitur. 

34 werbe Simrod bitten» bireft an Sie gu f4eeiben; 
benlenb, wie bie Quartette*) gefto4en würben — halte i4 
alles für möglich. 

SRa4t uns Simrod Hoffnung, fo fcgtde i4 3hnen oiel* 
leicht bie Stariattonen für 2 Alaoiere, bie i4 hier habe nnb 
woraus Sie bann einfttoeilen bie 0ef<hi4te lennenlernen. 

SBetter habe i4 bann nur bie f4bnften unb het{U4fien 
©rüge an bie 3h*i8*n unb einige mehr gu fagen. Unfere 
fßrinjeg*) hat Sie Wogt oerlaffen? 

$et}li4 ber 3h<ige 3- StahmS. 

») am S.RoOember 1878 in Bien unter gtrabmS’ Bettung. — •) bk 
beiben Shcetchquartette op. 51. — *) Sude Softer (f.o.) bedieß Bünden 
hn fcertft 1873. 
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9. 

8xat)tn§ an SBüftner. 

Oßofttarte.) [SBien, 19. 9tot>. 1873.] 

34 fc^tcfe heute Variationen mit Vtolinfiimmen, mug 
bagegen Sitten , bag Sie fotgenbe SRühen übernehmen. 

Saul^artitnr gelegentlich an Seni gu geben. ©a$ 
Vartationen^Sgemplar für 2 ftlaniere, fobalb 3h* Aon- 
gert norüber, an ißhiHpP Spitta 1 ) in SonberShaufen, 
f4Iiegtt4 bie Oiolinftimmen an Äapettmetfter ßtto ©effoff,*) 
ffiien, ftärntnerting, gu fehlen. 

Vergeben Sie aW bie SBeitiäuftgteiten unb taffen Sie 
hören, mie 3h ncn benn bie Variationen gefallen. 

gttr Seni liegt äuget Saut no4 allerlei anbereS bei, 

Schubert, Seetgooen! 

Verglich 3S* 3* 8tahm$. 


10 . 


Statuts an SBuffner. 


Sieber greunb. 


[9Bten, 9h>ö. 1878.] 


Sie gaben lein ftontta - gagott. 9hm habe t4 für 
£fjema unb ginnte in bem galt eine Sag-Vofaune net* 
orbnet ©offen Sie mir non ft4 unb Seni fdfjreibeit, ob 
biefe nicht megbteiben tonn ober beffer megbletbtt 


*) ©pttta (1841—94), ber bebeutenbe VtufUgelebrte unb 

$a4biograpb, war bt3 1874 (Stymnaftaflebro in Sonbetöljaufen. Seit 
1875 lebte er in Verttn al$ Sßrofeffot ber SÄuftfgefdjidjte an ber ttnioer* 
fiffit, ftänbtger Setatfc ber ftunfiafabemte unb Sekret unb abmintftra* 
Über SHreftor an ber tüntgtidjen ©odjfdjule für SRufif. — *) Otto ®efjoff 
nur 1880—75 in ©ien $ofIa])eilmelfter, Setter am Jtonfertoatorhun 
ber ftefettfcljaft ber BRufüfreunbe unb Dirigent ber pbifyarmimifdjen 
Äongerte. @r geehrte gu $rdbm$’ engerem greuttbedtoife. 


Oragml, ffeteftocgfcl Saab XV. 
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Sie bekommen ja alles — Sem bat baS Radjfebent 
hoffentlich ift jene Beilage babei (überhaupt alles einiger* 
maßen in Orbnung). über t<b bitte, oergeffen Sie nicht 
ju beamten unb mir gu fcßretben, ob bie Bofaune nötig 
ober nicßt 

ffiiligen ®ruß 

3. Brabms. 


11 . 

SBüIIner att Stamms. 

Siebet Steunb ! 

Übet bie $ofaune tarnt i $ 3$nen no(£ nichts ^reiben, 
ba i$ bie Partitur noch nidjt $abe; Simrod Ijat fie mit 
jeiiodj bis )itm lten ober 2tett ©ejembet ittlL fämtltdjer 
Stimmen netfptodjen, fo ba| bie ttuffüljtung iefct fid^et 
fte^t 34 fötetbe 3$nen bann fofott nadj ®inft($t in 
bie Partitur. 3$ M Senkung tft gUidlt4 ongelangt — 
aber erft am teßten SRontag (b. 24.). 34 batf maßl baS 
ftlanieregemplar ßier Gehalten, bis bie ißartttur non ©im* 
rod angelangt ift? Übetna unb Bariationen gef a Een mir 
auSnebmenb. Sinb benn im ^finale bie nerfebiebenen 
5Eriolen*Jiompltfattonen auch bei bet Orcbefterbearbeitung 
geblieben? ®ocß baS febe ich ja aus ber Bartitur, menn 
fie erft ßiet ift. 

Run aber eine große Sitte! 9Rad)en @te uns bie 
greube unb fotnmen felbft bierbet, 3b r 88erf jju birigieren. 
SS märe eine fo bübfeße ©elegenbeit, einmal mieber bierbet* 
jutommen unb alles, Ordjefter, $ublihtm unb icß felbft 
gumeift märe 3b*ten banlbar bafftr. Staut Sie felbft ber* 
fftrnen, mürbe icß gleich Sßr SdjidfalSlieb mit meinem 
Rhififfchutcßor unb ben SRitgliebern ber Sofalfapelle baju 
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ftubieren, fo bafj toir es in bemfelben ßonjert — natüt- 
lig aug unter 3fljrer Ztrettion — aufffiljrten, um 3&t 
giehertommen regt QuSjunüfcen. meinte atoar neu» 
ltg, es mürbe mit bem SgitffalSlieb in biefer Saifon 
nigt regt gehen, aber menn Sie felbft bekommen, mirb’S 
bog geben, trofc ber nagfofgenben 3a^reSjeiten. 

Unfer Äonjert !ann mahrfgeinlig am 8tenZegember 
(SRontag) fiat tfinben, ober am lOten(SRittmog). SSir mürben 
bie Visierung beS ZageS aug oon äfönen abhängig mögen, 
menn Sie felbft $et!ämen. 3m fglimmften 5a0e 
brangten Sie nur einen Zag oon SBien fortjubletben, ba 
mit Stagtjüge fomolji oon als nag SBien haben, bie $aupt« 
probe nnfeteS ftonjerteS aber immer am Zage beS Aon» 

jerteS felbft ftattfinbet. 9Ifo rtgten Sie es ein, nigt 

1 

mäht? Unb antworten Sie mix umgeh enb ein furjjeS 
3a ober 9iein, Weil mir foroohl in bejug auf ben Sag 
be£ AongerteS mie in bejug auf baS Programm unfere 
Sttpofltionen treffen mfiffen. 

@omii auf hoffentlich balbiged äBieberfehen bei Varia- 
tionen unb @$idfafölieb! 

3h* 

©tünchen, b. 27. 11. 73. 3- SßüIIner. 


12 . 

Statuts an SBüttner. 

[SBien, Qnbe Btotoember 1873.] 

Sieber $reunb, 

„3$ weiß mich nicht §u faffen". 1 ) Slm 7. habe ich 
Äonjert, am 8. Übung. 9 ) 3<h lönnte wohl fommen. Aber 

*) SBorte bet ßerttne in SRoftartS „2>on Suan*. — ®) &ra$m£ 
utat 1872—75 Sftrtgent bet „©efeflfdjoft ber DhtfUfteunbe* unb be$ 
„@tagbereind M in SBien. 
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ttmgmt' B t ltfm igfd mit ffcnng Bttttmt. 


nie Mj mt<g lenne, tue idg't nidgt Körnten totr’S nidgt 
ungetotg taffen? $abe idg Stuge unb 3 e it, fo fagte idg. 


göre au ober fdgtage Statt 


gang nie et unt gefällt 


3$ goffe, Sie roenben not bec etften gtrobe einige 
Stauben an bie florreftur! St roirb bunt autfegent 55ie 
Partitur tsitb maggebenb fein. 

34 toünfdge mit gum ®ntf<glu& unb na4 Sßttnd&en 
gu lommen. Siber t4 fügte ein fo elenbet Sebett, bin fo 
abgegefet, bag t4 oielleUgt ftfilieglitfi liebet flgen bleibe. 


SBat ift bat füt eine Slntraort! 

$erglt4ften Srug 

von 3gtem 


3. SJtagmt. 


13. 

SBüIInet an Stamms. 

Siebet greunbl 

3g re Äntwort freut nti$ roenigftent ipfofetn, alt fte 
mit geigt, bag Sie gern gu unt Hirnen. 3>n übrigen aber 
gaben Sie retfjt, jsenn Sie fagen, bag fie etgentiieg (eine 

äntroort fei 

$)at geniert mieg nun aber infofetn, alt ty fegt niigt 
metg, ob idg 3gi S4Wfaltlieb füt bietmal audg getaut* 
bringe. Kann icg ben Seuten mit Seftimmtgeit fagen, 
„Stagmt wirb felbet giet fein, fein Stficf gu bitigieten“, 
fo glaube iig auf meinen sollen Sgor tedgnen gu tönnen. 
Kommen Sie aber niegt, fo oetfpate idg et beffet auf eine 
anbete Setegengeit, bei meldget bieSßolalfapelle oetteagt* 
mägig mitgmsirfen gat, mägtenb et bietmal nut eine 
Sefüütgteit märe. St ift gu meitläufig, 3gnen biefe 
Sergültniffe soQftänbig auteinanbetgufegen. 9htt übet 
meinen @4uUgor lönnte tdg bietmal unbebingt bitponieten. 
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wtb bet ift am Knfang beS SdjuljahteS nidji fo oiel mert 
als am Schluß. 

* 

Dennoch gebe idfj bie Hoffnung nodj nicht auf, fonbent 

■* , 

matte bis übermorgen (Donnerstag) bamit, eine Solo« 
fftngetin ffit mein ftongett gu engagieren — toaS unter« 
bleiben mürbe, roenn t<h 3h* SchidfalSlteb mache. ®r* 
halte idfj bis übermorgen oon 3hnen leinen Vtief ober 
Selegramnt (baS Iefetere märe mohl fldfjeter), fo nehme idh 
an, baß 3h* ®ieh«Iommen noch unfidhet ift 3» biefent 
Salle mürben mix uns für ben lOten mit ben Variationen 
begnügen, immer aber noch in bet Hoffnung, baß Sie 
felbft hier finb, fie gu bitigieten. ftönneit Sie aber bis 
Donnerstag fleh feft entfdjeiben, hieße* P lommen, fo tele« 
graphieten Sie es mit fofort unb bann machen mit auch 

baS SdjjidfalSlieb. (Seftern hatten mit unfete erfte SSoIal« 
foiree, mit haben gmei oon 3h*en SRatienliebetn „Via* 

4 

xiaS ftixdjgang" unb „©ex englifdje ©xug" 1 ) ge« 
macht untex gxo$em SeifaHe. (Sie nmxben fehl fchön ge« 
fungen unb namentlich ba$ exfte Hang fe$x fdjBn. 

SRoxgen fpieten bie SBaltexB 8h* A-moll*£tuax» 
tett.*) Sie fefjen, uueoiel Sie ^ter je|t aufgeffihxt mex« 
benl 3n bex Hoffnung auf ein Xelegxamm am ©annexStag, 
j ebenfalls abex auf SBtebexfehen*) am lOten 

3h* 

ÜRünchen, b. 2. 12. 1873. $. SflDnex. 

& ) Wa& op. 22. — *) op. 51, $bc. 2. — •) ®te HuffiHjTung ber 
$ariationen fanb in ban SHabemielongert am 10. ©egembet 1873 unter 
SBüDnexÄ Leitung ftatt. SralpnS folgte MeSmal ber fönlabtmg ni$t, 
fonbent blieb in fSten. dagegen lam ec ein 4>aar SRonate fpttter nah 
SRÜndjeu, um in einem bec non Sebt geleiteten TRabemtelonjerte am 
13. SR&cg 1874 fein fttabiertongert op. 15 gu fpielen unb bie §abbn*$aria* 
Honen unb ttngaxtfhen $5nge gu btxigtecen. 
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BrafpnS 1 Bcfefioedtfcl mit gtanj Siilliter. 

14. 

39ta^mö an SB&Qnex. 

[£Rftf4ttton am Sita^er See, 3unf 1874.] 

Sieber Jreuitb, 

Btödjten unb tönnten Sie mir ido$I 3$te Partitur, 
(Bearbeitung unb ttberfe|ung) beb Jep$t$a o. (Earifflmi 1 ; 
für einige QAt leiden? 

Sann Hingt mir ein Heinered ©fjorftüd non $änbe( 
in ben Oktett (100. $fatm?), ba£ tdj bei JI)nen gelefen 
£a6e. BieHei$t toiffert Sie, toa$ idj meine, unb mögen 
eb beilegen. 

Sie SRuftffefte $aben ntid) Ijerum unb fdOßeftttdö an 
biefen See geführt.*) Sr ift fö&n, aber icf> bente oft an 
bie Sreunbe nom Starnberger See — fte gefeit mir ab. 8 ) 

BttdjftenS erfdjeinen ffi^orlieber 4 ) non mir auS 5De$ 
Knaben SBunberfjotn unb bem Jungbrunnen — momit 
i$ $aul e ö ) red&t freunbttdjj gu grüßen bitte. Biel« 

*) BaS Sec! „SepbtljaS Softer" war in ber uterten Soiree ber 
Ägt, Bofaltapefle am 9. BKtrj 1874 unter Sftdner auf geführt worben. 

— *) Brahms bette tuub einer bon Snbe Sprit bis Sitte Juli 1874 
wäbrenben Jhmfhreffe, bie ifpi über Bremen, Äaffel, Äöfa (nieber« 
r(eintf4e& Snfitfeft), Bafel na$ 3^4 (@4®*4 er Sßufitiejl) führte 
unb t>ontebmIi4 ben Huff&brungeu beS BriumpbUebeS unb ber $apbn* 
Bariationen galt, am Bürger See efne i§m jufagettbe Sommerfrif4e 
gefunben unb toar boxt neben feiner S^effenStätigfeit aud) mit Blänen 
für bie Wiener SefeHfdjaftStongerte im tommenben Sinter befdj&ftlgt. 
(BgI.ftatbed,IIL, S. 22—25.) — *)f. Hnmevtung 3 ju Brief 6. — 4 ) op. 62, 
Sieben Sieber für gemif4ten<ft}or(baruntee oier anS bem „Sungbrumten"). 

— *) BrabmS fdtttfcte ben feinfinnigen Bf4ter fejr $od) unb hoffte 
an4 but4 t$n rinnt t§m gufagenben Dpemtejt gu erhalten, als er {14 
in ben fiebriger Söhren mit GpempUinen trug. Sn einem Briefe an 
ßctrt f4relbt er 1872 : „2)u weifet, bafe er immer ber Sittgige toar, bat 
14 als Mitarbeiter wünftben unb neunen tonnte" (Briefwe4fel mit 
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leidet taffen Sie Üjut eimnal bie Siebet fingen nnb bte 
älteren für Stanend&ot 1 ) bagu? 

Sigentlidj mfifjte idf} toünfcfjen, bet Brief träfe Sie 
gar ttid>t in 3R[Und}en], fonbetn minbeftenS in legetnfee, 
ba| 3$r Gkftdbt rne^t meinem braunroten gleidf mitb! 
£erglt<ije Srttfje an 3fljre liebe Stau unb niete anbete. 

35 * 

3. 8ta$ntS. 


16 . 

SBüItner an Sra^mä. 

ßtebfier fffteunb! 

Sie ermatten biefen Brief aus Ätfftngen, mo idfj feit 
btei SBodfjen eine Babetut gebtaudje, um meinen etmaS ge« 
ftörten Unterleib miebet in Ctbnung gn bringen. 35* 
SSunfdfj, mtdjj irgenbmo auf bem Sanbe gu kniffen, um 
ettoaS brauner gu werben, ift atfo föon teiltoeife in St« 
ffiDung gegangen, benn i dj tnofjne fiter wie auf bem Sanbe 
unb faulende na$ Sorfdjrift be$ STr^teS, rote id) im Seben 
nodf> nid)t gefanlengt Ijabe. 

Sen 3ep$t$a non Carifftmt fiatte i<$ non Sßtofeffot 
gai&t*) in Stuttgart, ber i$m non Sern^arb (Bugfer I>at 
ttberfefeen laffen unb eine feljt nerft&nbige ©rgelfttmme 
bagu getrieben fiat Sie Orgelftiutme Ijabe td§ für mtd) 

Setot, 6. 127). Sitte perföttli$e Vegegnung bei ber HRämter fattb crft 
Vftngjfcn 1873 am 3.3utti burdi Setoi£ Vermittlung in 2Rfind)ett ftatt 
unb Winterlieb bei befben ben freunMidjften Shtbrutf. Vber and) ber 
ton $ctyfe für Vtabm£ entworfene Djjemtejt „Stttter Vatjarb" Inm wie fo 
mannet anbere nfdjt $ur muftfaltfcfjen TtuOfttbrung. — *) op. 44, gutölf 
Sieber unbfRomanjen für grauender (barin gleicbfa&S toter an£bem»3w0 s 
braunen*). — ®) Smmanuel Seifet (1823 — 94), Orgeltoirtuofe, Jtomponift 
unb 3Rufitj(briftftelter r feit 1869 $>tre!tor be$ Stuttgarter ftonfettatortnm*. 
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Stagm*’ ötiefwedtftl mit grwnj 


abfdjteiben laffen, ben Sejt befifce idf) gletdtfaüS, — ■ mit 
$ilfe m beibett lantt man Partitur unb (Eborftimmen 
$erfteBen; bed) batf idj ohne §aifitS auSbrüdlidje ®e» 
neljmigung bas Genannte nU§t auSleilien. SBenn Sie 
tnbeS §aifjt ein paar SBocte fdjieiben, totrb et 3$neit ge» 
toiB nüfjt blofj biefe (Erlaubnis geben, fonbetn and) feine 
eigene Partitur unb Eljorftimmen getn leiden. — SBaS 
Sie bei mir fafjcn, mar fdjon bie Partitur beS 100. IßfalntS 
[oon günbet], bie idj fdjon in Halben fite meine bärtigen 
Sebiltfniffe eingerichtet IjaBe, mit $ugtunbelegung beS eng* 
Itfdjen Originals. 1 ) Ob i<$ b eu i no<b alles ebenfo mailen 
mürbe, meifj idj nicht; {ebenfalls aber ift meine (ßartitur 
beffet als bie $ärtelfd)e SBerbalQjomung. Sie Xrompete, 
bie furchtbar Ijod) liegt, habe tdj für meinen bamaligen 

i 

Hachener Xrompetet $te unb ba geänbert, aber nicht einem 

F 

anberen 3nftrument gegeben, ba ftc <haxatteriftifch ift. Sie 
Soli habe ich inftrumentieren loffen, ba ich in Hachen leine 

Orgel batte; jefet mürbe ich fie mit Orgel machen. SReine 

■ 

Partitur fteht 3fhnen gu ©ienften. Bon Hachen (Breu* 
nwtg*) fönnen Sie aber fßartitur, Orchefter* unb [ehr oiele 
Shorftimmen haben. 

9tun aber eine (Segenfrage! flbnnen Sie Orbet nach 
SBi en geben, baß mir oon bort umgehenb Bachs boppeU 


chbrige ftantate 



ufro.*), 


bie Sie biefen SBinter aufgefiibrt haben, gugefanbt soirb. (SB 
märe fo ein Schln&ftficf für mein lefcteS Schul! ongert. 3<b 


*) Hoch in ®üffner£ Nachlaß oorhanbett. — *) Serbin anb ©rettnung 
(1880—83), feit 1854 Schier für Älatoiet nnb Xheorte am ftölner Äon* 
fertmtorinm, mürbe 1865 SBütlnctö Nachfolger al$ ftöbtißher Nhififbireftor 
in Hachen. — *) SebafHan ©ad}& gcmattiger ^oppeldjor «Nun ift ba€ ®etl 
nnb bie fttaft*. 
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brauche 30 I., 30 II. Soprane, 20 I., 20 n. 8tlt, 12 I., 12 
H. Xenore, 15 L, 15 H. »äffe. 

Äm löten 9Rai [1874] $abe td& mit bet 9RufUf<$uIe bie 
gange H-moll-SKeffe 1 ) (natürlich mit einigen Aürgungen) 
aufgeffibrt nnb aufterorbentiidge Sreube baran gehabt 

Sann fommen 3fgre neuen (Egorlieber? SBettn idfj fie 
in a<gt Sagen gaben fönnte, toäre eS üielleicgt etroaS für 
mein Ie|te$ Sdgullongert. flammen fte bet Rietet? 
flbnnen Sie nidfjt oetanlajfen, baß mir bie »artttur fo* 
fort gefd&icft mirb, unb jumt birett? 

Run feien Sie ßerjßd&ft gegrüßt! 

3n alter Sreue Qp^r 

fliffingen, b. 4. 7. 1874. %. SBüttner. 

»ei mir ft%t eben ^fräulein SRegfengeptn, 9 ) bie über» 
morgen gier fingt, unb lägt Sie beftenS grüben. 


16. 

3$roljm§ att 3Büttner. 

fl&oftfarte.) [8. Satt 1874.] 

»eften ©anf unb befte SBfinfdge für 3$re ®efunbgeit. 
©er flantate toegen föreibe idg fofort. 

»on ©rcgefterfttnunen fagen Sie nichts? @onft, bitte, 


*) boxt Seb. »adj. — *) Sie ofelfetttge <£ornelte Vtetyfengetym, 
bamals Soubrette unb Ibrif^ramatif^e Sängerin am $oftgeater in 
3Ränd)en, toat eine öußerft tnufttaltfdje unb feffelnbe ^ßerf 3 nlic^feit mit 
prafgttoofler Stimme unb großem Können, bie autg t>ic( in Kon« 
gerten (Oratorien) fang. ffiüflner bot igr fein fitebergcft op. 84 ge« 
urfbmet. 3efct fcbt fie alb (befangbmeifterin in Umertla. 
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9ta$m!' 8ritf»«b[el mit ffamg Oälln«. 


fid& nur bitelt an (£. g. ^So^I, 1 ) SOhifitDerein, Söien I, 
Äolomratring, gu menben, bem tcb beSbalb fdjretbe. 

(Bern märe idj jjubbter, toentt 3b* oortrefflt<b«t G$at 
baS Stüd fingt! 

Steine Gborlieber roerbe i<b fdjroerlid) in 8 Sagen 
f (Raffen tSnnen. 

3b* 

3. StabmS. 


17 . 

SBüllnei an Stamms. 

Siebfter fjfreunb! 

Xm 31ten 3uli in unfecm legten 5j3rüfung8fongert führe 
tdfj mit bet SRufUfdjule 3b* Stequiem auf. (ES ift gn>ar 
nur bie SRufitföuie, aber boffentfiib mirb e£ tro|bem eine 
anft&nbige Xuffübrung, bie ^nen ffteube madjt, unb fo 
roäre e8 febr fdjön, wenn ®ie baju b^^men unb gu* 
hätten. SBaS meinen Sie? SSenn Sie nldjt gar gu tief 
in ber Srbett fteden, fo machen Sie mir unb meinen 
jungen Seuten bie gfreube! Xu<b fonft ift es ja bei unb 
nidjt fo übel unb 3$** guten Streunbe freuen fl<b, Sie 
gu feljen I 

$offent!iib gebt eb 35wn na<b SBunfdj. Sagen Sie 
mir halb ein SBort, ob mit Sie ermatten bürfen. 

SRit beta^jtem Stuft unb in ber Hoffnung, Sie 
halb gu feben 

SRUndjen, b. 20. 7. 1875. g. 9BUÜner. 

*) Jforl ftretbbumb $ogI (1819 — 87), ber btfamtie $<U)i»«8lD8ral>b, 
war Htdjtoar b« IBieutt Oefettföaft bet 9tu|Uframbe. 



ftnripnf' Sriefmedjfet mit $rong SBüHner. 


59 


la 

Stamms an äBüffiter. 

föiegetyaufen bei ^eibetberg,*) 3nlt 1875.] 

Sieber Sreunb, 

60 lang BramßfS, um ein Stein fertig gu bringen! 

Sie nrtffen, mie feßr tdjj 3ßre Glorie ift ungen oeretjre, 
unb non ben jungen Seuten ba£ 9t[equiem] ßören, muß 
ein Vergnügen fein. 3 b* Brief aber bat midi gar febr 
gefaxtt, m[eine] ßübfdje ffioßnung hier gu laffen unb 3 bnen 
na<b an einen 3b?er fdjönen Seen gu geben. Sdjfießlid) 
aber — es ift voofyl Srftgbeit bleibe icb hier fißen unb 
)um bloßen ^ußbren fönnte idj nun immer nodj (ommen. 

5)ie Steife ift aber bocb gar meit für fold^e ftompo* 
niftenfreube ? Um baS 8 t. gu feßen, beföfoß einft ein ner* 
niinftiger SRann auSgugeßen — bodj mobl nid&t meiter 

als bis ootS Xor? s ) 

®o bleibe tdj benn moßl flfeen, fdjreibe auch BiStoeilen 
ßö<ßft unnfiße Sadjen — um einer Sgmpßonte nid)t in baS 
emftbafte @efl<ßt gu feßen. 

SUIerfdjönfte Sommer* unb Serientage nriirtfdje faß 
3ßnen unb grüße Sie unb 3ßre liebe grau oon $ergen, 

3b* 

• 3 * BraßmS. 

l ) SraßmS oerftbte ben grö&ten Xeil beS grfibHngS unb Sommers 
1875 in bem am redjto* Sßectarufer oberhalb $eibelbetg$ gelegenen 
fcötfäjen giegetbanfen, too er {!$ ftußerft mobl fbbüe. — •) SellertS ©e* 
bicbt „$er arme ©rei$* beginnt mit ben Serfen: 

Um baS Stbino^eroS 51 t feb«, 

(®r§äbTte mir mein gtennb) befdjlof) idj anS|ttgebn. 

SK b ging bots %ot nfm. 



BO StatyntS* O t k ftwdjfri mü &wuij Seltner. 

19 . 

©üllnex an Stamms. 

ßiebfier gfteunbl 

3<ß fdfjtelbe gwat nur wenig ©orte auf f<ßänbli(ßem 
Rapier unb mit fcßänblitßer Sin te; aber fagen muß icß 
3ßnen bo<ß, baß 3ßt SRequiem norgüglicß gegangen tft unb 
und allen wieber bie größte 3freube gemadjt bat. (Eßor unb 
Drcßefter, troßbem ober oieüeubt weil ed lauter junge ßeute 
waren, gang oortrefflid) unb oott Kufmerlfamleit unb Be*' 
geifterung; bad Sopranfolo 1 ) feßr gut, ftßöne, fgmpatbifcbe 
Stimme, gtodenrein, ß&bfdj gefprocßen unb entpfunben; bad 
Baßfolo*) ebenfalls rein unb fidler unb mit frönet Stimme, 
aber nußt gang fo enetgiftß beHamiert, als itß geroünfdßt 
batte, ®ad Bublifum — obwoß! barauf eigentlich nl(ßt 
niel antommt — nach jebem Saß warm unb bantbar, bat 
am S<ßluß fogar gwetmal gerufen, fturg, ed war re<ßt 
fdjabe, baß Sie nicht ba waren. Sur Sntfcß&bigung foQten 
Sie wenigftend ßerlommen, wenn Sie $eibelberg oerlaffen. 
Ober oieHeidßt roüßrextb ber SBinterfongerte, wo Sie bann 
gleich etwad SRufltalifcßed mitbräcßtenl ©ie fteßfd mit 
ber Spmpßonie? 8 ) 3cß *°age ed gwar faum barum gu bitten, 
bamit Seoi nt<ßt wieber eiferfüdßtig wirb, wie bamald bei 
ben $agbn*Bariationen. eigentlich müßten Sie gleich gwei 
fcßreiben, bamit jeber oon und eine betfime. 

$eute fcßreibe ich auf biefem fcbänblicßen $ßapter aud 
gfelbaflng, gebe aber ßeute abenb nach SRüncßen gurüct, wo 

*) Sie Spulerin ber SRufLCfdßttle, SRatgtlbe TOrfc fpäter grau 
BranbtcSörg, lange 8«t evffe bramatiföe Sängerin am Hamburger Stabt« 
tpeatee. — *) Ser Scgüler ber 3Kufitfd)ule, QtbaXBert fölttltfdjef, fp fiter eine 
Beitlang am 3Rün4ener $oftpeater. — *) Sie e-moU-Spmpbonie, op. 63, 
mürbe erft im September 1876 in Si^tentbal bei Baben abgefdjfoffen. 
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i 

id) US gm n löten bleibe; bann bin id) ^tec btt Sßitte Sep* 

i 

tentber. ^folglich wtffen Sie uns gu ftnben. 4>iet in gfetb* 
afing ift eS gut fein. Sie lernten eS ja! 

Saffen Sie mich ein SBort hören, unb wenn Sie etwas 
ÜReueS für Ebor fdjreiben, fo ^abe ich baranf baS erfte 
' Stecht, nicht wahr? 

^eraUc^fte Srttge ! 

gelbaftna, b. 3. 8. 1875. g. SBüHner. 


20 . 

SBütttter an 83taljm8. 

Siebftet ^freunbl 

SRein lebtet Brief übet baS {Requiem unb 3f$re freunb* 
lic^e Senbung bet SBalget 1 ) fyahen fleh gebeugt ®enno<h 
abet b^tte id) Sbnen Ulngft fdjretben fallen, um 3h ncn jo 
fagen, wie fe$t Senbung mich erfreut $at. Stber eineS= 
teitt habe id) trab meines Urlaubs ein febr getfabreneS 
Sehen geführt, anbetnteitt hoffte ich ein Quartett gufamnten* 
gubtingen, um bie SBalger fingen gu lajfen unb 3bnen 
bann gleich batttber gu fchretben. ®o <h ift baS lebtere 
in biefet fchönen Sommergeit bis jebt nicht gelungen, unb 
fa fchiebe ich meinen Brief an Sie wenigftenS jebt nicht 
mehr auf, fonbern fage 3bnen, auch ohne fie gehört gu 
haben, wie fel)r biefe gweite Sammlung ber Siebeslieber, 


l ) $vahmS hatte Me „Stenen ßiebeSUeb ersSBalger", op. 65, tu>d) 
bot ber Verausgabe in bem ftorrrtturabgug an SBüllner gefdjidt. 3>ie 
erße Serie „ßiebeSlieber * Saiger*, op» 52, mar bereits öorber, am 
SO« Sebruar 1875, in bet brüten Bofolfairee ber fbniglidpn ^otalfa^eHe 
mit SrHulein SRehfenbehm als füljrenbem Sopran mit großem Sr folg 
anfgeführt morben. 
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Steahm*' Btltfttxdjftl mtt Statt} QAlItur. 


bie bet elften butdjaub unttbnli<b ift, mit gefaBen fyd. 
SDetttt iä) fage „unähnlich", fo foB bat nidjt etwa beigen 
„unebenbürttg" — im Gegenteil, tdj rofifete nidjt, meldet 
oon beiben Sammlungen ich ben SSotgug geben foBte. $et 
Xon in bet gro eiten fdjetnt mix ein nod; gehobenerer, emft* 
haftetet; et füllt etwa* mehr aut bem SSalgetbaften betäub; 
abet bat ift lein 9ta<btetl, im Gegenteil, eb lommt babunb 
noch mehr SRanntgfalttglett unb SReidjtum hinein. 3d) freue 
mt<b, biefe neue Sammlung biefen Sßinter gu böten unb 
hoffentlich audj aufgufüljren. 

SIm Stantbetgex See ift eb fegt gat gu fdjön. So dt 
eb Sie benn gat nicht bet gu unb? Slelfadj fyibtn mit 
3bter in ben legten SBodjen biet gebaut SSie wüte eb, 
wenn Sie noib fo einen frönen $erbftmonat biet obet in 
Xuging »erlebten? ®te Seeb&bet ftnb au<b fegt noch betrltcfj! 

Huf meine fftage nach neuen Sbotmetlen oon 3b nen 
finb Sie mit noch bie ttntroort fdjulbig. ^öffentlich geben 
Sie mit batb miebet Gelegenheit gu einet gtofjen Äuf« 
fübtung. 

Seien Sie aufb bergttdjfte oon unb gegrfigt unb 
gebenlen Sie freunbltdjft 

3bteb treulicbft ergebenen 

/ fffelbafing via SRündjen, b. 10. 9. 1875. ff. SBttHnet. 


21 . 


Sta&mS an SBüttner. 


[Sebtemtac 1875.] 


Siebet ffteunb, 


* 

Seften ®anl für 3bten Brief unb in aDer Gile - eine 
Anfrage. 3db foB mid(j bei bet neuen Hubgabe Bacbfcget 
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Pantaten heteiligen. 9hm fd) reibt mit SHeter, 1 ) baff m[eine] 
PoIIegen „aus 3ntere|ie für bie ©adje“ mit einem $onotat 
non 75 Scalern für PL 8L unb 15 Scalern für bie Orgelftimme 
gufrieben finb. 3<b inerbe natürlich nicht mehr beanfpruchen 
als m[eine] PoIIegen, aber ich fe$ e nicht ein, moju biefe 
bann SRficffidjt nehmen. 

Sfüx ein Unternehmen mie bie grofte 9a<h»UuSgabe, 
Knute man jegti$e Opfer non mir oerlangen unb arbeitet 
jernanb mie Stuft*) ettoa bafür aus Sntereffe, fo begreife Uh es. 

©ir aber moDen ja burd) unfere SCuSgabe bie ©adjen 
allgemein gug&nglid} machen, unb inbem mir baS Unter« 
nähmen anfangen, behaupten mit ja, bie @achen netbienen 
bieS. Sch finbe, mir haben meber SftfidffMjt §u beanfpruchen, 
noch meldhe gu nehmen. 

3u beanfpruchen nicht, menn mir unfere flrbeit fehlest 
machen ober uns über bie SSerfe unb ihre 8ciigemäghrü 
irren, @iitb biefe aber lebensfähig unb machen mir unfere 
Urb eit gut — meShalb foKen mix bann burchauS babei fdjledjt 

k 

fahren, bet ©erleget aber unter allen ttmftftnben fidfjerunb — 
faKd aucfj nur eine Aantate burd&fdjlägt, brillant. Ufm 
©eien @ie bod) fo gut mir (nadj SBien, IV, ftatlSgaffe 4) 
ein 9Bort gu fagen, ob Sie fdf)on gugegeben gaben; bann tue 
idj'S auef). Sonft aber überlegen mirt bodj noeg einmal? 

Verginge @rii&e au<g ben lieben Sgiis** 1 - 
3b* 3 . SragmS. 

*) 3>er belannte SRnfilö erlag Äieter*Siebermann in Sefygig unb 
äBinterigur toeröffentlidjte auf Anregung beS non $» b. Vergogenbetg 
1875 gegrttnbeten unb geleiteten Setygiger ttadfjbereinS einige Äixdjett* 
fantaten ©eb. ©adjS im JtlaDietauSguge mit untergelegtet Digdftimme. 
— *) Billjelm Stuft (1828—92), $geoeetifet unb ©hifitforfiber, 
berühmt bureb feine geroorraftenben $erbienfte um bie Verausgabe 
bet SBerfe @eb. 8ad)S für bie Seipgiger ©adj=©efettfdjaft, Don 1880 
bis gu feinem Sobe SgomaSfantor in fieipgig. 
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22 . 

SBüIlner an 8xa^nt&. 

Siebet Sfteunbl 

übet bie Höhe beS Honorars für bie Bearbeitung bet 
99a$fd)en fiantaten höbe ich mit Stieter noch lein SBort 
gewechfelt 9htt hot et mit einmal angebeutet, et hoffe, 
ich würbe ihm bafi Unternehmen baburdj erleichtern, bah 
i<h leine 8 U hohen Slnfprüctje mache, motauf ich ihm aber, 
fooiel ich mid& erinnere, gat nicht geantwortet höbe. 3Kh 
gehöre alfo leinenfaQS gu ben floUegen, bie ilbet bie oon 
3hnen mit mitgeteitten Sohlen ttbeteingelommen finb. 
3m @ eg enteil fcheint mit namentlich für bie ßrgelftimme 
ein Honotat oon 15 SJtatl 1 ) gerabegu lächerlich unb er* 
niebtigenb. Sie Orgelftimme ift fa — roentgftenS foroeit 
es bie unbegleiteten Stegitattoe unb bie meiften Sitten an* 
geht — bie Hauptaufgabe^ anStoeldjer fidh bann fpätet bet 
IllaoierauSgug leicht ergibt SJHt allem, was (Sie in 
3h**m Briefe fagen, bin Uh bähet oöUig einoetftanben unb 
wenn Sie Stieter fchtetben, fo ift es mit feht etwttnfcht, 
wenn Sie ihm baS mitteiten wollen. Sugleich bitte ich 
Sie, mit gu fagen, was wtt nach 3h tec SReinung ungefähr 
oon Stieter beanfprudjen lömten, ohne ihm gu nahe gu 
treten. 

SS wäre mir feht lieb, wenn wir in Bearbeitung bet 
Orgelfttmme oon gleiten Stunbfäfcen ausgingen, ©inb 
Sie bet SCnfldht SpittaS, baff bie Orgel ohne SbtSnahme 
immet unb ttbetall mitgehen folle? 3<h fönnte mich 

*) Sfn SEBüIInerS Brief fugt baulich JVtad", hoch ift voht 

anjuitehnun, . ba| bie fCboec gu entjlffernbc Bbfiirjuiig in bau twr* 
hagtheabat Brief tm BrabntS „Xaler* bebatten fott. 



$ra$m8' 8riefmed)fet mit Statt} SBiittnet. 


65 


g. ®. faum entfließen, in ben fo genannten SRegitatioen im 
Saft (tlriofoS), bie mit noüetn 'Quartett begleitet finb / auch 
noch Orgel beigufügen unb baburcß ben fönen Saiten* 
Hang gu trüben, ßönnen Sie ff benfen, baß man gu 
ben ffi^riftuSregitatioen ber äJtatthäuSpaffton aber etma gu 
bem SUtartofo 1 ) „D Scßmergl" noch Orgel beifügen falle? 
Unb fo ift auch in ber aon mir gu bearbeitenben flau täte 
SRr. 78 bas 39aßariofo „Sie SBrotben, Sftägel" uftn., gu bem 
f bie Orgel f meigen iaffe r ba ba§ Quartett oöllig aus* 
ref t unb man bei Sufeßung ber Orgel bod) nur oer* 
hoppeln lönnte. Unb rote beulen Sie eS ff bei ben 
großen @ingang§d^ör en ? SBfirben Sie bie Orgel immer 
mitge$en taffen? Ober bei einer Slrie roie bie Saßarie in 
9ir. 78, Seite 280, roo f e§ mir gang fön bifte, bie 
Orgel ba eintreten gu laffen, roo baS Quartett f roeigt, 
unb baburcß fie alternieren gu taffen. ©£ roäre re<fjt 
fön non 3$nen, roenn Sie mir barüber ein 38ort fagten! 

Unb trenn baS Unternehmen fortgefeßt toirb, füllen 
roir un£ bie SluSroaht ber ftantaten einfach non SRieter 
ober nom Seipgiger Sachoerein ottrogieren laffen? 3f 
meine nidj t. Sie f)äben g. S9. bie Sßfiugftfantate, bie 
ftantate M $Run ift baS ©eil" u. a., f bie Srauerobe auf 
ben Sa g Sltterfeeten (refp. auf ben Sob ber ftönigin 
©hriftiane ©berharbtne) bearbeitet SSarum follten roir 
ba§ nf t nerroenben? 

fließe au£ ber non Qßnen angegebenen Slbreffe, 
baß Sie tnieber in SSien unb un§ norbeigereift finb! Ober 
roo ftecfen Sie eigentlich? 

J ) SBüUner ^at fuß augenfdjeinlid} öerfcßrteben (ba£ ttriofo 
©djmerj" in ber SRatttjauSpaffion toirb turnt Senor gefangen), 
er batte oieHeidjt baS ^Cltariofo „tf (Stolgatßa** im Sinne* 

ttraßm», «rleftpeitfft $anb XV. 


5 
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BrahmS’ Brtefwedjtel mit gftong tSiiHner. 


SBiS gegen ®nbe beS SRonatS werben mit bi«t bleiben. 
(SS wüte tecßt fdjön, Wenn Sie mir noch ^ie^er, ehe id) 
meine ftantate fettig mache (eben bin ich bamit befdjäftigt) 
antmorteten. SRein SRatne unb „gelbafing via SRttnchen“ 
genügt. 

4>esg[td^fte Srüffe non ben SReinigen unb befoitbetS non 

Syrern treuttdjft ergebenen 

3 elbafing, b. 16. 9. 1875. ff. Sttüner. 

23 . 

SBüUttet an öra^mä. 

Sieber Sfteunb! 

Seit unbenllidben Beiten, ich glaube, feit Sie mit übet 
Sachföe ÄlaoierauSgüge fdjrieben, ^abe id) nichts mehr non 
3bnen gehört ; nut non gemetnfchaftlichen gfteunben habe 
ich erfaßten, baff Sie biefen (Sommer auf Stügen gewefen 
finb. 3efct nermnte ich Sie miebet in SBien *) unb föreibe 
beSbalb bortbin, hoffe, bafj mein ©rief @ie {ebenfalls bort 
trifft ober 3bnen naebgefebieft mitb. 

Sch lomme fd)on miebet mit einet Anfrage. $aben 
Sie nichts SteueS für meine bieSjäbrigen flonjerte? 3$ 
habe non einet Sgmphottie läuten hüten. Sft fie fettig? 1 ) 
Unb menn ja, motten Sie fie bei uns jum erften SRale 
auffübten unb felbft bitigieren? SBir haben gtoei ftongerte 
im fRonember unb eins obet gtoei im Stegembet, bie ich 
3b*en gut SiSpofition {teilen tönnte. Ober märe es leine 

*) BmbmS mar Bon Mögen tm ftuguft auf mehrere Soeben nach 
$amhurg unb bann nach Sf^teuthat bei iBabeu gereift, n»o ihn SBüHnetS 
«rief erreichte (f. Jlalfiect, UI. 88;ff). — *) f. Vnmerf. 3 gu Brief 1». 
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@gmplionie, fo gaben Sie oieUeidjt etwas 9teueS für (Egot; 
— frag, was ©ie bringen, ift mix wtHtommen. 

«Ifo, . lieber fjfteunb, bringen Sie mir etwas, ent= 
ftgliegen Sie ftdj, gu uns na<g SDlümgen gu tommen, unb 
wenn Sie tommen, fo wäre es reigenb liebenSwütbig oon 
3gnen, wenn Sie au<g einmal bet un£ eintegren unb mit 
nnferer $änSlid)feit ootlieb nehmen wollten. 

Seien Sie aufS ^erglic^fte oon mit unb ben Steinigen 
gegtügt unb laffen Sie halb oon firfj gbten! 

3 fn alter Xreue 

SDt&ndjen, b. 28. 9, 1876. 3- SBöüner. 


24. 

$8raljmS an SBiittner. 

fltytfatt«.) 

SSor allem red)t berjlid)en ©rußl ©djretben Sie mir 
bod) Sßre Äonjerttage im Jftooentbet. probiere 

nädfttenS eine ©pmpßonte 1 ) unb lann fle 3 $nen bann auf 
ber ütücfreife [nach SBien] oormufijieren. 

Über meiter $abe id& nid&t§ 311 fagen, al£ baß mir ba$ 
niel Sergnügen machen mürbe, baß eS feßr fcßön in 
„Sicgtentßal bei 8 aben* 8 aben M ift unb baß t<ß ©ie 
alle beftenS grüße. 

©anj 3$r 

£id)tentßal, 12.10.1876. 3.®ra|m0. 


*) © ie o-moll- nmrbe am 4. fßobember 1876 in ftarfö« 

rufe unter ©effoff, ber bort feit 1875 Soffa^ettmeißer mar, jura 
erftemnal aufgejfllrt (f. Äatöed III, 118 f.). 
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25. 

99rafjnt3 on SBüttttet. 

(VofHarte.) 

34 nehme für 15. Sfh>». an unb freue nti4 batauf. 
SSütben Sie mir too^I — für ben galt, baß bie Sfatnpßonte] 
gebrudft mürbe — einen Sefleügettel geben? 34 bente an 
ben armen Serleger — (Sie Kinnen fkfj’S Q ber bo4 übet» 
legen bis löten. 

Sefte Qfrüße — au4 über bie Qiaffe ju tragen! 1 ) 

mr 

Sühtentßal, 15. 10. 1 876. 3. »r. 


26. • 

Stamms an SBüttttei. 

Siebet Sreunb, 


[Oftober 1876/ 


®at fo eilig ift es benn toohl ni4t? Äm 7ten habe 
i4 Jtonjert in SRannbetnt, bann lann i4 fetbft mit 
$art[itur] unb Stimmen] fomnten. gür 34« freunb» 
li4e ®inlabung aber no4 beften unb hetgli4en $)anL Xu$ 
oerf4iebenen Urfa4en aber mB4te uß tnS $otel geben unb 
müßte gern, ob baS [£otel] SRagintiltan au4 außer feiner 
prattif4en guten Sage no4 gu empfehlen ift. 3$tem ftünbe 
ja bo4 no4 baS $otel Seoi hn SBege unb i4 weiß nicht, 
ob Sie freunbf4aftli4 mit ißm abgema4t haben — ja, i4 
meiß ni4t einmal, ob 14 tßn but4 Sie grüßen laffen 

fannl?*) 


*) b. ?. and) an bie anbem SRftndiener grennbe jn befteffen. 
— *) ®ie tn ber (Einleitung geftbilberten gneibeutigen 9bma<bttngen 
bet SRfindjener Stttenbang mit ben beibett $oftapettmeiftem über bie 
Seitung beb „SHbetungenringeB" batten gn einer fdjarfen SerfHmmnng 
jroifcben TBüQner unb ßeöi gefiibet. 
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So ift es aber leib er, too matt Ijinlommt, aller Orten. 

SSte tft tum 3för Programm ? 3R[eine] Stpnp Ijottie ift 
lang unb aus Cmoll. gum Sdjluß Jjätte idj fte getoifj 
nid^t gern, am liebftett in ber SRitte, nad£) einer Onoertfire 
unb Slrie etwa. 

SReine öbreffe ift oom 1 ten fRooem&er an ÄarlSrutje, 
Xeffoff, oom 5 ten SRannljeim, Sfranf. 1 ) 

freue mich übrigens feljr auf 2b r ßtdjefter unb 
noch mehr auf Sie unb bie Sb^sen, bie i $ oon $ergen 
;u grüßen bitte. 



3. »r. 


27 . 

SSüllner att 93tal)m§. 

Sieber fjfreunb! 

Sab Sie nicht bei mt& wohnen wollen, ift re$t 
traurig; bo($ oerfte$e id> 3bre ©rünbe. Sie haben alfo 
and) f<$on baoon gehört, bab i<b mit Seoi nicht mehr fte|e, 
wie früher. Saften Sie mich batfi&et ffimn inbe$ lieber 
münbli<$ ergäben, wenn Sie überhaupt baoon hören wollen. 

Schriftlich ift e$ gu unerquicklich. $5 bat fleh jeboeh in ben 

lebten Sagen wenigftenS ein modus vivendi wieber %tt* 
gefteUt fo bab ich jcfet imftanbe wäre, ihm einen ©rub 
oon 9$nen ja über bringen. 


*) @rnft granl (1847 — 89) r ber auSgejeidjitete Dirigent unb 
SRuftfer, mar mit ©raljm$ oon SMen tyx bcfreunbet unb nrfrlte 
1872 — 77 als $off<q>ettmeifler in gRaitnbeint. ©ort braute er # ©er 
SBiberfbenftigen gäbmnng* ben ©ermann ©Bfc 1874 gut erften Huf* 
f Übruit ß r ebenfo 1877 helfen untoottenbete „gfranceSca ba Wimint*, au 
bie er feCbft bie (e$te ©anb angelegt batte. (Er ftorb in geiziger 
Omnacbtung. 
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3m 6af6 SRagimilian flnb bie SBobnungen, nie itb 
böte, gang gut 8CuS egoifttfCben (Sriinben miitbe id) 3baen 
ebenfogetn baS ÜRarienöab ootfdj lagen, ba mit nicht me$t 
SDtajtmtltanftca&e, fonbern SCtcoftrage 2 mobnen. übet» 
legen Sie unb f<bteiben mit eine geilt mo i<b Sbaen 
gintmet befieDen foDL 

3bte Spmpbonie mitb am beften gu Sinfang fteben. 
9Ran ift es fyet von lebet fo getoöijnt unb liebt et am 
meiften. 3n bet SRitte ift es föntet, weil baS Programm 
ffö nicht befonbetS gruppiert < S)a& ißtogtamm lautet lebt: 

Sgmpbonie StabntS 

«rie 

ftongert für SttoIonceQ . . 

Siebet 

©affet« unb 3euer»2Jluftt $&nbel 

®er (EeQift 1 ) fpielt [baS Jhmgert non] ÜRoIique unb ift 
unb olteogiett 3$ b&tte liebet etmaS anbeteS gehabt 
ßotrtmen Sie halb nadj 3^em ÄatlSrubet ftongert. 
2)ie Sgmpbonie foD bodj menigftenS bteintai probiert nterben. 
{terglföfte ©rüffe oon meinet gangen Qfamilie unb 

namentlich oon 

3brem tteueften 

üDliindfen, b. 1. 11. 1876. 3. SBÜHner. 


28. 


3ft:aljm§ an Sßüttner. 

Oßoftfarte.) 

21m 7ten in 9Rann$eim fionjert.*) 3fdf> benfe, eS ift 
genügend wenn td) ben 8ten abenbS faljre unb friif> ben 


x ) ©iegmunb Bürger, 
felbft leitete. 


*) m BrabmS feine o»moll<’©9in|>(oiife 



Stamms’ Stfefloeibfel mit ^tan; BüHittt. 71 

9ten bei 3$nen bin. rofitbe ben Sftorgen mit Sßläjier 
eine $tobe Ratten. 3 Stoben feljt nötig, ^iec haben mit 
eine 4te eingefdjaltet! tilfo bitte ntit ein 8i®mer in 
ÜRarienbab )u befteUen. Sibteffe: 3Rattnheim*3ftant. Sftament* 
Itdj, falls Sie toünfdjen füllten, bah ich nodj am 7ten 
fahren foH! 1 ) 

$etjl. Stuft 

3hr 

ftatlStuhe, b. 3. 11. 1876. & 8t. 

29. 

SraljmS an SBüttnet. 

($oßlazte.) 

Siebet g. 

Sie oetfpradjen, eine Stecßmmg non 43 SRI 70 *ßfg. 
für ftopiaturen ber ©gmpßonte nadj ftarttruße gu begaßlenl 

Sarf i $ Sie bitten, ba$ toabtfcfjeinltd) Sergeffene jefct 
bortßin an Sejfoff }U fdjidfen. 

2fn @elbfa<f)en ßärt bie ®emütlidjfett auf — jefct fällt 
mit unfet f$bne£ Su ein 9 ) unb id) grüße ®i<# unb bie 
Seinen bamit fiergltdift 

Sein 

SSien, b. 28. 11. 1876. & 39taßm$. 

30. 

SBüttner an Stamms. 

Siebfter greunb ! 

®§ finb bariiber nun freilid) fd>on einige SBod&eu ner* 
gangen. Sbet fagen ntuß i<ß eS Sir bod}, mie große 

*) Sie SRündjener (^aaffiUnrnng bet ©gmpbonfe fanb im gmetten 
fftonnementötongert beb bott SBfiflner geleiteten 8$Hu3 ber Äfabemte? 
iongerte am 15 . %obember 1876 unter £ral}m&' eigener Streftion flott. 
— ®) f. Einleitung ®. ( 15 ). 
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greube wir ftirglidg an Steinen Sgorltebern gehabt gaben. 
3n meiner lebten Soiree bei SotaltapeOe 1 ) habe idg brei 
auf geführt: „SBalbeSnadgt*, *@S gebt ein Stegen" unb 
„Köfjletn trab'* unb $ublifum unb Sänger gaben eine 
toabte Sfreube baran gehabt. 9JHr fpegieB ift baS groette 
gang befonberS lieb geworben. Qdg wollte, ©u gätteft bie 
Siebet böten lönnen. 9Retn £gor tat fein SefteS. 

Bon S)tr etwas gu böten, verlangt mi<b febr. SBBie 
ftebt eS mit ©fijfelborf? 3 ) $aft ©u eS gang aufgegeben? 
9Ran gört unb lieft nichts mehr barüber. 

Sou gier n>eif| tdj © ir fautn etwas SelangretdgeS gu 
er gab len; jeber Sag bringt feine tlrbeit unb idb bin ftog, 

w 4M 

*) am 7. Sanuat 1877. 

*) 9m 7. Ottober 1876 batte BragmS in Stcgtentgal bie fStm» 
liebe Anfrage erbalten, ob et bie Stellung beS ftftbtlfcgen Bhififbtreftor« 
in Büffetborf übernehmen »olle. 3»et goge Beamte unb begeifterte 
SRttfüfreunbe in Büffelborf, ber and) als TOufirfchtiftficdcr unb Bach* 
biograpg belannte bemann Bitter (fpäter preufjifcger gfinan^mlnifter) 
unb bei SRegierungSrat Steinmeg, gatten ft<g mürrnftenS für biefe Berufung 
etagefegt. Steinmeg gatte fegon Anfang September bei ftlara Scgumanu 
angefragt unb igre Sürfpradje für ben $lan gu gewinnen gefuegt, unb Bitter 
trug ftdj fogar mit bem ©ebanfen, bureg fpittere ©rünbung einer fiaatlfagen 
$ocgf<gute für Stuft! in Büffelborf, beren ßeitung bann aueg ber 
fWbttfcge Stufilbireftoc übernehmen foHte, biefe Stellung für BragmS 
noeg begehrenswerter gu maegen. Bie Berganblungen, benen audj 
Älara Stgutnamt unb anbere greunbe von BragmS mit lebgafter 
Beibtagme unb Spannung folgten, gogen {icg faft über ein galbeS 
3agr gin, gerf Alugen fug aber fdjltefjttcg, weil BragmS baS igm lieb« 
geworbene SBien nur ungern oerlagen, öor allem aber feine perfSnlicge 
ttngebmtbengeit feiner fegen amtlichen Stellung opfern wollte; aueg 
erfegienen igm bie Bergfiltutffe gerate in Büffelborf, trog allem ©nt« 
gegenfommen ber maffgebenten Stellen, befonberS getfel, unb fo legnte 
er in einem Briefe an Steinmeg ben egrenboKen Stuf Anfang 
gebruar 1878 enbgültig ab. (Sgl falbe#, III, 121—330, Sigmautt, 
Älara Schumann III, 338—349.) 
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wenn fte am SIbenb getan tfl Siefe Seilen follen gu= 
gleich meinen ©gotübungen 1 ) (bet II. Stufe, bie eben fettig 
gelootben ift) gunt ©eleite bienen. Su gaft Steg gier fo 
fteunblitg bafür intereffiert, bag tdj mit einbtlbe, baS fet= 
tige $eft Könne Sir ote&eügt aud) einiges Qntereffe ein= 
flögen. Sie etfte Stufe etfegeint in 6 SBoigen fdjon in 
gioeiter Staffage. Sie etfte Staffage, 2500 ©geuqifate fiat!, 
tft in fünfoictteC Sagten uetgtiffen gemefen. Sa£ tft 
botg gfibftg. 

3ft Seine Sgmpgonie erfdjienen?*) SBaS arbeiteft Su 
SfleueS? SS märe gUbftg non Sit, menn Su mir mit ein 
paar Beilen non Sit ergäben tnoQteft. 3$ glaube gtoar, 
Su bift ttotg meniget fdjteibeffaigig als idj, maS niel fagen 

mtU; aber nieüetdjt finbeft Su bodj gu einigen SBotten 

* 

Beit SSon grau unb JKnbetn bie aUergetgftgften ©rüge! 
Unfete Kleine fjfteunbin SRegfengegm, bet itg geute frfig in 
bet fßrobe fagte, bag t<g Sit fegretben toürbe, fenbet Sit 
gteiigfaDS einen fdjönen ©tug. 

Sen getglidjften ©tug aber non 

Seinem treueften 

SKümgen, b. 10. 2. 1877. 5. ffiünnet. 


81. 


Stamms an SBüffner. 


Sftngft 


Siebet Sfteuitb, 

— mie geroögnlüg 


[Stfigltnn 1877.] 


moUte idj bauten für 
©ueg. [©gotfibungen. 


*) f. (Einfettung, S. 11 trab 25. 
«fegten erft (Sitbe 1877 (et Stmtoif. 


*) SHe o-moIl-Sgntpgonie 
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II. Stufe.] ®8 mugte nodg ein befonberet Sntag baju 
tommen. 

Sei (Gelegenheit beS grühlingS öffnen fich nidht blog 
Me bergen, fonbern auch bie ©dfjublaben. 9hm tommt bei 
mit in einet folgen eine fdgüne fdjroarg*rote Sette jum 
Sotfdhein. 3<h fdgütne uti<h fegt, aber idg roetg nicht, ment 
fie gegött unb met mit einmal fo fteunblidg bamit ge« 
holfen. 

©eljört bie Sette etwa Sit ober ßeot? Jtamtfi Su 
biefen fragen? Sei bet Gelegenheit: SBie fieht'8 aus bei 
(Euch? 3<b roünfdgte heiglidg • gut! fDann gtfige fdjönftenS 
unb ergäbe einiges. 

SHt Süffelbotf ift es fegt enbltcf), aber auth erft fegt 
aus. 3<h freue ntidj, bag ich nicht hineingefallen in bas 
SBefpenneft. 3h* madgt natürlich fdgöne Slüne für ben 
©otnmet unb einen Guter fdjönen ©een. SBogin gehe ich? 
GS gibt viel SBaffer auf bet meiten Sielt 1 

Sn §rL ÜRegfengegm h a &e ich einen meinet beften 
SJige nerfdgkoenbet — unb Me finb fo tat bei rnitl Sber 
Srauengimnter oerfttgen leinen ©pag! 1 ) 

Sein- Such mug Sit abet (rote uns anbetn) oiel 
greube tnadben. SaS ift beim ftomponieten nicht fo leicht 
gu erreichen! 

Sb er ich rottt nicht Stieffdhreiben heudhelnl ©rüge Me 
Seinen unb roen Su fonft rotCCft, beftenS, unb fage roenigftenS 
ein SBort wegen bet Sede. 

äergltdg 

Sein 

3. StahmS. 

*) filier biefen miftberftanbenen lieft ftcft ttUftift ÄäftereS 

ermitteln. 
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32. 


93raljm8 an SBüttncr. 


Sieber gfteunb, 


[Sommer 1877.] 


3dg möchte Sir mir fügen, bag ich alT bie 3«t über 
ba$ ^ei^It^fte SebürfniS empfanb, Sir einen langen Brief 
gu fdjteiben, über Seine Angelegenheiten 1 ) ausführlich ju 
plaubertt. 

Aber, namentlich brieflich ift e£ hoch fo fchmet als 
»oht unnüfe. SßeueS tarnt ich ®i* nicht fagen unb fhlieg* 
lieh rneig hoch ber SRann felbft, ma$ er tun miH ober tnufu 
83ie ich ®riste Sache unb Seine SBer^ftltmffe bort 
anfehe, gäbe ich ®fr oieHeidht nie gefagt, aber ich hoffe *<h 
habe eg nicht nötig. SS ift fo — bag ich ntich lieber nach 
ber anbern Seite auSfprecge; mie ich e£ bem [benn?] Seat 
gegenüber oft genug getan. 


*) @8 ganbelte fth um Me ist ber Einleitung (©. 29f.) 
gefilterten Attggefllgfeiten unb Aeibmtgen, bie fegtiegtih jurn S 8 eg= 
gange SiiflnerS ton SRündpn führten. AragmS gütte eS lieber gefehlt, 
bag SBülIner in München geblieben m&re; benn er fag beforgt in bie 
8 uhmft unb fürchtete mit Äecgt, bag fein Srteunb in Bresben noch 
fd)ledjtere &fagrungen am Xgeater machen mürbe als in München, 
^ebenfalls fegienen igm Atönner mie ber 1866 gnm Qntcnbanten beS 
$re$tener $oftgeater£ berufene Julius v. ißlaten (1816—89) unb ber 
feit 1873 bafelbft mirfenbe junge ^cffapeflmetfter Ensft Schuh 
(fpfiter ©eg. $ofrat unb ©eneralmufitbireftor) menig ©emdgr für ein 
geteiglicgeS 8 ufammenroirfen mit tSüHnev 311 bieten, mie et benn auch 
bon beiben in feinem Ariefe mit unverhohlener ©eringfhä&ung fpriegt. 
Auh Seüi fegreibt an AragmS übet SSüüner : „Sh fürchte, er mirb 
eines SageS einfegen, bag mit mir boeg beffet gaufen mar, als mit 
Scgucgr &on bem Unterfdjieb jmifegen Ißlaten unb Verfaß $u geftgmetgen." 
(Atiefmecgfel mit Sebi ©. 189.) Aber bie ßBttrfel mären fegon gefallen, 
stab ttüüner fiebelte tm $erbß 1877 nah AreSben über. 
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Dennoch roünfcbte id), Du bliebe ft in SRfünchen]. Sn 
Deiner (Stelle gäbe ich oom Sweater gern oiel ab — mürbe 
i<b Direftor bet (Schute ltfn). 

SRtt gteunb unb AoQegen ^oft Du emfte, traurige 
(Erfahrungen gemalt. 9t bet — flöten unb (Schuch flnb 
ÜJtenfcben, mit benen man bie ntdjt einmal mailen lannl 

9ta$ bem, toaS ich Jefct böte, fommt moIjI febeS Bort 
ju fpftt unb ber IRat, in neuen Serbättniffen oorfMbttg, fa 
argio5$ntfd} p fein, ift mahl auch überftüffig. So münföe 
ich Dir benn nun altes ®ute, baS einem ÜRenftben p 
münfchen ift. Den $auptteil baaon ^aft Du tot $auS, 
in 9Rün<hen fo gut rote in DreSben! Sag mich boch in 
ßütje ttrtffen, ob Deto Stbgang mirfttch gang entfdjieben ? 

Dich unb bie Deinen aufs beidtichfte grüfjenö 

Deto DraljmS. 

936rtfcbacb ant See, Aärnten. 

33. 

SöüHnet an 8raljm§. 

Siebfter greunb ! 

SBottte ich Dir fd) reiben, roie mir'S umS $erj ift, fo 
mü^te ich Dir einen fehr langen Srief fdjretben. (Ein 
turger fagt barte gar nichts. tlber ich werbe faft erbrücft 
non Arbeit burch ben bieS gabt gufanimentreffenben 
Dbeater* unb Bufitf<hut>fcblnfj. Äeoi ift in Urlaub unb 
fo habe ich p allen (Prüfungen unb (Scbtublongerten ber 
(Schute baS Db artet allein unb infotgebeffen feit 3 Bachen 
gegen 13 Stufführungen gu bitigieren refp. »orgubereiten 
gehabt. Somit fomme ich p feinem langen (Briefe. Da» 
gegen möchte ich Dich gegen @nbe 3fult (prifdjen 22. unb 
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30.) in ^örtfdgacb 1 ) befugen. (Sage mir, ob Su bann 
noch hart bift. Sein ©rief $at mich unenblidh gefreut. 
Sei mm mir überzeugt, bag t<b nicht anberS ba&e banbeln 
tftnnen, als ich getan. 3Ran bat meine Sache hier in einer 
Steife behanbelt, bag ich iit SreSben annebmen mugte. 
XtteS Nähere hoffentlich in einigen Soeben mfinblteh. 

Xaufenb ©rüge unb nochmals berjlicbften Santi Such 
meine grau grügt beftenS. 

ginntet Sein 

SMüne hen, b. 3. 7. 1877. g. SBüUner. 

34. 

33ta^tn& an äöütttter. 

($ofttarte.) 

i 

(ES märe febr lieb unb f<b#n, menn Su Seine oor- 

h 

treffliche gbee auch auSfübrteft. Sie lägt nur eine Sets 
befferung noch au — bag auch Seine grau mitlommt. 
Son mit lann ich nur fagen r bag i<b mich aufs beralichfte 
freuen mürbe; SßaufingerS aber laffen fchänftenS grügen 

unb Sieb unb Seine grau bitten, bei ihnen au mobnen.®) 

* 

*) IBrafpnS toeilte feit bem 7. 3uni 1877 in $frtf<ha<h am 
9Bört$er See in Ääntteu jur Sommerfrifdje, too geh ein ftugevft 
gemütlicher unb anregenber IfreiS feiner SBtener getonnten aufammenfanb. 
— *) S)te SMndjener gamilte beS SSaronS bon ^aufinger batte biele 
Sabre binburch ihre Sommerwohnung im $5rtfd)ad)er „Schlag", too 
aneg )BrabmS in bet ßauSmeifierrooljtrang $toei Keine gtmmer bezogen 

batte. SSüflner folgte gegen (Enbe gult bet (Einlabung, aber ohne 
feine grau, Me in SRündjen blieb. Xm 28. guli, bem amanjigjähtigen 
fcodjjeitätage beS (Ehepaars SBttflner, unternahmen Stamms unb SBüttner 
eine $eßetgung beS 2>obratf<h bei Sttttach unb fdEjttften bon bem 
berühmten XuSßchtSpunlt folge nbeS Telegramm an grau SBÜttuer nach 
TOtadjen : „Xm heutigen Sage fenben bom Sobratfcty, fiebentaufenb gug 
hoch, aChttaufenb ©rüge unb fBüttf<he grana uttb SrahmS.* Xudj ber 
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Statütlt<$ bin U$ bis «nbe «Juli ba unb idj $offe 
feilt, es ljält ®ii& lein anbetet See unb 9Ba(b ab. 

Sou $etgett 

Sein 

Sörtfdjad), b. 6. 7. 1877. 3. St. 

35. 

Sralpttö an SBfiffner. 

[?iJrtfdjadj, Äuguft 1877.] 

Sieber gteunb, 

Stttdfjt genug tonn idp Sir für Seinen Sefudfj 

banlen. äßit ungemeinem Vergnügen benle t<$ baran unb 
an Sief) jurüd, es ift mir eine ma^re SBopltat — ja 8e* 
rupigung! Unb fo laffe id) Si(f) oergnttgt in 97tünd)en 
bleiben aber nad) Stetten manbem. 

2R[ein] Spaziergang im ümpegzotal mar pertlic^ 1 ) 
Sine Jftacpt in Xobladp, eine in (Sorttna, eine in Sieng, 
eine, nein, Ietber nur ein paar Reifte SRittagSftunben am 
Sftifuthtafee. 

Sa idfj Sidfj bodf) einmal baran fjabe rieten laffen, 
fo fdjidfe tdj hier bie SJlotette. 9 ) 

podjbegabte jugenbllcfyt SRnfiler 3uau Änorr (1853 — 1916) napm an 
bem ftuSfüig tciL ®r batte toon (Sparfoto in Sübrn&lanb, too er aä 
t äRuftflef)ter lebte, an $rapm£ Orcpeftemariationen eigener Arbeit 
gefdjtdt, bie biefen fo feffelten, bafj er bem Uutor fdjrieb, „er toünftpe 
mept öon fpm gu fepen nnb gu pbren*. daraufhin batte ftnort 
feine Serien benupt, 8rapmb in SßÖrtfcpadj perfbnftip bnnengnUrnen, 
unb erfreute fiep feiner bauernben ©unft. £c ftarb al$ Sireftor beb 
£odjfdjen Äonfertmtoriumfc in iJranffutt a. 9R. (8gL a. Äalbed, HE, 
147 ff.) — l ) SRadjbetn SBüUner na<p 9Rttn<pen gutütfgeleprt mar, batte 
8rapm£ öon pförtfipaip aus einen toeiteren &u$ftug in bab beliebte 
Umpegganer fRetfrgebiet unternommen. — *) op. 74 9tr. 2, „C $et» 
Umb, reig bie Fimmel auf", eine ber beiben ißptttpp Spttta getoib* 
meten a-cappella-SNotetten. 
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Siingft wollte idj ©i r etwas für ©etnen (B&ot fd)teiben ; 
je|t lommfS leibet nach ©orfdjlub — i Denn Me 3Ji[otetie] 
überhaupt beS ©tngenö toljut 

Äbet eS wäre wenn ®u etwas fagteft — ober 

unb jebenfallS fie mir nädj|ften£ mit einet Stenge NB. 
oerfe$en, jurfidEfd&idteftl #aft ©u nidjt Seit unb ßuft oiel 
31 t f<f)teiben — idj toerbe fd&oit gerauStriegen, was ©ein 
NB* bebeutet. 

$d) werbe fortbauernb unterbrochen, alfo nur fd&bnfte 
©rü&e ©ir unb ben ©einen, Qrorbetg $at gerieft, 1 ) id) 
bante beftenS unb wenn ©u nidfjt fd^arf genug flehft, toerbe 
id& mi<b rächen. 

©ein 

& Sr. 

36. 

SMttncr an SJraljmS'. 

Siebflet greunb! 

Unenbttdfj $abe i(Jj tntd) übet Seinen Heben ©rief ge* 
freut Su btft mir gutrorgelomtnen; mein erfteS ©efdjäft 

nadfj meiner ©fidttebt aus SteSben am ©amStag abenb 
hätte es fein foEen, Sit gu fdjteiben unb Sir ju fagen, 
rote baitlbat id> Sir bin für bie f (hätten, fonnigen Sage, 

*) SBabrfdjeiitltdj batte SBttffner feilte ftompofttion: „©er 
137. $falm für ©olf, ®§or unb Drdjefter*, bie 1676 bei Sorberg 
erfd)tenen mar, but$ ben SBerbget an SrabmB fdjtrfen Iaffen, unb 
btefer, ber auf SBültnerg fdjarfe« unb feinfmnige* Urteil gumal in 
tioriedptiföen gragen, groben SBert legte, brodle bem greiuibe fd^er^aft, 
fattB er mit feiner Jhiti! jurürfbtelte, ©tektycB mit ©leidem vergelten 
gn motten. 
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bie ich mit Sir in ißbrtfcgach oerlebt gäbe, für bie Xreue 
unb Sr^eunbfd^o ft, bie Su mir unb ben Steinigen ermeifeft; 
unb min gäbe ich ®ir abermatt gu bauten für Seinen 
Vrief, für bie Violette unb für bie oon 9* 3oganneS an 
9B. Srang bebigierten Sßgotograpgien auS bem XmpeggotaL 
(®$ gat freilich einiges Stubtum gefoftet, marum eS 
93. 3?rang 

Sie Violette gäbe id) mit großer $reube burcggelefen. 
SS ift ein prächtiges Stttcf unb mit einer Xecgnit ge» 
fcgrieben, bie man benmnbent mug. @o etmaS macht 
eben geutgutage niemanb äuget Sir. 3cg fege Sieb gmat 

fdjon mieber mit einem ironifegen ©efiegte baftegen, mie 

* 

fo oft, memt man über Seine Sachen fpriegt; aber baS 
tann Sir nichts Reifen. Sie Vtotette gefüllt mir trogbem 
augerotbentlith- Sen Soppellanon in ber ©egenbemegung 
am Schlug maegt Sir tein Vtenfcg nach« ©tuen Soppel» 
tanon gu fchreiben ift nicht fo fdgmer; aber baS fchmere ift, 
einen gu fchreiben, ber flingt, att märe eS feiner, ©inige 
NB.S finb mir nun aüerbings eingefallen. Vielleicht finbeft 
Su fie teiltoetfe unbefcheiben ober mie man in SBeftfalen 
fagt „fegnobbrig"; baS ^ilft nun nichts; Su ^atteft mich 
einmal gereist. 3<h habe alles, maS mir einfiel, auf ein 
©jtrabtott gefchrieben. 9loch eins! 3<h mürbe bie erften 
brei Verfe ohne germate ineinanbergehen laffen 1 ) unb bie 
erfte Fermate am Schlug ber britten Strophe unb bann 
mieber eine am Schlug ber oierten Strophe machen. Sie 
oierte ift gang munberooll! 

9BaS foll ich ®te über SreSben *) fchreiben; bie Beute 
maren fegt freunblich mit mir; ich gatte ben ©inbrud; bag 

_ mm | f 

*) Siefen 9tat gat VragmÄ nicht befolgt. — *) SBüHner toax bort* 
gin gereift, um fieg perfönlicg toorjuft eilen. 
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mein $ intommen üjtten $?reube mad&t unb baß fie mit 
SSertrauett mit entgegentommen. Sludfj ©djudj, mit bem 
tdfj meßtfa$ oerleljrte, ßat mit moßlgefatteit. SB egen einet 
SBoßnung ftelje i<f| no<Jj in llnterbanblung. $offentßdfj 
feljen mit nnS halb bort (Sin (Baftgimmer foH für ®td> 
bereitfteßen. 1 ) 

SBon f)iet meiß idjji Sir faum etmaS gu etg&Ijlen. 2eot 
ift alfo mirHMj ftanl; et ßat bet Slegfenßegm gefdfjrieben, 
baß et anfangs September gu tommen benfe. Beifall 
bittet fUß ein, et tornme nttdjjfte SBodße. Sftgmtfdßen ftede 
idß im (Solo,*) ben idfj nodß einftubieten muß unb mehreren 
anbetn (Opern, bie Wj für ßeot übernommen ßabe. 3(Jj 
merbe gu guter Sefet nodf) alles tun, maS man oon mit 
münfdßt, bamit man auf mtdß leinen Stein metfen tonn, 
übet meinen SRadfjfoIget meiß idfj lein SterbenSroort SaS 
neuefte (Berüdjjt ift übtigenS, baß SBagner im nftdfjften 3faßr 
bie 9HbeIungen mit Stttndfjener firftften in Sagreutß auf« 

k 

filmten miQ unb bafj fie uotlfinfig ßter nidjt gut fhtffttßtung 
tommen futtert. 

Sebe moßl, Itebfter ffteunb, habe ttodjmalS ßergiidßften 
Sani für atteS! Siele (Stüße an tfantilie Saufinget; ©i » 
fettft fei oon ben Steinigen treuüdjft gegrüßt, gang be= 
fonberS aber oon 

Seinem Sr- SBÜtttter. 

Stünd&en, b. 15. 8. 1877. 

*) $rabm8 bat ba$ (Saftatmmer b&uftg benufet. — *) (Sine Dptv 
öon bem angefebenen Sfonfefeer, Xbeoretttac unb Dirigenten ©ernbarb 
©djofy (1835 — 1916), ber bamate SVirlgent be£ DrdjeftemrrinS in 
8re£lau mar unb 1883 aU Sttreftor be$ $o<bfdjen ÄonferoatortumÄ 
nach Srrantfurt a. SDL berufen mürbe. (Er mar lange 3fobre mtl ®rabm$ 
unb SBüHnet nabe befreunbet 

tftaljmS, Btttftittdjfel Battb XY, 8 
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37. 

* 

SBroljmß an SBüttner. 

ßPSTtftaü, Kugttft 1877.] 

ßteber gteunb, 

gilt Deine »ortreffltcben feßnobbrigen Semetfungen 
beßen Danf, unb ba idj auf bem Sc^teibpapiet feine ®e» 
bulb habe, fo fdjteibe id) auf liniiettes ein paar buntnte 
SBiße. 1 ) 

3n Sit. 2 folgt bet Xenot, 81t, Saß — ober hier 
beffet gefagt: I, Dl, ET, IV (unb I bis gut **). SBeigt 
Du ein SHttel 8t. 3 abgurunben — etwa mtt bet Um» 
feßtung gu uetbinben? 9lt. 2 iß bodj bloß ein bummet 
SBtß? 

SBenn i<ß nadj SBien gurfidffomtne unb Du mtdj et» 
innetß, ßßide tdj Sit beffeteS bet Stet. 

Bure Gtoßfteunbßßaß werbe i<ß abet in DteSben be* 
außen. 34 ftnne bie @tabt wenig unb es mußte nodj maS 
gut [ftjtintf<ßen] SRabomta lommen, um mieß miebet bott 
aufgußalten. 

fßaußngetS grüßen beßenS, aüetbeßenS abet unb aller» 

feits 

Dein 3. SfcaßmS. 

3n Ungarn (ober überhaupt im Orient) feßt man ben 
Somamen hinten, alfo 8. 3oß., SB. gsang, baßer bet ©paßt 


*) Ce ganbette fiifi, Ute aut bem Solgenben genorgegt, offenbar 
am JtanonS, MeUeUgt Mn baten, bie fta>gm£ 1881 als op. 118 

„18 Sanonl für ßamtnfHmmm* to ber Qbttton $eter8 erfdjetnen Ilefi. 
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38. 

9ßuKner an Sralpne. 

fiiebfter grewtb! 

Steine Stau fc$rieb fdjon neuftdb auf $ergogenberg£ 
3«ilen eine ftarte, um St r gu fagett, baß Seine C-moll- 
®ginpb<mte bei unS ecft am 25. gut Sluffüljnmg lommt 3fd& 
$offe j ebenfalls gum 10., menn audj nur für ben Sftugmtitag 
nadf) Seipgig gu lommen unb Seine ©pmpbonte 1 ) gu hören; 
— otetteidbt tnug tdb na<h bem ßonjert noch trneber fort 

ergü^le Sir ba$er nickte über SreSben, obmo^I tdj) feit 
me^r ate gtoei Stonaten oorhatte, Sir einen langen Brief 
gu fdfpeiben* Stur gmet Bitten trage idE) ffion fegt Sir oor. 

Sie erfte ift für ßauterbadb, 1 ) ber Sieb einlabet, in 
feiner gmeiten Ctuariettfoiree eines Seiner ßammemmfllftttcle 
gu fpielen — n>eld)e$ Su mittft Sn mei&i, maS Sautet- 

*) $i e im 6otmnev 1877 tamponierte jtorite ©pinpbonte in B-dur, 
op. 73, batte am 80. Segembex 1877 in IBien bei ben „Jßbübftnnoitita 11 " 
nnter fcon* Stiebtet igte Uraufführung erlebt unb mürbe barauf tu 
Seipgig am 10. Sanuar 1878 im Gemattbbauatangert bon 8rabm8 
birigiert. 6djon borber b^tte et am 1. Sanuar im HeiqabtStangert 
be* Geroanbbaufe* fein d-moll-Jtan*ect, op. 15, geadelt SBftbtenb 
ber elf Xage feine* Hufentbalte* in Setpgig mar er Gaß be* ®bc- 
paare* b. ©erjogenberg, mit bem er fdpn bon SBten ber betannt 
unb feit bem 3bb*e 1874 näher unb näher Befremibet gemorben mar. 
(BgL ben Briefmedjfet gmffdjen Söraljm* unb $etnrtib nnb (Ettfabet 
b. $er*ogenberg. Seutfcbe Brabm*«GefeHfcbaft). 93üttner mar gut 
Unffübtung ber ©pmpbonie bon ®te*ben nach Seipgig getommen. 
— ’ *) 5Bet bortreffltdp Biolinfptder 3* £• Santerbad) (f. (Einleitung ®. SO) 
mirfte feit 1861 in SreSben al* ftongertmeifter ber $oflapette nnb 
Biolinlebrer am Jfonferbatorium. 3 m Sommer 1877 mar ihm am 
SRorteratfdjgletfcber Bei $ontrefina burd) einen ßürgenben (Eteblod eine 
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ba(ß bleS 3(a^t but$gema$t ßat; — tdj mürbe bem guten, 
ptädjtigen ßttnftler unb äJtenfdjen bte fffteube gönnen, baß 
Su bei ißm muflgierteft. St mtrb Sir felbft batüber 
ftßteiben. 

Sie jroette Sitte tft für unfet Ordjcftet. SaSfelbe 
gibt, txrie aüfäßtlUß, am Stfdjermtttwodj (bieS 3<*ß* bet 
6. SRärg) ein ftongert gum Seften feines ©ihnen» unb 
SBaifenfonbS, roortn man gern tntereffante Sooit&ten auf« 
fiUjrt Unb ba ift eS nun bet SBunftß beS Komitees, Seine 
groeite @gmpßonie aufgnfüßren. SS mitb Sfcß freuen, wenn 
ttß Sit fage, baß niißt idß, obrooßl tdj feßr batan ba$te, 
es ootgefdj lagen Ijabe, fonbetn baß bie 3bee oöQig aus bem 
Komitee felbft ßeroorgtng. 3ugtetdj mitft Su eingelabett, 
menn eS Sit Srteube ma<ßt, bie ©gmpßonte felbft gu btrtgteren. 
3m übrigen birtgiert baS Kongett nt$t Stßudj, fonbetn idj. 
(ES mäte nun tounberfdjön, menn Su uns gufagen moKteft 
SaS Onßefter mfite natürlich bereit, eoentueü Seinem Set« 
leget — falls bte @gmpßonte bis baßin nodj niißt gebtudt 
ift — einen SeoetS auSgufteüen, baß fie getauft mitb fo« 
fort nadj ißrem ffirfiß einen. 

ftbnntefi Su mit eine 3eile batübet fdjretben, fo rodre 
eS fdjito non Sit! 3m übrigen taufenb (Btüße non uns 
allen an Stdß unb $etgogenbetg£. 

SBie immer Sein 

3f. SBüünet. 

SteSben, Eßriftianftraße 6/n, b. 4. 1. 1878. 

1 

ftnquetfdjt worben. Sfafjerbem $atte gerabe in bemfetben 
and) feine Ifinftlertfdje Stellung in $>reSben baburdj ei ne Steetntrftdjttguitg 
erlitten, bag ber namhafte Seiger Sbuarb Kappclbt bau Stettin 1877 
alb erjter $offon$ertmeifter unb evfter 3Nottnle(m nadj 3>tc*ben 
berufen worben war. 
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Sraljraä att SBüffner. 

Siebet gfteunb, 


[3anuar 1878.] 


Sans benn mit bet etften [Sgmphonte] lein befonbereS 
Unglficf pariert, taffen mit es beim 6ten SRSrg mtb bet 
jmeiten. 

9hm ober: Statt ®<bumann märe gern babei, bodj toäte 
ans netfibiebenen ©tünben ein befonbeter ©runb ertaünUbt 
Sie b^tte für ben norfähttgen tLfdjermittrooib in XrfeSben] 
netfproiben ju fpielen ufm. nfm. (i<b lomme eben an nnb 
lann nnb mag niibt fibteiben). 

SSittft Sn ni<bt St. ®<b. fragen, ob fle niibt im felben 
Äonjett fpielen mBd}te? Xue eS bo<b gleich uttb fage mit 
au«b ein SSort 

Setnet, nnb alles in fliegenbet ©Ue: Sage niemanben, 
bah i<b tomme! Siamentliib niibt Xontünftletnerein nnb 
4tett*Senten! SIbet i<b lomme, um groben nnb Aonjett 
)u hüten. 

Setnet: 83on Stieb' l ) ütadjlafc foü fibon einzelnes net* 
tauft merben. Äannft Su niibt teibt feljt SW) bemühen, 
mit bie 0-dur.®i)nq>bonte non Sibumann ju taufenü?? 
100 Xaiet, 200 — Xu tannft nur bieten! 

Sitte, fage ein SBort 

Seinem ® r - 

Hamburg, &nfdjarpla| 1. 

Sibünjte ©rüfje an bie Seinen! 


*) 3nliu* Stieb, bet namhafte ftompovtft mtb Sirigatt, mar 
1880—1877 boffopcUmelfler mb Seilet beS AonfetOalotittmS in Stetten. 
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40. 

SBütttter an Scannte. 

fliebfiet greunb! 

Xaufenb Sani für Seine fefte 3ufage, bie ich alles* 
btngS fdjon als feft angenommen hatte, al» tote in Seipgtg 
fliehen. 

ÜBegen beS Hutograpb« bet C-dur*Sgmpbonie metbe ich 
noch beute Schritte tun. 

Run gut gtage bie Schumann betreffend Sab i»b m i<b 
ungebeuet freuen miltbe, fle bi« gu haben, brauche i<b Sit 
gemi| nicht gu verfichem. über bie Sache bat gmei Seine 
$alen, Übet bie i$ guerft Seine SReinung bbten möchte, 
ebe teb . birett an bie Schumann gebe. 

QfeflenS tft baS Aongert ein SBobltätiglettSIongert — 
gum Seften ber ©Urnen unb ©aifen bet Äape He, — gu 
meinem leine eigentlichen Honorare, fonbetn nut Steife« 
entfdjäbigungen bemilligt metben. Sie lönnte man nun 
vielleicht etmaS bbb« begiffent, unb mtnbeftenS 300 Statt 
mürbe ich erreichen Ibnnen. Stau Schumann mürbe aubet* 
bem meines SBiffenS bei $fibnerS moljnen; — mütbe fle 
bann mit bet genannten ©umme, bie man vielleicht auch 
auf 20 SouiSbor nach früheres fRedjnung bringen lönnte^ 
guftieben fetn? ®8 ift mit bö<hlt tolbenvftrtlg, batübet gu 
fchreibenl 

3meitenS: Unfet Programm tautet 


@t)mpb<»tie Str. 2 Brabm# 

$antafie mit ©ho* Beethoven 


SBotanS Slbfcbieb unb gfeuexgaubet. . ©agnet. 

SaS Stficf von ©agnet tourte bereits in bet erften Aon« 
fereng, bie ich bi« tu SreSben batte — im September — 
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oon mir oerlangt unb für ba3 Xfdhermtttmodhfongert feft* 
gepellt; — batnalb mar noch TL unb III. XetI beb Sclju* 
manufdhen Sauft bamit in Xubfidht genommen; bei fJFauft 
mürbe fallen gelaffen, meil eb mir lieber mar, in biefem 
SBinter nodj (ein größere* (Enormer! gu matten, e$e i<$ 
meinen eigenen Chor ßerangebttbet |abe. 9hm hätte i<h 
für bte Schumann herrlich fpiaß in bet gmeiten 9tummer, 
unb gmar mürbe i<h ba nicht bte $antafle mit (£%ox, fonbem 4 
baS Schumannfche ßongert mfinfchen. Ober ®u fennft fie: 
mirb fie fi<h ntdjt baran flößen, baß bab Siücf oon SSagner 
barauf folgt* 1 ) Unb bo<h mürbe tdfj bab nicht ünbem 
(bmten, nacpbem e£ oorbet eitet, aubgefdhrteben, überhaupt 

*) ©er *frograminentmurf tonnte für Afara Schumann, bte 
&eittebenS auf ihrem fdjroff aBtehnenben Stanbpimlt gegenüber SBagner 
nnb feiner ÜRufit o«barrte, unmöglich üerlocfenb fein. (Bang befonbetb 
aber erregte er baS SWJjfaHeit ber Srau 0. $ergogenberg, bte neben 
ihrem ttbgott Srahmb (eine anberen (BBtter unter ben Icbenben ©on* 
Mehlem gelten Heb, unb mit grober $artn&figtoit befdjmor fie Srahmb 
in mehreren ©riefen, feinen gfreunb SSÜtfner oon bem unfeltgen fl an 
abgnbringen. Jü SBÜttner, (Büttner, ©n bift bodj fünft ein ©entleman, 
aber bteb Programm tji oon einem Smprefario. ©ab ftimmembe 
flammen ftücf regt natürlich bte Seute auf, unb bte $alnte beb Xbenbb 
gehört (Bogner — . . . . ©f e fanfte, fcpBnhettatmenbe, Salfam in bie 
Seele tr&ufetnbe D-dur, unb bie (Ehorpbantafie, bie nur für bte beften 
SRenfdjen erbachte — unb auf biefeb ein Seuergauberl .... fflohltättg 
ift beb fjfenerb (Wacht, toenn fie bet (Kenfdh berühmt, bemüht, ober 
toenn er fte gar D-dur in ben Äongertfaal fd^Icppt^ oht oh! oh! — 
Stau Schumann h°i flang recht, toenn fie nicht fpielt, aber Sie 
oermögen bodj gooiß ettoab über (Büttner, baß er fein Programm 
umbaut. Seien Sie einmal ettoab toeniger gleichgültig auf 3hr liebeb, 
Hebeb (Bert — bitte, machen Sie ihm bo<h begretfttdj, baß eb 
unlünftlertfch ifi, an einem Xbenb bie fetnften nnb bie grbbfien Sinne 
eineb ©ubltfumb anguregen. 93ab mürbe ber feine (Büttner bemt gn 
einer ©ilberaubfiettitng fagen, mo (nopp neben fflafaet ein (Ratart 
hinge — aber ich merte, bah ich in meiner (But fchon lange immerfort 
babfelbe (age.* (Sörleftoedtfet gmifchen Srahmb unb £. nnb 
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oont Jtomttee, roeUhe* ^ter gang bemofrattfch organiflert 
tft # Befäloffen ift 

Sage mit ein SBort barüber; hoffentlich flnbet fle nichts 
barin, ba hoch SBaguer folgt unb nidjt ooraubgeht 

Safc Seine ©gmphonie anfängt ift hier nicht bebenlltd). 
SRan ift baran gerobhnt SRir märe e* lieb, e* fo gu 
(affen, roetl ich bie Seit unb ftraft um fo mehr longentrieren 
(Bnnte. ©oQteft ©u inbeffen eS fe$t rofinfdhett, fo mürbe 
id> eine turge Ouoerture (Sgmont, #ebrtben , Oenooeoa) 
normet mauern Sber rote gefagt — lieber nicht. Sage mir 
umge$enb ein SBort ®ib mir aud} bie STbreffe ber Sdfju* 
mann. Ober rotUft ©u ihr f^r eiben? 

©ie ^erglfabften @rüge oom gangen $aufe an ©id>, 
befonber* non ©einem 

S. 38. 

©reftben, ^riftianftrage 6/33, b. 14. 1. 1878. 

S, t>. $ergogenberg, S. 45 f.) Sgliefcßdj f4*fnt %tm S^umaim 
fetbft ben 8aH nl4t gang fo tragtf4 genommen ga haben tote ihre 
jfingete Srreunbin, bo4 oerfagte fte ihre SRittotrlung au* anbeven 
(brünben. Prahme aber fafcte bie Sa 4 * mehr non ber heiteren Seite 
auf unb förieb an grau o. $etgogenberg: ,34 rotK ih * 0*rn f4tei6en 
unb gureben, aber tote Somme ich au* bem Sachen unb gura nötigen 
feierlichen Cmft?* unb fpäter ,34 hatte eben an Stau S4umaim 
gef 4 rieben, mit toenig Sorten guguteben ober gn milbent oerfu 4 t 
Sfrau Schumann hat aber ba* Sefpenfi gar ni 4 ^ erfdjretft, fle fchteibt 
nur gang beiläufig, bah fte e* ja nicht gu hären brauche! 4 ' ®a* ftongert 
fanb am RfcbermttüuiHh, ben 6. ©tftrg 1878 , ftatt; $evgogenberg* maten 
bagu na4 ©reSben gefahren, ©a* Programm lautete: 

1. £ebriben*Ouoertiire 0. ©tenbetefohn. 

S. D-dur-Shmphonie 0. ©rahm*. 

8 . Bieberlret* t>. ©eethonen. 

(gefungen non bem ©re*bener Operntenor, 

Rammerffinger Sorengo Riefe). 

4 . Srcuergauber 0. SBagnet. 
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41 . 

SBraljmS an SBüttner. 

[Hamburg, 3amiar (?) 1878.] 

Siebet Sfteunb, 

Sie #onorarfrage tft nidjt fjinbertidj — fie mat ja 
am nötigen ttfcß e t mitt roodß biefelbe. SaS ißrogtamm mitb 
fzeilidj unfetet fjfremtbin — entfeglidß etf feinen. Sa mußt 
Su Sit moßl SRUße geben, eS ißt burdj tluge unb fteunb« 
Itiße SBotie plaujibel gu nuußen. (Srtläte ißt baS Sotßer 
unb Sfrußßet, murmle oon SBaterftabt, oon (Sinnaßme — 
i(ß benfe, es mitb geßen. 

(Eigentlich fänbe i<ß bie gfantafie fcßönet unb paffenbet 
im Programm. SJlun, Su läßt ißt tnoßl bie SBaßL (Sie 
Sebingung megen fp&teten StntaufS bet ©pmpßonie geniert 
Sicß bocß nidjt?) 

(Eilig unb ßetglicß 

Sein 3« 9. 


42 . 

S3ta§ut8 an SMffner. 

(fSoftfartt.) 

ß. ^t. Sie Stimmen [bet D-dur-©pmpßonte] mußt 
Sn aus Srnftetbam 1 ) belommen ßaben, fonft fcßteibe obet 
telepßoniete an SBerßulft*) Sie Partitur fdjide icß morgen 
unb bitte Sfaß, bie Ießte ©eite beS Adagios in ben ©timmen 

■r 

*) So ©ra^tn« am 4. unb 8. gebtuar feine D~dur*6bmpbonie auf** 
geführt butte. — *) gean ©erbuljt (1816—91), bet befannte bottänbtfcbe 
Aompimtft unb ^Dirigent in $aag uttb ftmperbam, war ein begeiferter 
©ercbm ber ©rabmffben tfwtfi 
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genau nad) bet Partitur lorrtgteren unb begetdjnen gu 
wollen. 

Xußetbem muß ich bitten, mit einen einfachen Beftell« 
gettel für SimtodC gu fthidett, ich ^abe nicht gern nächftel 
Saht, wie bieSmal, neue Schtei&etti b elbalb. 

Sag mich wiffen, ob ®u bie Stimmen unb Bartttur 
empfangen ^aftl 

Schbnften (Krug 

SBien, b. 20. 2. 1878. Stein 9. 8. 


48. 

Srafpuft att SBÜttner. 

flSopforte.) 

3$ wetbe alfo emjtlicb Smietanffy 1 ) fud)en. aber 
Wollt 3b r ih“ nicht etft tennenletnen — man mag bo$ nicht 
einen ungef&hrot Sefannten gat fo gtiinblich befdtteiben. 
di ift g. 59. nicht feht faubet, unb bie 9B3f<hetinnen ftnb'S 
hoch ^ter. SHe Ärie non Schubert*) hohe ich mt* lopieten 
(affen unb fihide fie fofoti SoOte fie feht untomtt fein, 

fo bitte $oh( um bie $anbfchtift 

Schbnfte drille unb oielen Sktnl noch nachttägltch 
SSten, b. 18. 8. 1878. Stein 3. B. 


*) BfiDncr f achte einen Maoierlebrer für hol Srdbtner JhrafeT* 
Mtorinm, unb fBrabml hotte Qm wobt non bem oben genannten 
Sieuer fßiantften gefltroiben, bcn er fcbon 1876 all dongextfpieler cm 
Oembarb €cbotg unb Hermann Seit empfohlen batte, aüerbingl in 


feiner bei (Empfehlungen ftets febr twrficbtigen unb gurüctbattenben 
8rt (SBgt. SBrabm&Seoi, Sriefwecbfei 8. 182.) 

*) (Et banbeite jicb wobt am eine nicht Deröffetctlidjte Krie&bubertt, 
non bet auCb in bem BriefWecbfet gmifhen örabral unb Seni mehrfach 
bie Hebe ift, unb beren ttrfcbrift Oermutlicb im Befi| ber Steuer 
ükfeüfcbaft ber SRuftlfreunbe war. 
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44. 

Sraljms an SBüffner. 

OPaftCarte.) 

©[mtetanSfg] totib Sir Ijeute nodj felbft f (^reiben. SRein 
neufi^eS ©ebenlen mar itut jugeflttftert QS0 ift nidjt arg. 
Sagegen gäbe idj bei biefer ©elegen§ett erfahren, bajj er 
eine aDeriiebfie bionbe Sfrau (Jetne fttnber) Ijat ©r fte$t 
fi«3& jebodj ^er [eijr gut unb eS wirb mo$i ntijts werben. 

9BiHft Sn nt<$t {Rietet oeranlaffen, ntir SetnenSdjttS 1 ) 
SU föiden? 

34 glaubte, meine Suette *) lennte lein 3Renf4 l 

©djönften ©rüg. NB.: ©ottteft Su mit ni$t no4 baS 
Slatt*) ftgaffen IBnnen, mo befcgrieben mar, wie wiift eS 
im erften ©ag ber D-dar Verginge — bis bie $ormnelobie 
<nbli4 einfefetl Sitte, aerfudj'S! 

Sein 

ffiten, b. 24. 3. 1878. 3. ». 


46. 

SraljmS an SBillltter. 

(ftofßarte.) 

& 3fr. <E& toäte &o<$ gar fdjBn, wenn 2)u jum 
lten San. 4 ) na$ ßeipjtg fontnten lönnteft unb ntfkgteftl 

4 ) ^etnridj ©djftfc (1585 — 1672), ber bebeutenbe Steiftet unb Cor* 
ganger ®eb* 5Bad)3 auf bem Gebiete ber Ainbenmuflf, batte in Grebben 
bie $auptßfttte felneb ÄHrleng gefunben. SMUlner batte 3 $fatmen bon 
$. ©djü$ bet 9ftetet*Ctebennami erföchten taffen. — *) Cermutlfö fittb 
bie 1878 erföienenen „Caffaben unb SRomartjeu für 8 ©tngfttmmen", 
op. 75 gemeint — *) ©ine Ärtttt ber D-dur^mpbonfe öou (£• fttefe 
im „3)re0bener Anzeiger" nad) ber Aufführung am & AZtttft 1878. 
— 4 ) Am 1. Sanuar 1879 fanb im Seift tger Qenxmbbaufe bie Urauf* 
ffönrng beb im ©ommer 1878 in Sßoertföadj entftanbenen Clolitt* 
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mu l »«mutliig na<g bem ftonjert gl ei<g nadj Bejlg unb 
toetbe fdjmetlidj) Seit gaben, mi<g in $r[e4ben] auftugalten 
— fo f&ge man ftig bocg — baS $8ten mitb fteiliig mentgec 
ju empfeglen fein! 

SDHt geistigen (trügen an $t«g unb bie ® einen 

Berlin, b. 29. 12. 1878. 3. BtagmS. 

46. 

Stamms an SBüfftier. 

(Aofllarte.) 

8. 3fr. SRetne Steher op. 63, fßetert, foHen in tiefer 
STuftgahe erf «Seinen. SRun toiifjte tdj gern non ^enfdjel, 1 ) 
wie er fie fingt, ffannft ®u biefe Sfrage (biefe ftarte) butif) 
feine Sigmefter*) i$in nac^reifen Iaffen? (Er bat getnifs bie 
3rreunblid)!eit, ntir hierher bie paar SBorte gu föreiben. 

hmgerteS bon JBrabmS, op. 77, ftatt. 3oa<htm fpiefte eft unter fieitung 
be* ftompontften unb mteberholte es am 14. Santtax in einem eigenen 
Bongert in SBien, mo ^eOmeSbetger btrlgierte unb Arabmt al£ £**$3*** 
antoefenb mar. SamatS errang baS («hmierige SBerf in ben beiben 
©täbten nur einen Achtungserfolg. — l ) SOMt bem (odjbegabten unb ge« 
feierten Äongertfänger Gkorg $atf4d (geb. 1860 in SreSlau) mar 
SrabmS fdjon in ftöln beim nteberrhefnifchen STCuftffefi (24.-26. Atai 
1874) betannt gemorbcn, als er boxt fein Xriumptlieb birigierte. (Sr fanb 
an bem bielfettigen üftufiter, ber aud) als Jtompontft, ftlabterfpteler unb 
Dirigent ©eacbtenSmerteS leiftete, fofort (Befaßen, tongertterte in ber 
Sfolge öfter mit i^m unb berichte im 3a^re 1876 ein paar Stochen 
feiner ©omuterfrifdje auf bUlgen in $enfchelS (BefeUfdwft $enf<hel (at 
feine (Srinnerungen an ben SH elfter 1907 als „Personal reoollections 
of Brahms* berauSgegeben. 92ach längerem Aufenthalt ht Soßon als ©tri« 
gent ber bärtigen ©btuPbontetongerte lieg er fi<b 1885 bauemb in fimtbon 
nieber, mnrbe bort gang gum (Sngl&nber unb erregte in ber Seit beS 
StoltfrtegeS in ©entfcblanb unttebfames Auffeben burdj bie Art, mie er 
öffentlich 9t8*n bie beutfcbe ftrtegfübrung (Sinfprucb erhob unb fuh bon 
feinem alten Saterlanbe losfagte. — •) $ebmig, bie 9ra u beS SRalerS 
Srofeffot (Broffe, bie in ©reSben lebte. 


Sritfwedjfet mit graiy tMKnn. 
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3 m üfcrtgen ^abe idj nur f$3nfte ©tUfje ©ir unb ben 
Peinigen gu fagen unb — oiel anbere ©tiefe gu fdjretben. 
Umfonft ift man. nicht 14 Säge auf Steifen 1 

$erg[tdj Stein 

2öien, b. 14. 1. 1879. 3- ©tahm4. 


47. 

©tafjtttS an SBüttner. 

Oßoftfarte.) 

n 

ß. gr. !Ra<h SJtünfter hätte tdj nicht mehr nötig, ©eine 
fxeunbliche Anfrage gu beanttnorten. ©u haft burch ©rtmmS 

bereits erfahren, bah i<h oon tetaem Unfall *) gu ergäben 

1 

$abe. 3# fage alfo nur fünfte @rUfje Sit unb ben lieben 
Steunben bort*), bei benen ©u genrifj neibenbtoert Beijag* 
(i^e ttbenbe oerBringftl SSenn ®u nadj #aufe fäfjcft, nimm 
au4 bortbin bie beften <3rüjje mit 

3MÄ b. 28. 7. 1880. Seinem 3 . 8r. 


l ) äBäljtenb feinte ©cumneraufentbalteb in 8fdjl etfnmfte Stamme 
im Sntti 1880 äst einem ObrenfMatrb, bet tyra juetft 6d)reden ein* 
ftöfite, fldj aber halb alb batmlob beraubftettte. Sie SfaHbridjt lam 
aufgebaufdjt in bie geitungm unb batte SBüftnet ÄnlaS gu einer 
befolgten Anfrage gegeben. — *) Süflner fab in fünfter ntdjt nur 
feinen alten &reunb 3 . £). ttrimm (f. Einleitung €>. 19) unb beffen Familie 
toieber, fonbem auch ben tTefflid)en Slnlögeiget Stidjarb SBattlj, ba* 
male äongettmeifter in SRfinfiet, ty&ter Untoerfhätbmuftfbirettor in 
SRatbutg, bann tum 1895 bib 1990 Dirigent bet ¥bilf>arnuraifdjen 
Äongerte unb bet @ingatabemie in Hamburg unb noch iefct ©iteb* 
tot beb ftonferbatoriumb bottfelbß. Et trat ein begeiftcrter Strebtet 
bon Srabmb unb $at beffen StteftDedjfel mit 3« 0* ®ttmm beraub* 
gegeben. 


Vrahm** gr te fBttfljtl mit gtang BfiBner. 



48 . 

Stamms an SBftKtter. 

[Bien, KM. 1880.] 

Siebet Sreunb, 

3$ metjj leibet auch iefct nichts anbere* |n mtlben, 
als ich föon fchriftlich unb telegiaphtfeh getan ! *) 

Km 6ten San. mache ich bie Ouo[ertttten] *) in BreS« 
Ion, bann in Setpgig. Sc nachbem fie mit gefallen, tft ef 
möglich, ba| ©u eine im SRanufbipt obet geftodjen haben 
tannft übet fejt nerfptetfjen tarnt ich nicht, ba ich Simtotf 
in bem einen $aH nicht aufhalten batf. ©er Ouoettüten 
finb jwei, bie eine meint, bte anbete lacht 9hm amil|iett 
es mich, bah Sh* beharrlich „bie anbete" oetlangt ein beut« 
IicheS Seichen ® ur eS niebten [minbten ?] Vertrauens in meine 
ttagtfche Ataft — mogegen ich nichts etngumenben habe!! 

S8o treffe iih benn ©einen Sohn, ben berühmten Biolin« 
oittuofen?*) 

*) Sie betreffenben griffe fehlen. — *) 3fm Sommer 1880 hatte 
grahmi in Sf4I gmei Cubertfirtn Dollen bet. 9tit bet „Sfabantfchen 
8eft»Duberiüre\ op. 80, beabfitQtigte er, ber tötlofapbifi&eK Safultlt bet 
üniberfitSt giettau fetnen mufifalifdjen Dant für ben (Ebrenbotlortitel 
abguftatten, ben fie ihm am 11. SRltg 1879 »erlieijen heute. Diefer 
„tachenben* gebtoeßer gefeite ficb tu ber „Xmgifchen ßubertüre*, op. 81, 
eine „ueinenbe", bie als erfie »cm hdbat int Biener ghtthanmmif&u 
Sangcrt am 20. Degembet 1880 unter $an8 Kichter baS Sicht beS Aongert« 
faaleS erbMdte, m&brenb bie „Wfabemtfdje* neben ber „Xragifthen" 

am 4. Sannar 1881 im greblauer Qnbeflerberetn ihre Uraufführung er« 
lebte. (6. Salbe if, XU, 6. 268. Danach hätte grabmS im obigen grtef ein 
falfcbefl Datum angegeben.) — *) BfilnetS ®obn Snbnig, ber bamatt Der* 
maniflit ftubierte, hatte bie Jterbftferien 1879 in SRünfier gugebraebt unb bei 
biefer QMegenbfit als begabter giolinfpiefer btel mit grimm unb K. garth 
mufigtert. Sn ben Betbnatbtsftrien 1879 trat et fogar öffentlich aU Seiger in 


Ot te fmtflftl mit 8ran| Bannet. 
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34 fonttne nfimli4 toal)rf4etnli4 ottd) na4 SRünftet. 
S 04 t4 habe feine ,8ett, einpmeilen nui bcn fQU&tigen 
(Stuf} unb $oftentIi4 btftSu am Ilten gebt, in lebet $inP4t 

mit mit ^uftieben. 

SRit $et}H4en (Btfifjen an Si4 unb bie Seinen 

3. Sta&mfc 
49 . 


gteafimS an 28 üttnet 


Oßoßfute.) 


2- 3t- 34 $abe nidjt aufgeljört, Seine* Ilten 3ebtnat* 
ju benlen. ^offentlii^ fomrnt bann bie alabemifcbe geft» 
Ouoettüie nMjt ju fpSt! SenSten no<$ mufc i4 Pe in$aatletn 
auffüljren, ben 6ten ftü$ foO Pe abgeljeu. Su fannft alfo, 
nrie i4 P 4« benle, für ben 8ten auf Pe tedinen. 

$etna4 bitte i4 mit Partitur unb Stimmen na4 SBien 

gn fäiden. 

ßinfttoeilen in (Eile unb viel $erjlt4e <Bt&|e 

Sein 

SmPetbam, b. 1 . 2. 1881 . 3* Stamms. 


50 . 

©raljm« an SBüttner. 

($o{üarte.) 

£. St. Seften ®anl für ben [djörten britten Zeit [oon 
SBÜDnerS ©Vorübungen]. Stmrocf metnt nun (n>ie tdj), er 
|abe ®tr f .g. meine fdjl e<$te groeite [@guif>|onie?] gefötcft 
3ft baS xdäjft ber gatt gemefen, fo magft 2)u oielleidjt ein 

einem Wtt1tf*3Berein**ft0nieTt in fünfter in SBertat für tfoti Siolfnen 
twn ttad) unb $&nbel gemetnfam mit 8art$ auf. $ra|m£ |atte banon 
burdj feine Sreunbe in fünfter gehört. 
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fltafynft* Br ttfiaw ftf rf attt grtmj SüHitet. 


SBott barait »enben (an ®.), et föidt fle Sit bann fofott 
£offentH$ baft Sn gu $auft unfet Säten gelobt I 1 ) 

fieibet ftnb Seine 8efud>e gat gu furg, fonft fottteft Su 
fdjoit mebt Utfa$ flnbenl 

$etglt$fi Sein 

Säten, b. 13. 3. 1881. 3 . 9t. 



Brahms an SBüttiter. 

Siebet t^teunb, 


[? Sept. 1881.] 


SRagft ®u bie 3freunbli<hfett haben, beiltegenbe Schar* 
telen [Kanons] ein toenig — b. h* mäglichft genau unb ein« 
ge^enb &u betrachten unb ju bebenlenf 

©todhaufen*) gibt eine größere Sammlung Kanons 
heraus unb bittet mich, ihm oon ben metnigen gu geben. 

3>u roirft gern glauben, baß ich emftttdb bagegen bin, 
mich in fo erlaubte SefeEfchaft ju mifdEjen, aber ich farm 
ihm baS fdEjioer !Iarma<hen unb alfo nicht gut ben Beitrag 
abfchlagen. Söenn bieS bo<h gerabe einen ruhigen Zag bei 
®tr träfe! ®emt idf} muß bitten, mir bie Sachen recht 


l ) ©ÜDncr toav Snbe Sebruar 1881 In ©im getoefen, um in ber 
$ofoper einer Entführung non ©eberS Oberon bei^utoobnen, bei ber 
bort jura erftenmal feine nah ©eberfhen ©ottoen nadjtomp enterten 
Äejitattoe gu ber Ober an bie Stelle beS Sialog* traten. Sie Erauf« 
fttbrung blefer Styttattoe bette fd|on borfter in Stöben ffottgefunben. 
Öefanntltdj ftnb fic fpüter faft allgemein in Eitioenbtutg gelommen. 
En<b SrabmS mar bei ber ©lener Euff&hnsng awoefenb. 

■) SnltuS Stodbaufen (1826— 1906], ber feinfftraige, bebentenbe 
ftongertfünger unb Sefanglehrer, war fd)ou 1856 bei Gelegenheit beS 
84. nieberrbehtifhen ©ufttfeftä in Süffefborf, too er ben (Hia8 fang, 
mit Srabmb belannt geworben. 3Beibe Äünfiler hoben oft gufammen 
longertiert unb blieben miteinanber in ffceter fünftlertfher Serbtnbung. 
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umgeljenb gurütfgufdjiden, womöglich natürlich mit Se* 
nterfungen übet itgenb, mag 3)ir anffäHt ober ntifjfftHt, ben 
©afc ober ben (Sefang angehenb. 

3fcf) lönnte ®ir roohl einen (üefang fchtden, bet ®ir 
mehr ntuftfaftfcheS ißetgnügen mailen mürbe; ich hoff* wenig* 
ftenS. Sch fyAt bie SUftnie non @d&iUet für <£$or unb 
ßrdjefter 1 ) gemalt, fie ntufj aber gum ßopiften unb lann 
nicht fpajieren fahren. 

9$ foH im ßftober ein neues ftlaoterlongert *) in 
öcipjig! fielen, lämeft ®u oielletcht gum gurten? g£ 
lann jidj roirllidfj mit jebem meffen! Uh glaube, eS ift bas 
längfte —11 

3$ wohne noch in $re|baum bei SBien unb 

®u bift fo fteunblidj unb lügt mid) nidjt matten 1 ©djreUjft 
auch ein paar SSorte bagu, rote eS 5Dir unb ben ^einigen geht. 
SDHt ben bejten ©rüfien an biefe 

©ein 

3. JBrahmS. 


52 . 

SrahmS an SBültnev. 

föojttate.) 

2. gr. #abe föönften ®ant für bie prompte unb butd)« 
aus ooDfommene ©rfttttung mfeiner] Sitte I ®te oielen 

l ) Sie im kommet 1881 in Breftbaum bei SBten noüenbete SRdttie, 
©p. 82, f»at Srdjjmg ptn t ®ebäd>tni3 be$ . tbm getflegoeemanbtett unb 
befreunbeten großen $nfelm gfenerbad) gef (baffen, ber am 

4. Sannar 1880 in Benebtg auO bem Geben föieb. 6ie tft Sfrau 
Henriette generbadj, ber ©tiefmntter beS MnftlerS, gewibmet — *) Sag 
jioette Ätobierfonjert in B-dur, op. 83, ift tole bie Sftlnte eine Sntdjt beg 
Sommers, ben 9Bra$mg 1881 in Brefebaum verlebte. &ud) in Briefen an 
9rau bon $er}ogenberg unb Biflrotlj fdjerjt Btd$m£ über bie Sänge beg 
SBerfeS. 


OtotynS, ©rleftoedjfel XtanbXY. 
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BrahmS’ Btieftaedjfel mit grana Bü toter. 


guten uttb erfteulidjen 9ta$ri<$ten von Setnet Sfamilie 

I 

fteuen mtdj fe$r. Sllfo 2 Softoren im {kwS! 1 ) ©ratultere 
beftettSI 

3<§ f&nbe tS stet $ttbf$er, wenn Su nadj Sfetpgig] 
gut ©tobe tämft, viel be$agli$et! 

SRttte Otto bet probiere unb übe tdj ba® jhmgert in — 
SReittingen mit ©itloro!*) 

HOetfcbönfte ©tilge aHerfettS 

non Seinem 

©refj bannt, b. 28. 9. 1881. 3 . 8xa$mS. 

58. 

Stamms an SSüfftter. 

[KoDember ober SejetnBer 1881.] 

Siebet 3?reunb, 

Seine Qünlabung madjt mit wirltidj bie gtöfjte Qfteube 
unb bennotb tann tcf| mtdj nid]t entfalteten, ein einfache® 
3a gu fagen. 

3dj oetfptedhe gar gu trtel für ben SStnter unb tann 
bodj nidjt gut oiet ftongerte auB^alten. 3rei bin t<$ für 
ben 22ten §ebruat, notiere mit ben Sag unb — e£ mitb 
mogl toetben. 

*) Subnrig ffiütoter batte im Sammet 1881 in Strajjbnrg t C. 
feine bbilefobbif^ Soltorprüfung Befbnben. — *) BaChbem Brahms im 
OftoBet 1881 mit $ans 0. Bfitoio, bet feit bem 1. Dttober 1880 Bee> 
joglta) meinin gifd) er äRnfittntenbant Bat, grünblidjft „probiert unb ge« 

übt* gatte, lehrte er im IRobemBer als Vag beS $et}ogS muh Beteringen 
jnrüd, 100 ihm unb feinen Serien am 87. Wobember ein gangeS flaniert 
bet BerjoglUben Äapelle gewibmet mürbe, nnb er fetn neues B-dur-Äon* 
gert jpielte nnb bie fltabemifihe geftottbertüre nnb bie o-moU-SgmpBmtie 
leitete. Somit nahm bie grofgiigige . Berüearbelt, bie Bfilata fortan für 
Brahms entfaltete, ihren berbet&ungSMlTen Anfang. 


JBtagmS' g t i e f i o e dtf el mit ffxanj Bflflnet. 
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Die 9iänte fannft Du ^ebenfalls gaben, autg »enn fie 
nodj ntdgt etfdgienen ift. IßetetS brudft fie unb Du fannfl 
ftlaoiet*8lu8gug, Sing* unb ffitoltafttmmen fdgon fegt bei 
tijm befteDen unb gaben, übriges Megft Du oon mit, 
falls et es bis bagin nodj ntdgt gat 

9Benn idg lomnte, lag midg andg einmal bie Sßarunt* 
SRotette [op.74, 9h. 2] gären l 

Sei nicgt böfe übet ben eiligen bnfufen 8 e ttel unb 
fei mtt allen Deinen getjlicgfi gegrügt ! 

Dein 



9. 89t. 


Statuts an SEBüfftter. 

fläoftfarte.) 

S. $t. Sag mltg bodg nrtffen, ob unfete fßtoben am 
21ten unb 22ten finb — ober etma gat fdjon ben 20ten 
motgenS?! Born 16ten an bin idg in Sranifurt *) (bei 
9r[aa] Stgumann). 

$offentlidg oetlangft Du midg nidgt figon am 20ten ftüg ! 

BeftenS unb eiligft 

Dein 

SBieben/Bttett, b. 6. 2. 1882. 9. BragntS. 


65. 

23rafjm8 an SBüIIner. 

($offtnte.) 

S. 9n 3fdj benle etnfho eilen oon granlfutt am Sonn* 
tagabenb 7*U abjufagren, alfo fdgon Btontag ftüg */• 9 
bei Dit gu fetal*) 

*) So BragntS mieberum fein B-dur-Äonjert hielte unb Me Sllebe* 
ntifcge SeftanOertäre bixigterie. — *) CS gab in bet legten Stage bei Sebru* 
ai8 1882 in SteSben eine Sri 83ragm£«§efi. Ser SXeifier ueilte fünf Zage 

7* 
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Stimmen unb $axtttur [jum B-dur*flonjeit] bringe 
i $ mit, eS lohnte ntdjt bet 9Rtt$«, fte einen Zag früher 
}u f$iden. 

4>erjL ©rüg unb auf froIjeS SBteberfeljen Sein 
SSten, b. 12. 2. 1882. $ Sr. 



Stamms an SBiittner. 

Sieber greunb, 


[Stptil 1882.] 


Setgeib, roenn idj> ®icb mit öeiliegenbem ein u>entg 
plage. 1 ) 

Sftec idf) meine, ®u mufft o. (Spien gelaunt ^aben unb 
bie Organiften haben eS toirlttd) nid^t gut bei unS unb 
bie grau geehrt hoch gu (Suter Stacbbarfigaft unb fie mirb 
®ir bod^ leib tun ufm. 


als (Saft itt SBüffnetS $aufe. 3n bem 9(f d^ermitttnodpsJSoit^ett bet Ibttig* 
licken Äapetle am 22. ge6tuae tarnen bie „Kflnie“ unb baS B-dur-Äongert 
gut erften Äuffuprung. Qn einem StereinSabenb beS Xonftlnftlerberein* 
am 24. gebraar führte Süflner mit feinen au^gegricpnet gefaulten 
(£fjorlräften bem greunbe bie geroilnföte Sotette »Saturn ift baS Siebt 
gegeben 4 ” unb btei bon iljm gefegte StelteUeber „3<b fapr 1 bapin* — „gu 
fttfler #ad)t“ — »®i e SBottuft in bem Säten“ bor unb überrafdjte i$u 
mit feinem gugenbmerl^ bet A-dur-<5erenabe op. 16, mAptenb ©ermann 
@4otp unb grang 9tie$ bie SHolinfonate op. 78 f pleiten. SBratjraS 
felbft trug nad) bem fiongert bei einem fronen gnfammenfein nod) feine 
betben grau bon ©ergogenberg gemibmeten SRpapfobiett, op. 79, bor. 
S)ann reifte et nadi# lUbr nach Sien gurüd. 3n einem &pmpbonte* 
fangen bet föniglidjen Kapelle tarn halb baranf am 3. Sfag gum erffen 
Sale bie ,£ragifd)e Oubertüte* gu (Sepite. — l ) $3 mar bab 8ttt* 
fdftetben einet grau bon <£pfen, bennutltdj bet Sttme beS boUttnbifdjen 
1868 in (Slberfelb berftorbenen Organiften, beffen Sopn ©einrtd) b. (L 
fpätet butib mirtong&bofle Siebet belannt mürbe unb 1908 al8 Sprotte* 
leprer an bet töniglicben ©odftdjnle in Stettin fiatb. 


§ 


©riefwedtfel mit Sranft Büttner. 
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©fetteicbt fatmfl: Su ihr ein wenig Reifen? Sen ©rief 
Bitte ich mit gelegentlich jutfidjufcbiclett, ba id) tnög* 
licheiwetfe in $oHanb oerfuche, bet atmen grau $i[fe 
ju Waffen. 

(Eben ben SRoment habe ich nach SW gefcbtieben, 
einet SBobnung kalbet, bie ich jwei fahren hatte. ©iS 
bahin mat ich in Setfuchung, namentlich auch ©ute ©egenb 
}U infpijieren ; ich &in ben SBinter abet ju trtel tyrum* 
futfchiert unb etwas faul geworben. 

9hm abet fage meine Verglichen unb banfbaten ©rüfte 
in Seinem ®auS unb in bet Stabt febt oielen. Sch benfe 
oft unb mit eroftltcher Sfreube an bie fchönen Sage in St. 
jutftd. Sein JtoKege 1 ) avanciert abet gehörig 1 SRit wirb 
gejagt, bafc et ben öfterreicbif<b*n Übel nächftenS friegt — 
©taten abieu — neuer Sntenbant.*) — 

2Ba8 fagft benn Su baju? 

Sn gteunbfchaft 

Sein 

3- ©rabntS. 


*) Set $offahettmeiflet €rnft Schuch toar £ofrat geworben unb 
erhielt auch — atterbtngS erft 1897 — ben erblichen ©bei mrat ftatfer ton 
Öftenetch. — *) 3 m Srühjahr 1882 hatte ba£ in ber (Einleitung (©. 31 f.) 
gefchiibette Stttnfeftriel be$ Sntenbanten ©taten unb beS JfctyettmeifterS 
Schutt) bahin geführt, bah Büttner am 1. Vpril 1882 feinen ©oßen 
am Sheater aufgab. ©u$ biefem ©nlajj fchtieb ©rahmS an Stau 
Büttner ben folgenben hrrjlichen ©rief: 

[ 7 . 5 . 1882 .] 

Siebe Stau Büttner! 


©erfteiben Sie nur, bah ich bei aller Teilnahme, bie mich erfüllte, 
bennoch fo lange fdjwieg. 3hr ©rief fagte mir nichts Unerwartetes, unb 
3hr ©tonn wirb Shnen jagen, wie lange ich ähnliches erwartete. Benn 


eS ©lütt bei beriet (Erlebn iffen geben bum, fo ift eS bieSmal bie Hoheit, 
mit ber jene fieute borangtngen, nnb bie eS machte, bah alle ©efferen 
laut nnb bentlich ihre Sympathie Sfixm Banne ftuwenben, ntttjt wie 
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57. 

Stamms an SBülIner. 1 ) 

(Softtarte.) 

8. §r. Sa$ Gegenteil märe mir fe$r begreiflich, aber 
falls Su nod& einen an midfj gerichteten ©rief einer grau 
Dan (Egten finben foHteft, fo fdjicfe t$n mit boch nach 3f<hL 
3f<h möchte anber Orten mein, b. h* th* $eil Derfudfjen. 3n 
Slawen*) mar'S gemib fe^r fdEjön, ich h a &* herjßdE) (Eurer 
gebadet unb märe gern babei gemefen (übrigens tyutt nodjl). 

SDtit beften (Stäben an Sich unb bie Seinen 

»fehl, b. 30. 5. 1882. 3. »ra$m$. 

58. 

SBuHner an 93r a§m§. 

Siebfter Sreunbt 

Sen ©rief ber SBitme oan (Egten habe ich ntd&t Der* 
loten, fonbem fetnergett an ben SSorftanb beS Siebge* 

fonft gemBhnftch blob letfe unb unhörbar. 34 &etb nt^t, ob ich eft 
fagen foS — aber ich bum bieSntaX mie baS borige 9Hal ben fihmfeh 
nicht unterbrüdEen, 3ht Staun möge hoch bie Siebfchaft nett bent 
Sheater aufgeben. — (Ein orbentftdpr, nichtiger Siann toirb überhaupt 
nicht bermöhnt, bort aber fud&t er bodf} mntmflltg bie nngeredjtefiten 
Bdjlfige auf. 

SBenu Sie mtd) biSmeilen nur in aller £Ür&e unterrichten möchten, 
mie bie (Bache fteht unb geht, m&re ich 3h&en auberorbentlich banlbar. 
Siel fBorte braucht eö gemib nicht, bab Bie an meine gattfte Seil* 
nähme glauben. 

Sttt ben hetaftrihftat ©tftben an Bie unb ihn 

3h* 

3« Btahmö. 

*) Kntmort auf einen nicht mehr twrhanbenen Brief SäUnerS. 
— *) SBülIner hatte ju Sftngfien 1882 baö 59. nieberrhehtifche Stufit* 
feft in Sachen mit gUEtgenbem (Erfolge geleitet 
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Komitees , Obetbürgermeift« (Stübel, gefchidt; gleich nach 

(Empfang Meinet Hatte habe ich um fRüdgabe gebeten; — 
ab« (Stübel ift 3tet<h$tagSabgeotbneter unb mat bah« immer 
mir ootübergebenb bi«, roirb es bab« mohl oetgeffen haben. 
Sa übermorgen bet {Reichstag vertagt nrirb, fo lann ich 
Stübel in ben nftibften Sagen miebet an ben 83tief mahnen 

p 

unb fchide ihn Str bann gu. Übet Sfodjen bat Sit SBülom 
mobl fcfjon tefetiett Süloro bat Sein Äongert 1 ) gang 
aufierotbentlich fdjün gefpielt; — td) batte ihn [djon oft 
febt fchön fptelen hüten, ab« noch niemals beff«. (Et mat 
oortrefflicf) biSponiett, fptelte mit grofj« Stube, mit grofi« 
SBttrtne unb mit nmnberfcbönem 5Con. S« (Erfolg mat ein 
ungenjöfjnlicb gtofet, nach febem @a|e; — am Sdjhtfj mit 
fßaulen unb Srompeten. SBtr haben tüchtig geübt unb 
batten in ben fßtoben etmaS Stot mit bem (ßanler. Sn bet 
Aufführung ab« hielt auch biefet fleh gang tapf« unb ich 
glaube im gatten fagen gu bütfen, bafj baS ßrchefter 
mufterhaft mat. 

üb«baupt habe i<h gto|e Steube auf bem Sefte ge« 
habt Sie $anptmerte, SRogartS Gmoll, $Snbe(S Sofua, 
3Ba<hS Sanctus unb befonbetS bie {Rennte gingen oorgüg» 
lidj. {namentlich an bet {Rennten bütteft, glaube idb, auch 
Su Seine greube gehabt ißublibtS mat gang auS bem 
$äuSthen unb moKte jeben Sah noch einmal hüten, maS 

aber natürlich nicht gefchahl 


l ) $a8 Älatoierbmjert, op. 15. 8rabmS bette batttfet an ftütow 
ß ef ^ tiefen : „S>u . . . magjl Str wobt etwa® batattf einbilben, ba§ Su 
ein fo oerrufntes ©tfld, wie baS d-moll-Äonjert, gae bis auf ein 
SRvfitfeft gebracht beft* 3» bemfelben Brief betjjt eS: „Sn Hachen afet 
grübe fjteunb tßüKner fern bergen. fwffentlidi wirb ibm bie SRnfit unb 
aüe8 boxt recht wobttun nach bem jebt Stiebten.“ 


8ra$m8' »rtefttedjfel mit Sraag Otto«. 



über bie Söenbimg meiner Sngelegenbeiten fyaite Sir 
meine grau ^etmlidbenoeife gefdjtieben; übet Seinen ©rief 

an fte bube tib mich aufjerorbentrtib gefreut unb bunte Sir 
bergttib bafilr. Sen oorlftufigen Rbfibluf) bei @adje ^aft 
Su wobt auch erfaßten. Stuf meine (Ertlärung, baff i$ 
mt<b bet Otbttung ber Singe am 3$eater niemals unter« 
werfen mürbe, bat ber ftbnig mir gmetmal ben SBunfdj aus« 
fprerfjen Iaffett, t<b möge bebufS eines gütlichen StuSgletdjS 
auf bie iätigfett an bet Oper vergilbten unb bie fttrdjenmufi! 
allein ttbemebmen (man tonnte midb bagu niibt gwingen, 
ba idb bie ftinbe auSbrüdlidb nur mit S<bu<h gemein« 
fam gu übernehmen verpflichtet war). 3$ bin fdjttefjliib 
batauf eingegangen, ba ber ftbnig nun boib einmal bie be« 
rühmte Serorbnung, 1 ) um beten SRücfnabme i<b gebeten 
batte, niibt toieber aufbeben tooüte unb tonnte. SDtit bem 
Rechtsweg bütte i<b fcbHefetich bo<b nur meinen (Eebatt, aber 
niibt meine X&tigteit erftreiten tbnnen; — fegt ift menig« 
ftenS meine anbermeite SteEung, ®ebalt, ftongerte (legtere 
fegt oom ftbnig fettft garantiert) ufm. erhalten; — meine 
Stabte bube ich mit aufjerbem na«b febet Seite bin referoiert 

SBaS bie Sache als üßufiter mir fibtoer macht, ift niibt 
bie (Entbehrung beS XbeaterS, fonbern bie (Entbehrung bet 
fortwäbttnben tebenbigen Xtttigtett mit bem Ordjefter; — 
bie auf miib faEenben vier bis fünf Jährlichen ftongerte 
mit ber ft. Stapelte tbnnen mir bafttr leinen (Etfag bieten. 

Sei allem Sibmeten, maS i<b burdjgemadjt bube, ift 
mir aber ein (Erfreuliches bo<b geiootben, — bie (ebenbige 
Stnteilnabme aller Sfteunbe unb gfacbgenoffen, gu welchen 
fa in erfter Sinie auch Su gebötft, bie faft einftimmige 


’) bie gleMjfant übet IBftlhtcr ftettte. 
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©arteinaßme bet öffentlichleit unb namentlich auch 
gangen SreSbener ©ublttumS für mich, bie fleh in ber 
mannigfachften SBeife, burch Äbreffen, ©efudje, 3ufchriften 
ufm. funbgab. 3f<h hatte ntir nicht eingebilbet, fdjon fo feften 
guß hier gefaßt gu haben, urte eS fleh ießt enotefen hat. — 

Su h a ft mir Steine 3f«hler Slbreffe nicht angegeben; 

* 

fage fie mir bo<h burch Sßoftlarte. Siefen ©rief Iaffe ich 
norläufig einfehreiben. 

Unfere talentnoUfte Araoietfchüierin 1 ) fptelt am SJtitt* 
mach Sein H-dur^Srio unb im Schlußfolgert beS ßon= 
fernatoriumS Sein D-molU&ongert. ^öffentlich macht fie 
e$ gut 

Sei h^rgiiehft gegrüßt non ben Steinigen unb nor allem 
non Seinem treueften 

ßofchnrtß bei SreSben, b. 17. 6. 1882. gf. SBüffner. 


59. 

Sxaljms an SBüttner. 

OßofHatte) 

8. S r - 9 iau »on (gglen rooljnt fe|t: ©lafetoifc bei 
3)r[eSben], @<^i0ecpla| 7. @8 toäte mir lieb, menn ©u 

mit mit einem SEBort fagen fönnteft, ob etmaS gefaben ober 
gefdjiefo ba bie 3rt«u nadj Septtfe foß. 

5är ©einen ©rief einftmeilen nur Ijtetburdj fünften 
©ant. Über Slawen unb ©td& Ijbrte idj non allen Setten 
baS ©ortreff ltdtfte , ®u mußt große fffteube gehabt gaben! 


*) grätuletn |*btDlg TOetyft, Me befonberS als ScetbeoenfMcIerin 
4Cf4&#te $ia»tjHtt, Me fpfite« mit ©ätfa« mub ÄSItt fibeiftebelte tmb 
fett 1901 als fiburterle&mitt am ftölrtn ftottfenrntMium wirft 
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3$ toobne Salgburger ©txajje 51 — ■ mag aber bet 
9tiefträger längft mei|. 

#ergli<bft Sein 

3fdjl, b. 20. 6. 1882. 3. 9t. 



SöraljinS an SBüHner. 

Siebet Orteunb, 


[? 1883.] 


3<b lege bet ttautigen Sage 1 ) noch ben ftanon bei, 
ba ich erinnere, ba| Su bie Stimmen nacheinanbet auf« 
hören laffen moHteft, n>a8 nicht gebtt 9lun habe auch noch 
fdjönen Sani, bafj Su bie ÜBitmentränen [bet Stau »an 
(Bglen] fo gut baft trodfnen helfen unb fei mit ben Seinen 
betglt$ft gegrüßt non 

Seinem 


3- St- 


61. 

SraljmS an SBüffner. 

(^oftfarte.) 

2. 3t. (Eigentlich mühte ich mit meinem Sani fttt 
(Buten fteunbliihen <Btujj matten bis gum 7ten SJlai,*) für 
melihen Sag et nttmlich etft gilt! Stimm aber ben Sani 
immerhin )e|t fchon unb ben fchönften @ru| bagu — am 
7ten SJlai metbe ich mich banlbat (Eurer Steunbfchaft et* 
inneml 

Son bergen 

Sein 

SBien. b. 19. 8. 1888. 3. 9t. 


l ) Cbotal&orftrtel unb Suge über *0 lErmnrigleit, o ©erjeletb" 
erfüllen 1888 als (Beilage beb fleißiger JRufüalifCQen ffiixbenMatttS", 
— *) SrabmS fcmrbe am 7. 2Äat 1888 50 Sabre alt 
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62. 

SBraljutö an Sßütttter. 

• [Sunt (obex 3uli) 1883.] 

ßiebfter greunb, 

®$ ift unrecht, baß erft ba§ öftere ©e^eul Seines 
„SSoIffeS" *) mtd) bagu Bringt Sir für Seinen frewiblugen 
©rief ju banlen, 9D6er ftatt Befagtem SGBoIff fage td) benn 
lieber Sir, bafj tdj ntit — fo grobem ©läfter als in folgern 
gatte nur möglich — in ©erlin mitma<$e unb allerorten, 
too Su Saft fdjjlägft.®) 

®ine£ fretltd) mad)t mir eine Sufage fft r gertin Be» 
foitberS fdjtoet, baS ift bie 3oad)imfdje ®efd)td)te unb mein 
©erb&ItniS \fyc gegenüber. 3 ) ^ebenfalls mb<$te i<$ bie Seit 
mähten, mo $$. Beftimmt aBmefenb ift, atfo »ietteidjt Januar 
(wenn et in ©ttglanb ift)? 

*) $emnann SBotff (1845—1902), bet 3n$aber ber befamtten 
©critacr ftongertagentur, Ijatte burd) aufjerorbentHihe ©ef^äftSUug^eit 
unb ©eharrlidjfeit fein Unternehmen au£ fleinen Anfängen gn einer 
Leitfirma entmtcfelt. 3hm ift auch baS ©erbtenft gugufdpeiBen, bag er 
baS 1882 in ©erlitt neugebilbete ^^il^armonifcbe (früher ©ilfefche) 
£ rieftet burd) geriefte gefchäftlidje ©tofcnahnten in feinem ©eftanbe 
ftdjet ftellte. ©Kt ftarem ©Ud erfannte er in ©föttner ben regten 
©tarnt, baS Orchefter in ber erfiett, fchmierigen Seit ftraff in ßudjt gu 
batten unb fimfttevifd) auf bie $dh* gu Bringen, unb ber gleich anfangs 
bnrdjfchlagenbe Erfolg ber pbübermonif^en Äongerte gab ihm recht. 
— *) ©rahmS mar non SBülhtcr unb SBolff ehtgelaben morben, feine 
im ©omrner 1883 fertig gemorbene F-dur-@^m^b onie, op. 90, gum erften* 
mal in ben pbitbarmonifdjen Äongerten aufguführen unb fein d-moll- 
ftongert gu Rieten. — ®) 3n bem ehelichen SermürfntS gmtfehen Sondern 
unb feiner Stau, ba$ im Sa^re 1882 gut ©Reibung führte, ftonb ©rahmd 
auf feiten ber Stau, ba er non ihrer ttnfdjutb feft überzeugt mar. 3)ft8 
führte gn einer heftigen ©ntgmeiung ber betben groben Äiinftter, bie ihren 
berfbnlithen unb Brieflichen ©erlehr auf längere Seit unterbrach unb Don 
ben cinft fo innig ©efreunbeten äufjerft fchmerglich eutpfunben mürbe. 
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SJtttte 3uli tuäre tdj gern bott unb götte p! 3ft ef 
benn wagr, bag Su ben Sfttebelfdfjen SSerein [auf ßetpjig] 
mit nadg Berlin ntmmft? 3<g gäbe no<g leinen ütefpett 
oot ben Seuten geleint unb meine, fooiel Stimme unb 
etmaf rnegr Scgnmng, Xalent unb Setfianb fttnbe man bodj 
in ®[erlln] felbft? 

3frg fagte je|t gtrid^ natg granffurt, alfo nätgftenf 

tnegt. San Seinem »otttefflidfjen SdjUlengot unb ben Bar« 
jen 1 ) lag nti<g bodfj ein SBort güten! 

3$ toogne SBiefbabett, (BeiSbergftrage 19. 

SDtit gecgL ©rügen an Stdg unb bie Seinen 

beftenf 

?f. Btagutf. 


63. 

83raljm& an SBüfftter. 

ßBiefbaben, thipft 1888.] 

Siebet gteunb, 

gilt ben 28ten 3fanuar *) bettaigte idg mtd} engagiert 
unb freue tnidjj, fo Seinen ©eburtftag mitpf eiern! 

SBaf ben Sfttnalbo*) betrifft — ja, ba fiege Su p! 
Slbet Su bebenlft bodg, bag bet Solift entfdgieben baf SBidg« 
tigfte babei iftl (Er mug nidgt blog gut fingen, fonbetn 
au<g n>trlli<g unb emftHcg ffiffett maigen tönnen! 

3fn SBten gintertteibe i(g jjeben SSinter bei p>et Set« 


*) Ser ffinbe Suli 1888 in 3fdgt toKenbete „®efang ber ffkrtjen für 
feigifitiitmigen (Jgor mtb Drcgefter", op. 89, tvnrbe am 18. 3uU 1883 int 
Smfbener Äonfernatortum unter SBüBner anfgefttgrt. — *) b. g. für 
baf erufignie pgUgamamigge ftongert in Berlin (f. Brief 68, fhtin. 8). 
— •) 3« Steffen follte ber „Minalbo" aufgefüfjrt werben. 
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einen bie öuffitljrung , weil wir nidjt einen geeigneten 
Soliften $aben. 

SRit ober ohne 9i[inalbo] ober werben wir f<bon unfer 
Programm [in SteSben] fertigtriegen unb »ieHeicbt företbe 
i $ nS<bftenfi beSIjaib- 

ftiaoiertongert 1 ober 2 richtet fid) wobl muß bem 
übrigen ißrogramm. 

34 lorntne eben von ber SUibebbeinter (Betmäitia. 
iBergeib beäbalb bie (Eile unb fei mit ben Seinen aufs 

berglidjfte gegrüßt. 

Sein 

3. Srabmfc 



Stamms an SEBüftner. 

(ftofHwrte.) 

Sab ift ja gang teigenb, liebet Sfreunb, unb erwarte 
t$ Sieb mit aller Steube. 1 ) SBenn i$ SienStag 4 W niißt 
in SRübeSbeint fein fottte, fo bin i<b um 7 U hier an ber Saßn. 

©djbnften ©ruß 

Seines 

BteSbaben, b. 24. 8. 1883. 3 . 8 r. 


65. 

$ra$m8 an SBüttncr. 

flgofttarte.) 

2. 2fr. über bie (Ebotlieber lann i<b einftroeilen nidjtS 
fagen, ba ©imrod fie nod) nüßt bat SHeDeidjt nädjftenä. Sie 
wenigen Stimmen ©locfbaufenS würben Sir ttidjis nüjjen. 

d 

*) SBütfoer machte auf ber ftüdfeeife bon fünfter na$ $re$ben 
ben Upitoeg über fBieftbaben, nur um 8ta$ui8 ju fe$en, unb lernte bet 
biefer (Sklegenlpit al* ber erfte einjelne Klette ber neuen F-dur-Sgmptonie 
tarnen. (<5. Stcäfad HI, 384.) 
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gfir 7ten fWütj fannft Su ja jebenfaüS bie [E-dur-] 
(Sgmpljonie in SreSben gaben. (3<g muß mir’8 notieren.) 
3für Seinen Sefudj noch fcgSnßen Sattl, idj mJkfjte üjn in 
SteSben nnb red&t begagli<g enoibem Binnen l 

ÜJHt bet) licken (Srttßen an bte Seinen 
SBieSbabett, b. 1. 10. 1883. & ©taljniS. 

66 . 


Shudpttö att SBMtter. 


Siebet ^xeunb, 


[Stooember 1883.] 


(ES ift gelommen, nie i<$ badete, unb Sn weißt es ja, 
wie tdfj auch oon fielen »ttnfdjte: 3oaigtm führt meine 
(Symphonie auf.*) 

Su weißt unb begreifft, baß mir baS eine fegt emfte 
ffreube ift — idg brauche Sir nid^t oon allem mbglUgen 
oorgureben. 

über Sir fcgide idg nun ein großes ??? 2BtHft Su 
Seine Äufffigrung ber ©[gmpgonie] ginauSfdßieben ? ßfoa» 
djim mirb fie wogl bafi» nadg bem 2 ten Segember tnadjen.) 

Ober foO unfer (Engagement ntd&t gelten? 

Ober rotltft Su bie erfte üuffügrnng abwarten , um 
Sich ju entfdgließen ? 


*) 8»if<h*n 3<xübtm unb SBfiflner eittfoatm fUß ein gabt Sarnpf 
um beu Vorrang bei ber erften Aufführung ber F-dur-€lhmpbonte in 
Verlin, toaS SSrahmB in nicht geringe Verlegenheit fepte, ba et leinen 
ber beiben Srteunbe fcfinten unb gnmnl bei Soachim aüeS Denn eiben 
mottle, uaS einer SBieberauBfäbnung mit ihm hätte im ®ege gehen 
Unnen. ©cbltetltch tarn eS p bem Ausgleich, baß Soachim bie ®bmpbonie 
für baS oon ihm am 4. 3anuar 1884 geleitete fogenannte Bfabemie» 
lonjert erhielt unb felbft birigierte, VrabutS aber erg p Suttner* 

erftem AboitnemeniSfongert am 88. Januar nach Serltn tarn, nftt fein 
d-moU-ftmqert p fpielen nnb bie Shmphonte p leiten. 


f 
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@eniere S)id^ gemifj nicht, Su Bift not allem ftongert« 
gebet, mit aber finb ftongerte $3djft unmidbtigl 

(Sage mit abet bodj ein SBott, bafj i<b roeifj, ob Su 
febt metterft obet Sidj meinet 3freube freuen lannft. 

SKtt ^etiH^en ®tü&en an Si<b unb bie Seinen 

3f- SraljmS. 


67. 

SBüttttcr an SBraljmS. 

Siebet Steunb! 

(Eben oon Serlin fjeimgelefjtt, n>o gefient abenb in 
meinem groeiten ftongert Shtbinftein fptelte, flnbe i<b Seine 
$iobftpoft. Senn baß fie mit baS ifi, lannft Su begreifen, 
greiltdj Sit lann id} es ntdjt übelneljmen, ba Su mit in 
SSieSbaben fagteft , baß, menn 3oa<Jjtm Stdb um Seine 
Sgntp^onie bäte, Su es i$m nicht abfdjlagen (Önnteft 
»bet baff Sfoadiim, nat^bem mit Seine SRitmitlung für 
ben 28ten Sfanuar unb Seine Siteltion bet neuen <5gm* 
pbottie angegeigt batten, Sieb für ben Segember batum 
bittet, baS flnbe ich oon 3oadjitn — nun, finbe i$ »djaralte* 
riftiftb " ; — eS gebürt gu ben mancherlei ((einen 3Hu» 

ftrationen gu feinem (Ebataftet, bie. mit benfelben in (efeter 
Seit nach unb nadb in ein b £ üeS, eigentümliche* Siebt ge« 
ftelCt haben. 

Unb nun fommt bet ftongertuntetnehmet: Sage mit, 
bitte, umgebenb, ob Su auch bei ^oadbint fpielen unb 
Seine Sgtupbonie felbfi bitigieten roirft. SSenn Su 
baS bott SDHtte Segember täteft, bann miitben mit freilich 
batan benlen müffen, für ben 28ten Sanuat unfet Programm 
gu änbetn, ba mit bodb nicht binnen oiet Sßochen genau 
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baSfelbe roiebet bringen lönnten. Sin Seiner SDtiimitlung 
bei uns am 28ten Sfanuat mi><gte i<g pnitogft no<g unbebingt 
feftgalten. {Dirigiert 3oatgim Seine Sgmpgonie ogne {Deine 
Slnroefengeit, fo füge icg mentgftenS lein 4>tnbernt$ barin, 
bag Sn |ie bann fpätet felbft bei nnS no<g einmal auf« 
fügrteft 

Sitte, liebfter Sfceunb, antmorie mit umgegenbl 

$et}li$e (Dtttge non 

{Deinem 

SreSben, b. 18. 11. 1883. g. 08. 

68 . 

83xagm8 an SBüttner. 

[SSien, tm Stotembet 1883 .] 

Siebet Sfteunb, 

3$ gege letnenfaHS im Segember nnb gu SfoacgimS 
flongett nach Setlin. 

Su batfft inbeS in biefem Stall 3[oa<gim] nitgt anflagen, 
bet bie Spmpgonie nur auffiigren will, menn icg Sir gegen« 
übet ntdgt setpp<gtet. nnb geniert bin. {Dag fie igm gn 
(Debote fte^t, gäbe icg igm gefagt, aber gemünfcgt, et möge 
fte erft anfegen, maS nidjt not bem giefigen Äonjert am 
2 ten Segembet fein lann. 

Su lennft unfet eignes, figmierigeS SergfittniS, oon 
bem icg fegt roilnfcgen mug, bag es nicgt gar gu unetquid* 
Ii<g metbe. Überlege Sit bie Sacge nnb erfläre fie {Dit 
als greunb — ganble bann alS ftongertgeberl 

SaS (Srftete ift mir flieg einfacg, beim gmeiten mag 
bet geiltge Sßolff gelfenl 

«erjlicg nnb eilig 

Sein 

3. St. 


i 
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33raf)m8 an SBüHncr. 


2. g?t. 


[SBten, Anfang ©egembet 1883.] 


®rft heute pte idj auch sott Soachtm baS Sit SBelannte. 
Seine ©tnlabung, am 4 ten 3anuar bie Sgntppnie nnb 
mein SBioIinlongert gu birigieren, nehme td) nicht an — 
aber ich föide ihm bie S^mppnie! 

3$ bitte nochmals, aßeS, maS Sir an ber Sache unan- 
genehm ift, mir auf bie ^Rechnung gu fdjrethen — aber 
auch gu unterlaßen Sir gu fagen ober Sir fiatgu- 
macgen, bafj ich nid)t anberS Ijanbeln fann. Sagu braudjft 
Su leine meitere ®rl lärung oon mit, benn Su weißt aßeS, 
ma£ fldj fagen läßt, unb totrft auch meine Smpflnbungen 
unb SBÜnfdje burdjaus oerftehen unb witrbigen. 

(Sine hübfche Söfung lönnte es aßetbingS fein, menn 
Joachim jefit baS SSiolinfongeri bei Sir fpielte ? ! 

3<h erinnere nochmals, bah Su mir gegenüber frei 
bift, bag t<h eigentlich eine Slbfage oon SSoIff ertoartel 
Sergeif) nur bie latgen SBrtefe, aber mohin lüme ich, 
mettn ich ber oermtdeften <8ef<htehte brieflich nadjgehen woflte. 
Such mie es mir leib ift, bah ®t<h bie Sache empfinb« 
liehet trifft, brauche ich Ü a tü*ht ausführlicher gu fagen. 
SaS SBtener SJhtblifum mar geftem feßt fteunblich- 1 ) 

3JHt hergL ©rüffen 

Sein 


3- »r. 


*) ©ie SBiener Urauffügning ber F- dur-® 9 mpiionte gatte am 
9. ©egember 1889 im $gilgarmonifcgett Äongert unter $anS Siegtet* 
Settung jtattgefunben, unb ber anuwfeube Äompontfl «gatte einen feiner 
grb|ten Xriuntyge erlebt". (Jfalbetf HI, 419.) 

BMtmf, Britto efifel Ba»t> ZV. 8 



p 


114 Sra^mt’ Stiefmedffel mit Stau) Büttner. 

70 . 

©raljms an SBMner. 

(Seftbrte.) 

(Etnoerftanben, L gfr. Schreibe mit geleg entlt<b, nrteotel 
4tett»Stimmen 3)u in Setlin gebraudfjft unb fotge j|a bafttr, 
bafj id) einen atterfdfjönften SBed^ftein befammel Spiele idj 
benn aud) in 3>t[eSben] am 23ten? x ) Unb etwa baS D-moll? 
8ludj bann bitte icb für ben Sedjjftein ju forgenl Stoten 
aber $abe i<$ niemals im Hoffet, baft ®u Partitur unb 
(Stimmen? Sdjliefjltd), mie tft für aOe tJätte SDeine abreffe? 

3$ ftetge auf bem elften, bem Sbfjmifdfjen Sa$n$of aus. 

^erjltdfe (Stttfje 

Seines 

SBteben, b. 11. 12. 1883. 3. St. 

71 . 

SBraljntS an SBüttner. 

[bermntlty (Ettbe Segembet 1883.] 

Siebet gteunb, 

Set bodjj fo gut, mit toegen bet groben jum 23ten [in 
SteSben] beutlldj }u [d&retben. SSaS ifi eS namentlid) 
mit bet Sonntag« Stöbe? 3ft bie für ben SMnnerdjor ? 
$ältft ®u jie, menn idj) nidfjt ba bin? 3« weldjet Seit 
ift fie? ÜRit Gtd&effet? 

*) SatyrnS fällte in einem Amtiert bet DteSbener ßiebertafel am 
23. Suuat 1884 fein d-moll-Aonjert fpiefen unb ben „SRinalbo* 
b i tl gl eren. 3>a aber bet Sntenbant $ taten ben auSgctetdjneten gelben« 
ienot ©ttbebtt« für biefen Xag nidjt feeigat, nmxbe baS Aonjat 
junüibft auf ben 30. Somme beilegt, tnufste aber bann mdtet bis gum 
6. 9R&g beif traben »erben. (©. bie beiben folgenben (Briefe.) 


öra$mb' örteftoedtfcl mit &rang ©iiflnet. 
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Sann i<f> bidj bitten, folgerten Seinen Strid) 

int fftinalbo anjubringen. 3<# bitte nänxlicft, ®. 100 ber 
Bartitur non Budjfto& Dd nad> Ee gu fpxingeit, alfo 
10 Saite gu überfragen (bie unnbtig aufftalten). 

ferner ptte i d) gern, menn ®u S, 105 bie @d)luft* 
talte in ben Stimmen begetdjnen lieft eft: 


«/>«/) i/ ) _ ^ 



Ortb- 

(BemSftne bie Beute baran, auf ben 2 legten Seiten uoran* 
gugeftenl 

ftannft ©u mir etmab ©emiffeb barüber fagen, ob 
3oad}iw gum 28ten Januar in Berlin fein mirb? 

SDUr ift eb re<$t mistig gu miffen — mag iftn aber 
nir gern felbft fragen* 

Seftr angenehm mar mir ber Sage ein BefudEj Seines 
SdjülerS #anb fläft ler.*) Sr ftat Ja audj ein ftübfd^eS 


*) Siefe etmab räifefljafte SRotenbteroglpplje iß too^l fo gu terffr$en, 
baft, abtteidjenb ton ber gebrurften Partitur, bet SRfinnerdjot feinen 
Sdtfuftattorb niiftt brei, fonbent fünf Btertel, b. $. bib in bab erfte 
Viertel beb ©djfafttatteb, aubtjalten, baS Ordjefiee ober ftott ber lepten 
brei in falben Sßoten aubgegatteneu Sttorbe nur brei furge sforzato- 
Sdjlfige in obgefioftenen Bierteln bringen foH, — *) #anb ftöftler, geb. 
1853, Sdjüler ton Rheinberger unb SEBfiUner, feit 1877 Sekret für S^eorie 
nnb ($%ot an ber föniglidjen gjhtftffdjule in SRündgen, fpäter am fton- 
fertatorUtm gu Srebben, bort gugleidj Dirigent ber Siebertafel, ton 1888 
Mb gum Bettfrtege Vrofeffor an ber Sanbeb* 9Rufi!a!abemie in Bnbapeft, 
tonrbe ton Brahmb alb Äünftler nnb SRenfdj fe$r gefdjftpt. 


116 


Srofynl’ B ri r f wa^jd mit gtonj SBMnrr. 


Xalent — wobei freilich recht gu bebauern, bafj ec fdjott 
30 9 a|t alt ift unb feine , 0 ett nodj oerplempem tarnt 

mit griecbtfchen Symphonien !l 

•ßerglichfie < 8 rü|e Sit unb ben Seinen 

3 . 89 t. 



StafitnS an SBfiffner. 

(Bofttette.) 

2 . gt. 3 <h roetbe fe$en, ob eS fleh für ben 30 ten in Sr. 
noch einridjten läßt. Schreibe mir aber bo<h für aQe gfftüe, 
wie eg benn mit ben groben wirb? ftßnnen wir oor bem 
{Berliner Äongert in SreSben eine fßrobe holten unb wann? 

Sagu notiere mir, ob Su in {Berlin in einem 
$oteI roohnft, unb falls Su es weiht: ob 3 oa$tm gu 
bet 3 ^it ba ift 

Verglich gtüfjenb 

Sein 

SBteben/SBien, b. 4 1 . 1884 3 . ©r. 


73 . 

3h:a$mS an SBüUner. 

(Boftforte.) 

2. 3t* Stimmen unb {ßart[ttur] ber Symphonie gehen 
in 2 ißaleten an Si<h ab. Sollte etwas nidjt in Otbnung 
fein, fo wenbe Sich an $m. 3> 8L SUlem, Slmfterbam, 
£eerengrad)t 3«h felbft gehe nach ®ff enl ) (2)tb. SBitte), 

*) Sßadj ehtem JBraljm84lon$ert in SCmfterbam am 27. fftbxnax 1884 
mit bet Sragifteu Oubertüre, Siebent (3o$aune$ 9We8fdjaert), bem 
B-dui>£on&ert ©uliu« flftöntgen) unb bet brüten Stympgimie fugt ber 
SReifter itad) too er am 2. 2Räij fein Stequiem unb ben $ar$en* 
gefang birigierte unb uod) bie briben lebten §&$e be* B-dur-ftoiqerteg 
tyielte. Sit äugerft aufgeräumter Stimmung lieg er fkfj bet bem na$* 


117 


Sfccofyn«' Stieftoedjfel mit $»<ma SSüttner. 

h 

oott boxt lotntne id) ju ®ir uttb företbe ba$ Std^ere 
nädjftenS. 

(Eilig unb $ergßdf> 

®ein 

SImfietbatn, b. 28. 2. 1884. 3 . 8r. 

74. 

3$raljm§ an SJüffner. 

flSoftlarte.) 

ß. gr. 3<$ metbe aI[o am SRontag abenb abreifen 
nnb ®ien$tag [4. gRärg], */*12 bort fein! 9m 7ten $offe 
idj juljörett $u tönnen unb Stimmen unb Partitur lammen 
gemift rechtzeitig. SB« ermatten beute $ier aud) ben 
fßrofeffor 1 ) au$ SRünfterl 

|>erjli(fj ®eitt 

(Effen, b. 1. 3. 1884. 3. 8r. 

folgenben fjfeftmable nidjt nur tot et t>oit (einer Q^ormnjit borftngen, 
fonbem gab and) aum ©an! für bie au$geadd)neten (Sborleiftungen im 
$aufe be$ Suftyratb 9Hemeper eine Stenge $ad)fd)er Jtlaöterftüde 
gum befielt. (S. ftalbed III, 422.) — *) Dr. Submig SBüKner, ber 
bantott Brtoatbagent an ber SHabemte in SRünfter trat unb Don $ra$mg 
föeraroeife »^rofeffor" genannt mürbe, fu^t &u bem $ra$m£tongert nadj 
(Effen. Brabmg, ber ben üielfeitigen, retdjbegabtcn @o$n feineg alten 
Sreunbeg feljt gern b a Ü c / berfpradj i$m, (Erü|e an feine Sfamilie 
na<b ©tebben mitgune^inen. ©ort fptelte er am 5. Sfärj in bem jtoei* 
mal berföobenen fton&ert ber „SiebeTtafel* fein d-moll-ftongert unb 
birigierte bie 8lti4)H)apfobte unb ben €d)lu|djot aub „SHnalbo*. ftermine 
6pie$, bie fdjneU berühmt getvorbene Ältiflin, fang ba£ ©olo ber 9$®* 
pfoble unb Sieber tum $ra$m£, bie ber Steiftet felbft begleitete. Begonnen 
mürbe ba9 ftongert mit einem Serie Snttnerb: »Sieb nnb Seben*, §pmne 
für SZfinner$or unb Du$efter, op. 37. Äm 7. Stttrj folgte bann bab 
le^te Sfronnementgloitgert ber föniglidjen Äapelle im <Eemerbe$aub r mo 
Süüner bie F-dur-©pmpbonie aus bem Slanuftript gum erftemnat 
birigierte, unb Brabmb gurrte. 
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JBrtefmechfel mit Sraug SBüEner. 


9m Brtühiahr 1884 trat ein Greigni* ein, ba* nicht nur für SBüEner, 
fonbent auch für ba* muflfalifc^c geben in 3>eutf<hlanb non Vebeutung 
merben foEte. gferbinanb $iEer (1811—85), ber auOgejeichnete 
SRuflter nnb gefftooEe SRenfd), ber feit 1850 al* ftäbttfchex 
ÄapeEmetfier nnb Setter beS Konferbatortnm* in Köln ber mufi* 
laltfdp S^brer be* Rheinlanbe* gemefen mar, muffte toegen 
bebroljlicb gunehmenber KrantyeÜ unb ©chtoädje im Steril 1884 
fein ttmt nieberlegen, unb Balb barauf erging an Srahrn*, al* ben 
größten bamat* lebenben Xonfünftler ©eutfdjlanb*, ber Stuf, ben 
Detmaifleu Sofien feine* alten Srteunbe* gu übernehmen. 916er er 
lernte in einem ©rief Dom 20. RprU 1884 ben Antrag trog entfdjloffen 
mit einer Gegrünbung ab, beten Kempuntte tn fotgenben 6äpen 
enthalten finb: „Soffen <Sie mtd} alfo nur trog fagen, ba| 1$ leibet 
nicht glauben lann, für jene fchöne uub ehtenDofle SAttgteit ber 
geeignete SR ann gu fein. 94 bin gu lange ohne eine berartige 
6teEung getoefen, habe mich wohl nur gu fehr an eine gang anbere 
SebenAfühntng genant, al* bab ich nicht eine&teil* gleichgültiger 
gemorben fein foEte gegen Diele*, für ba* ich an folgern Spiape ba* 
lebhaftefte JSntercffe hoben müfite, anberenteiU ungeübt unb ungemanbt 
in Aachen gemorben märe, bie mit Routine unb Seichtigteit behanbelt 
fein moEen.* über ftrahm* befdjränfte ftd? nicht auf ba* Reinfagen, 
fonbem Derhalf ben Kätner SRufiffreunben gu einem Oberhaupt, mie fie 
e* fleh nicht beffev münfchen tonnten, inbem er ihnen feinen Sfceunb 
SBÜEner empfahl. SBu&te er boch au* langjähriger (Erfahrung, bab 
btefer, abgefehen Don feinen hohen mufitalifchen unb geiftlgen (Baben, 
al* (Ergieher für Gljor unb Ordhefter in gang Seutfchlanb nicht feine** 
gleichen hatte. 5Biefe b°be ©ertfchäpung auch bor aller Seit mit bem 
nötigen Rachbrucl au*gufp rechen , bot fleh für ftrahnt* balb eine 
günftige unb bodj etma* unpaffenbe Gelegenheit. Gr mar eingetaben 
morben, bei bem 61. nieberrheinifchen SRufitfeft in 9)üffelborf am 
1. — 8. Suni 1884 feine F-dur-@hmphottte unb ben „Gefang ber fßargen* 
gu birigieren. Ruch ber ingmifchen gum Nachfolger $iEer* gemählte 
SBttEner mohnte bem Sefte bei Sei bem üblichen groben Srefteffen 
am Gcplub be* brüten Sage* hielt guerft ber Rorfipenbe be* Komitee* 
bie offigieEe Rebe auf bie betben Sfeftbtrigenten 9rahm* nnb Sanfch, 
ben Mffelbotfer SRufUbireftor. darauf erhob fleh Grahm* unb 
antmortete mit einer marinen unb fdjnmngooffen Rebe auf ben 
fcheibenben gerbinanb $tEer unb ben tommenben gfrang SÜÜEnet, ben 
er offigieE am Rhein begrübte nnb hodfteben lieb. Eber bie tief 
cingemrogelte Rebenbuhlecfchaft ber rheinif^en ©chmeftern Köln unb 
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®üff clboTf aus eigener Sbifdjattung fennt, toitb ft<$ baS dntfefcen ber 
Sefigä|h, Me et toa ein $od} auf ^üffelborf unb feine muftlalifdje» 
Är&fte ermattet batten unb fiatt beffeu eine Siebe auf gtoei Äölner 
Dirigenten anljoten mußten, auSmalen (önnen unb bie btytomattföe 
^ef^idli^teit SBüIhtetS gu mfirbfgen miffett, mit bem er biefen SRi&ton 
burdj $et}Itd}r Sorte auf baO gebeiptbe SufammeittDiTtot ber brei 
SRuft ff efifidbte Dftffelborf, ÄÖlu unb Vagen Ijarraontfg anflöfte. 
(9Gag SÄittettmtgen non Dr. ßubmig Süflner. 83gL aug Äalbetf 
m, 419 ff.) 


76. 

©rafatts an SSnttncr. 

OPppwte.) 

Siebet 3fteunb. Über $m. @<$nrt(leratlj *) fann i$ 
Sir leibet ntdOt baS ©ertngfte fagen. 3<$ bin i$m nut 
gelegentlid) unb gang fUUEjtig in ftöln begegnet unb |abe 
audj niemaB feinen @$or fingen flöten. $offentIi<$ mitb 
et Sir fonft te^t empfohlen, benn es mttte ja fe|t pral* 
tifd|, i$n binübetjugieljen — ein ftonjettoetein weniger — 
wenn man bie übrigen fo nennen lanni 
$er$It$e @tii|e aHerfeitS 

oon Seinem 

SBteben/Söten, b. 16. 6. 1884. 3. &ra$mS. 



©xafpnS an SBiittner. 


Sieber Sreunb, 


[Stürtfufdjlag, 28. 8. 1884.] 


3$ gebe nidjt gern ein Urteil ab, benn ba td| fie 
uk&t braune, fo fe$e W| bie Sente audj ni$t gerabe auf 
itjre SBtaudjbarleit anl 


*) <Ebet$atb ©djtttcf etaty, ein SDhtfller, ber in Ä8ln einen <£$ot> 
tierein leitete, urarbe oon SüHner im Ottober 1884 all Se&rer für 
G$ot* unb Cnfembtegefang an bal ftmtfecoatorium gezogen, toar oon 
1877—1012 Üübtifcbex Stuft fbireftor tn Vagen nnb ifl jefct fßtofeffor 
unb Steigern ber »ÄonjertßefeUfdjaft für Sborgefang" ta ÜRüngen. 
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Son Seinen 6 eiben SegtamtS'Aanbibaten f4eint mir 
aber @t. weitaus bet SBeritauenerwecfenbete. 1 ) ftc. ift 
gar fo langweilig unb feine eigenen Seiftungen 

finb mit gang unetttäglid}. 

gilt SJerlin unb fföln fann iä) Sit ni4tS 9leueS 
melben, für Sein gimmer unb be$aglt$e ©tunben e$er.*) 
34 mo^ne unb bummle fe$t be$agli4 in 3Rürgguf4fag 

(©teiermarf). 9to4 SSien Ijabe i<$ nur 3 ©tjuitben] unb 
gwat bie fjerrlUjje galjrt übet ben Semmering gu machen. 

©rüge bie Seinen $etgli4 unb mbge eS Sit ben 
SBintet unb oiele folgenbe am 2R$ein te4t nadj 2Bunf4 
gefeit. 34 bin te4t begierig, ben SBintet einmal im 

<Bütgeni4 guguljöten. 

3n aller 3fteunbf4aft 

Sein 3- ©ta$ut8. 


77. 

$BraI)m§ an SSüttner. 

8. 3fr- ÜJtfldjteft ®u bie Qfreunblidjlett Mafien, mir 
bie Statuten beS bärtigen [ßöltter] SoufiinfileroereinS gu 
f Rieten — auch mag etwa fonft für fein SBirfen unb feine 
@efdjid)te interejfant unb gebrudt ift. 

SDtan ge$t Ijter nämlid} mit ber ©rünbung folgen 
93etein£ uor unb idj möd)te fe$en, ob ba£ anberSwo ge* 
fd&eiter gemalt mitb. 

*) SBüKner war fofort eifrig auf ber @udje nad) tiidjttgen ßelfr~ 
fünften für baS ßölner Sonferoatorium. £iet ^anbelte e& ftdj too# 
um baS ©efangSfadj, unb ber fragliche St. ift oermutlid) ber Kammer* 
fänger Storno (Stoltenberg, ber Don ttpril 1885—96 an ber ttnftalt* 
befonbetS als Selter ber JDpernHaffe, öerbtenftttdj Durfte unb ftäter 
nadj ©erlht $og. — *) b. f). leine groben ©jor* unb Onbefterwerfe, 

wobt aber Äammermuftf. 

■- 
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8fd$ntS’ 8tieftted)fel nttt Srronj SüDitn. 

£)b e$ Sir Bort 1 ) etnftmetlen besagt, braudfp i<jj, na<fj 
ben SBeridf>ten, ntd&t ju fragen? 

9Jttt ben Seinen fei ftetgtid) gegrttfjt unb menbe halb 
ein X&anb an Seinen 

SBieben/SBiett, b. 6* 4. 1885. 3f. »rafjmS. 


78. 

Stamms an SBüfftter. 

(fßoftfarte.) 

8. gr. SBenn idfj ein EfioriDerl $fttte, n)ütbe tdf) jeben* 
falte not allem an Si$ benlen. (Sine 8lrt Str. 4 9 ) aber, 
anf bie gar lein Stejt pajjt, mitt td& nädftftenS in äßet 
ningen probieren, n>o ba$ fe^r grfinblidf) gefi$e$en fann, 
ohne ba| ein ftonjert bie ßonfequeng iftl 3d) groeifle, bafc 
obgebacfjte 91 t. 4 bafür geeignet iftl 9hm, mir werben 
feljen, unb meKetdEjt, ba idfj einmal anf Steifen bin, felje 
unb $5re tdjj audj) in flöht! 

^erjlidfje ©riifje Seines eiligen 

SBieben/SBien, b. 4. 10. 1885. 3f. Stamms. 

*) SBüÜner ttmr mit feiner SfamUte im ©epiemBer 1884 ttadj Äöfn 
üBergeftebeft. — 9 ) Sie toierte ©pmpljottie (e-moll) , op. 98, Bie SrdlpnS in 
ben Sommern 1884 unb 1885 in SZüT&ufdjiag gefdjaffen ^atte, mürbe 
ita$ ausgiebigen groben in Meiningen unter feinet Leitung am 
25. Oftober 1885 gum erßenmat auf geführt unb ebenba am 1. StobemBer 
unter $ülom roieberBolt. Saran fölofc fid) eine längere Steife ber 
1 SJieinmget ÄapeHe ju Äon jetten in ftranffurt a, Stt., (Sffen, ©Iberfelb, Utredjt 
ttmfterbam, $aag, Ärefelb, Äöln unb SSteSBaben (3. — 25. StobemBer)., 
Überall birigierte SrapmS feine e-moll-SprapBonte, SiUoto baS übrige 
Programm. (@. ÄatBed in, 456 unb 498.) 
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fttagmr Vtttfwdtfel mit gnraj »illhtet. 


79. 

Stamms an SBüttnet. 

ß. St. 


[Oft 1885.] 


SDie Sgmpßonte angeßenb !ann faß ehtffctoeUen nitßtS 
fagen. Xber : bie Sfiloro’ftß* AapeEe reift im Sloo. in Suret 
Segenb. 3ft unS bie S[gmp$onie] einigermaßen beßagifaß, 
fo tann faß 8[iiton>] nfaßt »oßl abfißlagen, fic ßlct unb ba 
aufguffißren I ? 3f<ß meine inbeS, tn Stbln nnb granffurt 
tann man bagu tnS gfäuffcßen büßen unb an fein brillantes 
Strebßquartett benlenl 1 ) 

SS ßäitgt alfo oon ber ab, ob 3)u ben 5ten Qan. 
im ttuge beßalten mtEft.*) Sntfaßulbige, toenn faß bagu 
fage, baß mi(ß att biefe elften Xuffüßrungen unb bie gange 
mobeme 3agb auf Sooitftten gar toenig intereffieren. 

SBetß i(ß bocß faum einen ffreunb, bem faß mitteilen 


mag, oon bem eS mtcß gu ßbren oerlangt 

6S gilt ja oor aEem bie ÜRooität unb ob fie betlSufig 
fo ßo<ß im AurS ftcßt, ioie ßeute etma Stuiner.*) Ser« 
getß', aber eS ift bo<ß fo! 


x ) im $inb(tcf auf bie [djmädjere Sefepung beS SRetntnger 6tt eidj= 
ordjefterS. — *) für eine Eujfübntng ber neuen ©pmpbonie im JWluer 
Mrgentd)«ftongert» — *) Union Ormfner (1824 — 96), ber beräumte 
SBiener 6pmp$ontfer, ftonb als begciftertcr Enßttnger IBagnerS in einem 
fdjarftn fünftlertfdjen Öegenfap gu öraßms unb mürbe Oon biefem fdjtoff 
abgeleßnt StaßrnS nannte noiß birg oor feinem £obe ben SrurfnerfnltnS 
„einen ©djmtabel, bet in ein bis gmei Sauren tot unb Oergeffen fein 
toirb", unb meinte, Örurfner Oerbanfe feinen Stuf nur bem Emfhmfcv 
baß bie braßm$feinblid)e ©agnerpartet nad) ißreS SReifierS Zobe einen 
9a pft nbtig gehabt ßabe unb feinen befferen ßfitten ftnben fSnneu als 
eben Snufncr. (®gl. ifotbecf III, 403 ff.) ©ie fpatere ©nttolcttung ßat 
SraßmS unb feinen megmetfenben Äußerungen nntedjt gegeben, beim 
SrtufnevS ©pmpßonten erfreuen ftd) gut Seit nod} immer fteigenber beliebt» 
ßeit; {ebenfalls erfdjrint brate SüflnerS rußiges unb geredet abmägen* 
beS Urteil (f. Brief 80) nicpt nur maßooUer, fonbem au<b treffenber. 


I 


i 


L 


iBragmg' 8ritft»tdjfel ndt Sranj SBüHn«. 


123 


81m Donnerstag bente tcg nadg SJteiningen gu faxten — 
idg freue uti4 auf bie ruhigen groben. — oieHeicgt mirb 
Dübln audg immer ruhiger 1 1 

$erg[idge (Krüge Dir unb ben Deinen. 

3- 8r. 


80 . 

SBftftner an üBxafpns. 

[Söbt, 15 . ia 1885.] 

Siebet Sreunbl 

Die XuSftdjt, bie Du mir madgft, am 5ten Sfanuar Deine 
neue Str. 4 uns su bringen, freut ntidg fegt unb bante idg 
Dir gerglidg bafür. 

3m übrigen bat tnidfj Dein SBrief etroaS Uberrafdgt 

T 

unb — teenn idg tgn tintig nerftege — fdgntetgli<g be« 
rübrt. 3<b fcbrieb Dir fdgon neulidg, bag i<b es nöHig 
begreife, menn Du Deine ©gmpgonie guerft in SReiningen 
auSprobierft. 3<b nerftege es ebenfo, bag Dübln fle auf* 

füget, menn eS Dir münfdgenSroert ift. SIBer idg r erftege 
ntdgt Deine Demerlung über bie 3agb nadg Sftooltftten; — 

menigflenS nidgt, menn fie ftdg auf ntidg unb meinen 

* 

flBunfdb, Deine ©tjmpgonie aufgufügten, besiegen fott. 34 
meine. Du fönnteft in ben 32 jagten, bie mit uns nun 
tennen, gini&nglidg erfagren gaben, bag idg Deine SSerfe 
nidgt auffügte, meil idg bem Dublitum pilante ülooitftten 
bringen miü, fonbern meil idg fie liebe unb meil eS mir 
ein Seft ift, fie birigieten gu tönnen ober non Dir biri* 
giert ga gören. 34 gäbe feit 1853 ginfidgtlidg Deiner 
unb Deiner Aompofitionen nie meine (Keftnnung geänbert; 
— baS meigt Du ftdgerlt4 felbft Unb menn i4 ge« 
münf4t gäbe unb no4 tnünf4e. Deine ©gmpgonie am 
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Stgein früher ju bringen als anbere ©täbte, fo ift eS eben, 
weil icg micg auf JebeS neue ©etl oon Sir freue unb 
weil icg mir einbilbete, Str etwas nägerjuftegen, als 
bie $erren ©rüterS, Sftufcg 1 ) ober wie fie alle geilen. 3fdj 
oerftege nocg weniger, wie Su baju lommft, ©rudnet mit 
Sir in einem Stern gu nennen. S Benn Su eS nicgt fetter 
täteft, — einem anberen würbe i(g eS nicgt netgeigen. 
SaS f(glie|t nicgt aus, ba| ©rucfnerS E-dur-@gmpgonie 
in biefem Sötnter aucg auf meinem Programm ftegt (Sdgon 
im SJtai gatte icg fie auf meinen ©rogrammentwurf ge* 
fegt, auf bie äußerft günftigen SRitteilungen gilt, bie idg 
oon mufifalifdjen ©efannten in SRfincgen unb Seipgtg er* 
gielt; erft türglicg gäbe icg fie in einem ftorrefiurabgug 
butcggelefen; meine Erwartungen finb fretlicg nicgt erfüllt 
worben, aber icg fanb bie ©gmpgonie bocg nicgt fo gering* 
wertig unb fdglecgt gemacgt, ba| tdfj fie beSgalb oon meinem 
©rogramnt gälte abfe|en f ollen, unb immer nocg weit intet* 
effanter, als eine neue ©gmpgonie oon ©ernSgeim, Eowen, 
Sdgattoenla*) ufw. 3m übrigen lefe unb gälte icg leine 
mufttalifcge Bettung, weil alfo nicgt, ob bie ©rudhterfcge 
©gmpgonie gocg im ÄurS ftegt; — icg wü|te faum wie fie 
eS Ibnnte, fie ift j[a nocg ni<gt erfdgtenen. Unb ba| ber alte 
©ruefner oor biefer Sfympgonte in Seutfcglanb nocg leinen 
ÄurS gegabt gat, ift bocg wogl fieger, — icg gäbe wenigftenS 
nie gegört, ba| er aufgefttgrt worben wäre. 

Ob ber Sirigent eines großen ftongertinftituteS, wie 
bie ©ürgenicglonjerte, nicgt bie ©fliegt gat, Itoottäten, bie 
nicgt talentlos ober aus fdgledfjter ©efinnung geroorgegangen, 

*) bie bamaligen SKufitbireltoren in Ärefelb unb ®üffeIborf. 
— *) beten SSerfe SBüftner trog igret muftfalifcgen Eebtegengeit nur 
als <^)tgonenmufi! anfag. 
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fonbetn eljrlicf), gutgemeint unb von einet gemiffen 8e« 
beutung ftnb, aucfj bann aufgufiUjten, wenn fie feinet 
eigenen ünfdjauung nicht entfptechen, barüber tag mich 
beute nicht rebett 

übet wenn ich auch aus Meinet Äußerung, 5)u roiffeft 
taum einen fjreunb, bem ®u mitguteilen, non bem $u 
gu böten oerlangeft, gu meinem großen ©djntetg faft 
fdjließen fönnte, baß ich mich übet mein 8etb&ltniS gu 
Sifr bis je|t getäufcßt habe, fo [affe mich meinetfeits SHr 
bocf) noch einmal fagen, baß meine (Beflnnung für Siich 
unb Siebte SBerfe nie eine anbete metben tarnt, als fie 
non je unb bnmet gemefett, uub baß ich ®eine Söerle 
nic^t als Stoottäten, fonbetn alS SBerte unfeteS SBtabtnS 
auffiUite, von meldjent ein neues SBett bet mufitalifdjen 
SSelt unb bem Keinen $eil bau ott, ben unfet ißublilum 
auSmacbt, länget als nötig ooiguentbalten, ein Unrecht 
müte. 

Unb nun, mie Siu am Schluß Siebtes ©tiefes gefagt 
baft: „SSergeib", fo fage auch i<b : „ SBergeüj “ unb uetftebe 
mich nicht falfcb, fonbetn nimm meine SB orte ebenfo 
fteunbfcbaftlidj auf, mie fie gefcbtieben finb. $ergli<bfte 
©rüße non allen Uneinigen unb Sieinem 

getteueften SB. 

81 . 

23ral)m8 an Sötittnex. 

[äReiningeit, Cftobet 1885.] 

Siebet Sfreunb, 

®u magft gern in allem red)t Ijaben, maS ®u [djretbft. 
8lber ®u ermiberft bodj u>o$I auf me$r unb anbereS, al£ 
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ich gefagt habe. Sei meinet Unluft gutn Schreiben mttgte 
ich mteh fegt güten, son etmaS Sefonbetem angufangen, 
mit febU bie Sebulb auSguteben 1 

So lies alfo nicht gu oiel heraus — gu oergeigen ift 
nidhts batin als bie (Eile unb ftlüchttgleit 

& mag gern fein, bag ich bei meinet getingen Sgm* 
patgie bafür, alles, maS baS ftongetttteiben angeht, gu 
fdjarf unb unfreunblich anfehe. Meinen Sachen gegenüber 
bin ich üngftlich unb migttauifeg, unb ich bin es viel» 
leicht ungetechtet Steife g. 8. Sir ober Joachim gegen« 
übet, menn ich fürchte, bag 3gr einftmeilen eben an bie 
IRooität ben ft! 

Sag es meine grögte lünftlerifche f$teube ift, menn 
3hr meine Sachen liebt unb lobt unb fie fortgefegt auf* 
füget — ja, baS brauche ich bodj nicht erft gu fagen 1 ? 

Meine (Sntpfhtbungen aber gu Str unb gu alten ge« 
meinfamen @rteunben hoben fidfj nie gettnbett — um fo 
meniget, als fie auch nicht burch neue oetbtängt metben. 

8WeS miebet eilig unb flüchtig! So auch bie ÜRotig, 
bag ich an ben fßroben hi er redete fjfreube habe unb goffent» 
lieh haft Su gemach einige an bet Symphonie. 

Sie mitb ^iet ben 25ten unb ben lten 9too. gemacht; 
am 3ten in granffurt Sin menig bummle ich bann mohl noch 
mit ben Meiningern, ob ich es bis Äbln auShalte, meig 
ich nicht. %bet eine bottige Stufführung lügt Su Sich 
alfo nicht Itünlent Ob fie Sich geniert, hängt oon bem 
mögt nicht getabe IiebenSmütbigen StfidE ab. 

Vergliche ©rüge Stt unb ben Setnigen. 

Sein 3. 8t. 
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82. 

SrofpnS an SBüttner. 

föofHarte.) 

0. gfc SBSte es ntdjt mßgltdj, bag Sn am ©onntag 
nad) ©Iberfelb 1 ) lämft 5DMr möre eS gar Heb, wenn 9)u 
mein @tüd gweimal Ijörteft — idj alfo oon Sir maS 
OrbentlidjeS §3rtel 3ubem pagt unfei Ordgefter in ©Hier« 
fetb Beffer als in (Surern grogen OSürgenidj. 

Sie Partitur ftegt Sir beim 3 u &ft<n gu Sienft 
Sieg bodg eS etngurid^ten I? #ergli<fj Sein 

Bffen, b. 6. 11. 1885. & «Br. 


83. 

23ra§m§ an Sßütttter. 

flfoftfarte.) 

ß. %x. 3$ gäbe bie Slbfidjt, am ©onntag flbenb 6 U$x 
oon $ier abgufabren, alfo 7 86 boxt ju fein.®) benle 
fe$r n>o$I Seiner freunbltdjen QHnlabung — aber lag 
Seine liebe Sfrau bod) überlegen — toogu her ßärut, n>a£ 
ftefjt bem $erm $u Sienftenl 

^ebenfalls freue US) mid) be§ SBieberfegenB unb grfige 
beftenS Sein 

ftxefelb, b. 20. 11. 1885. 3 . SragmB. 


*) 31 t bem Jbmgert btt BReintager am 8 . ftotember 1885. — 
*) Sie SRetntng« tonjertferten am 81. Shmember in Sfrefelb, am 
83. in ftöln. Srabm* batte e* alfo btt Äöln „ait*ge$alten" 
(f. ör. 81) unb o>o$nte bort bei 9MSnerB. 
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SBra^mS’ 8ritfn>«J)fel mit 3fw utj ffiüHn«. 



©raljmä an SBüffner. *) 

«. gt. 


[Sanuar 1886.] 


Sein Programm ift ja oortrefflidj, non ben btei Sc. 
abgefefcen, gegen bie idj nid^t räfonnieren barf. 

SQenn idß e6 fo gut hätte, Sic Sßartitur unb Stimmen 
fdjicfen, alfo aBe SDifi^e fiBerlaffen )u tbnnen! 

8lm lten Februar madjt ^oac^im bie in Berlin; fie 
lann alfo früfjeftenS ben 3 ten in ftbln fein. Qf(h tnecbe fie 
an S^nifclec*) abcefftecen laffen.) (SS mäce gac fdjön unb 
füc mtdj nie! mert, menn Su fie einmal bucd&fpielen 
laffen IBnnteft, td* alfo gleid& üben bücfte! |>aben mic 
nicht etma am Sonntag mocgen Sßtobe ? ^oQänbec 8 ) min 
ba ein 4tett geben, i<f> fyabt abec meine SRitmicbmg ba* 
non abhängig gemacht. 

Sobalb Su fannft, fchteibe mic bodj, an meUjen 
Sagen bie groben finbl Qfft ein ooctreff lidjer Bedjftein 
(obec SImerifaner Sieinmap) boct? 


*) Siefer Brief unb bie folgenben bret ^oftfarten tum BrahmS 
besiegen ftdj auf feine Steife nach Äöln, too er iw 8. <&Ür$entcb*$on$ert 
am 9* Srebruar 1886 fein „©djidfalSlieb* unb bie e-moll-©tjmpbonte 
btrigierte unb fein d-moll-ftonaert falelte. Beetyoben# (Sgnumt# 
Oubertüre, eine Suftfpiefe£)uOertftre toon ©metana unb 6thumann$ 
ir8iflcunerteben 4 oettottftänbigten ba$ „bortrefflidje" Programm, gwei 
Zage bor$er, aut 7. gebruar, totrfte er noch in einem SRorgentongert be$ 
$olfönbers£tuartettS mit unb wohnte einem ,,ju ©bren beS anmefenben 
SReifterS" gegebenen Brahm&Ubenb bc$ ÄonfertoatortumS bet — *) ©ebetra* 
rat Robert ©djnlfeter bat fidj burdj feine langjährig* SBitffamfeit als Bor» 
fianb bed fionfertmtortumS unb ber ßon^ertgefeHf^aft um baB ntuftlalifcbe 
Sehen fiiHnS QuSerorbentlidj oerbient gemalt. — *)©uftab$oHänber (1855 
— >1915), ber bortreffßdp Biolintft, war 1881—95 erfter ftongertmeifter beS 
ftäbttfdjen OrdjefterS unb Sebxer am ftonferbatortum in &3bt, fpfiter Bro* 
feffor unb Sireftor be$ ©temfcben fionferoatoriumb in Berlin. 
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ßftnnte i4 benfelben etwa au4 am 13ten in SJlann* 
feint gebtaudjen? Op laben 1 ) feift wofl bet SRattn — 
wenn ®n ifn gelegentH4 fragen (unb ben fflügel unter = 
fmfjcn) lönntefll 

Sin fröljltcfjeS neues 3al}t am Stfein unb niele bagu 

$etgli4 roünf4«tb ®ein 3* 99t. 


85. 

Stamms an SBüffnct. 

[Soniuu 188«.] 

OjßofMarte.) 

2. gr. 3oai$im »erfprW&t, bafj bie am 2ten ftülj 
von 99 erlin abgefen fott, eine $robe am 8ten tft alfo feft 

gerotf möglt4- 34 mftd^te, fle wüte ®ir re4t befaglfcij 

unb erfreuli4! 

Stufterbem freue 14 mi4 auf unfet 9Sieberfe$en unb 
griffe $er)li4. ®ein 

SBieben/SBien. 3* 99r. 


86. 

Stamms an SBÜttner. 

Wien, 25. 1. 1886. 

flMHarte.) 

* 

2. 3fr. ®eine <E$or4luffü$rung wäre mir ein Be* 
fonbereS ©aubium, aber i4 glaube leibet, baf i4 mi4 
ni4t barauf freuen batf, ba i4 bereits am 13ten ßonjert 
in URanttfeim fabe! 

4)exgL (3 ruf 

QeineS 

3. 99t. 

*) So Sülner Satreta bagirma S3et^ftrb(, Dblaben. 

•mH«, BricftociKd Hak XV. 9 
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OßpfHocte.) 


87. 

Stamms an SBüttncr. 

Oien, 98. Samat 1886. 


8. 0t. Uitfete $robe lanit hoffentlich SamStag (nicht 
0reitag) fein. 3dj Wme bann Sreitag 12 V* IHjran. 0m 
Slotfall übrigens Kirne bie 0t ei tag tobe unter Seiner 
fleißigen ßeitung bet Symphonte oieüeidht fefjt gugute I 
(ES ift mehr, ba& t<h meinen (Eifer geige! 

Verglich Sein 



3. St. 


SrabmS an SBiittner. 


[Sprtl ober Änfeng SRei 1886.1 


Qieber SJreunb, 


SSeitn non ber Symphonie bie Siebe ift, bente i<h 
immer gunäcbft an Sich unb (Euer geft 1 ) 0$ hoffe auch, 
Sit alles bequem unb gut gu machen, trofcbem Partitur 
unb Släfer ■ Stimmen immer noch nur einfach »or* 
hanben finb! 

0ür baS 0eft in SonberShaufen habe ich bie Sym* 
phonie abgefdjlagett, oon Süchter aber (für ßonbon) mich 
herumlriegen iaffen. 9m lOten SÄai macht er fle, unb ba 
ich nicht gern für Sbtbere Serantmortung übernehme, fo 
habe ich mit einiiegenbe Harte oon ihm geben Iaffen — 
halte Sich alfo an ihn! [f. u. bie Sinlage.] 


x ) 3 « ^Bftngflen 1886 (13.— 16. 3n*l) mürbe tn Jtffln mctet 
Süflnert Seltung baS 68. niebargetntfChe 9Rttftlfrfi gefeiert Knf bem 
Programm be6 erfleit ZageS ftanb Bteberum Me e-molI-Sympgonie Oon 
iBrngme, bewn Partitur immer noch aRanuftript geblieben- mar. 
ÜragmS felbft ober tarn nicht gum Seft, fonbent blieb in feiner 
Sommerfrlfdje in Xbun, emfia mit fChSpferiftgen SHftnen befdjttftigt. 
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3$ aber fdjt de ©ir (eute ober morgen baS Strange* 
ment für 2 ßlaoiere nnb bamit Ijoffe t$ eben ©ir jju ge» 
nfigeni ©u lannft in aller SBequemlidjfeit fdjon feftt bie 

H 

©. anSmenbig lettten! 

Sdjliegliig: SBiQft Su nUgt, nenn $[artttur] unb 
Stimmen tommen, leitete aüfogleicg genauer anfegen! 
Sie (Beigen fhtb gebrneft, aOeb aber gar oiel oerbtamgt 
unb auf alle SBetfe oerfegmiertt 3teue Ouartettftimmen 
fann ©imrod Sir einfach abgiegen laffen, er mirb aber 
auch letdjt bie Slfifer gum Qfeft (tagen laffen tönnen. Sab 
überlege, menn Su fie flegfi unb fege Stig bann mit 
©imtod in Serbinbung. SRadj bem ge ft aber bitte icg, 
aüeb an ign gu ftgiden (bab Arrangement oieKettgt, wenn 
Su eb ni<gt rnegr gebrautgft — ben ISten SRai). 

Ob i<g ©uet 9feft mitfeiern toerbe? 3<g gäbe noeg 
(eine 3bee, mo i<g gu bet Seit bin, unb fo fiat! mie bie 
H-moll-3Re|fe giegt ntegt leiegt mab; 1 ) ba gälte idj gern 
gugegbrtl 

SRun aber feib einft »eilen fcgbnftenb gegrügt — 
©ttnger unb Sängerinnen bagu — bie gange §amtlie! 

Son bergen Sein 

& Sragmb. 


©tnlage beb ootgetgegenben SBrtefeb an SBüllner. 

* 

Harte: $an8 Siegtet mirb Partitur unb Stimmen bet 

„Sterten" oon SReifiet Stagrnb pünftlicg an 
$emt SRufifbireftot St. gtang SBüünet in ftöln 
a. 8tg. fenben, unb gmar ben Ilten SRai 1886. 


*) Sie Sbtpgnug oon ftugb h-moll-SReffe untetStUB Bei 
Mefem gep. 
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SBta^ml' Briefuedtfd mit Statt} Mütter. 


89 . 

SSraljmB an SBüHncr. 

[Sgim Rat 1880.) 

Siebet Sreunb, 

3$ fübte mMb ret^t unfWjer, ob $t. Rat Sambier 
eigentlich weit, baft tib nid^t gunt geft (otnntel So bei« 
Ifinfig b<*&* idb eS wobl getrieben, aber bttte tbn bo<b 
|u oetgeiben, wenn es ni<bt gang auSbrUdliib unb be* 
ftimmt gc|dje$en ntfirel 

■ 

Run tnufj iib Sir aber bodj Tagen, von n>o i<b benn 
in Sebaitfen guböre! 3<b b Q be nätnlidj eine aDerliebfte 
SBobnung biet in Sbun gefunben unb ba i<b mi<b er|t 
8 Sage ihrer unb aller @<bbnbeit bi** freue, fo fann 
i<b ntidj gur Reife in ben Sürgenid) ni<bt entfdjlie&en. 

Sa| mi<b aber bo«b ein menig mitleben Sure frbb« 
lieben unb Seine ebrenooOen Jage. Sa bu nidjt otel mtrft 
ftbreiben (önnen unb tooQen, fo f (bitte minbeftenS bie 
RSIniftbe fieitung oon ben Jagen. 

Reibt begierig bin t<b. wo Su bie elften rbetnifiben 
Serien oerbringft; oieDetdjt bbrft Su einmal wteber in 
Honnef bie RaibtigaQen, bentft an fdjfrte Sugenbtage 1 ) 
gurttd unb freuft Si<b ber fdjöneten Segenmart? 

Set mit ben Seinen — unb Unferen — reibt b**i s 
Iiib gegrüßt unb lab ein weniges böten 

Seinen 

3. RtabmS. 

*) b. $. an bie gdt ber errett Setaimtftyaft in Steilem uab 
©onnef tat 3a$re 1858. 
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SmfaiJP P c tepi ittjftt mit gong ©üBttet. 

90. 

S®üllncr an ®roßm§. 

Sieber fjreunb 1 

Xu4 ^eute fann t4 nur ein paat SBorte f Steißen; 
toit fielen auf beut Sprunge, na4 Stbönborf gu geben, am 
guße beS Sta4enfelfen, 20 äJUmiten non $onnef, um bott 
a4t Sage non ben Strapagen beS geßeS anSguruben; ®u 
batteft gang richtig geahnt; wenn ntdjt Honnef fetbß, fo 
ift eft bo4 bie Gfegenb non $onnef, wobin eS müb wiebet 
einmal gtebt Äber baS SBetier iß vorläufig fo ungttnftig, 
baß mit bie Xbtelfe oom SRotgen auf ben 9ta4mittag, oom 
Stacbmittag wiebet auf ben lommenben SJlorgen oerfcgteben I 
SBon Sftgönborf auS tooQte tiß Sir auSfübtlUber f4teiben; 
mm ]ebo4 matte idj nidjt mebt nnb muß Sir wiebet 
einmal bie $anb brüden füt Seine 9t r. 4 unb Sit fagen, 
wie nnenblidbe greube idj, baS gange Otdbeßer, bie ÜRufUer, 
bas $ubli!um, futg wir alle an Seinet Sgntpbonie gehabt 
haben. Sie würbe toranberooK gefpielt unb Hang mit bem 
SRujilfeßortbefter gang b**rft<b. 34 rooüte, Su ßätteß 

gu gehört (Es war überhaupt Hinßletlf4 aQeS aufs beße 
gelungen. 34 habe gtoge Sreube gehabt SSann fegen 
mit uns miebet? 34 beule im Sluguß mit ben Steinigen 
itgenbwo an bie See [gu geben], wohin, weiß i4 no4 
ni4t; baS iß wohl ntdjtS füt Stdj? SaS Seben wirb 
immer fütger, man foüte bie Seit benüßen, ß4 ößet gu 
febenl 

Sei taufenbmat gegrüßt, §abe oielen Sani immer 
wiebet füt Seine ÜRr. 4, unb »er giß nUßt 

Seinen treueften 
flöln, b. 19. 6. 86. 


3. SBüEner. 



I 
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91. 

Sxaf)m& an SBüfttter. 

(?) Sani 1886.] 

Siebet fjfrennb, 

68 mar alfo, nie tdj es mit bachte, uttb t 4 fyabt mi 4 
oon $etgen gefreut 34 hätte bo 4 eigentlich gern gu> 
gehört — nnb namentlüg au 4 bei meinem Stttd! 

Sag Su no<h nicht neigt, tnoljtn in bet Sreriengeit, 
befdjäfttgt mi<h recht fegt. SRit gefällt eS nämlich 90 x 3 
ungemein htal 34 n>iU nicht an fangen gu befchteiben, üb 
hätte nur einfad) alles fegt gu loben. Senno4 neig ich 
niigt ob ich ®it baS fcgüne Xhun empfehlen batf. 3m Äuguft 
ift hier eine enottne $i|e, unb gu jener reihten Saifongeit 

hat ein Aufenthalt namentlich mit Samen, nogl fein Un* 
bequemes unb Unangenehmes. 

34 halte müh nic^t für pra!tif 4 genug unb f 4 eue 
müh 3 U * ober abguraten. Su nitft au4 hier nut Jtut4- 
geteift fein, nie genbhnli4 gef4leht? 3aHS Su j|ebo4 
2$un unb bie Sergältniffe hier etnaS lennft, fo lag mein 
80 b etnaS mitgelten! 

6 igentli 4 ntiMjjte i 4 guteben unb meinen, bag bie 
oielen tetgenben ßrte unb ißenjionen nogl behagliches finben 
laffen müßten. 

6 tnfUüh befcgeiben, fpte 4 e üh fo nenig unb fo untlar 

unb f4Ü4ient! 

SRit hetgli4em ©ruß 

Sein 

3. »r. 
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92 . 

93tal)tn8 an SBütttter. 

■F 

[»ien, fjetbß 1886.] 

Sieber greunb, 

«u<b ieß IBnnte ®ir otel ergäßten wie fd)8n eS ben 
Sommer in Xßun war. ®ar oft mußte id) an Skß benten 
unb ob hß (Sud) nid)t ßätte feßr guteben foBen, bortßin 
gu lammen. 

(Sin größeres Sßorftüd (mit (Daßefiet) ßabe t<ß ntd)t — 
nur allerlei Äammetmufll. 

SU ®efang»Beßrer lonn id) Sit nhßt woßl über 
Stengel 1 ) berieten, ba hß nhßts baoon oerfteße. (SS muß 
aber woßl fein gadß fein, ba er einen Sefangnerein in 
Hamburg gang oortreffttd) leitet; es ift bet eingige SJerein 
bort bet wirllidj auSgegeiißnet, aud) a cappella, fingt— toaS 
bei ben $anfeaten nlcßt wenig beißen wiB. 

®p. ift pbem ein feiner, oortrefflUßer ÜRenfeß unb 
SJhtfller, gang nad) Seinem Sinn; er wirb Sir ßöd)ft 
fgntpntßifiß fein. 

9lun wttnfdje id) Sir einen reißt frößlidjett, tätigen 
SStnter unb grüße Stcß unb bie Seinen ßergßd). 

Xreulhßft Seht 

3. »r. 

’) Set fetnjinnige nnb nielfeitige SKufWer Sttütts ©pengel tw» 
1853 (n fcambnrg geboten nnb gatte guerft am U 3 Inet fionfettwtorium, 
bann bon 1868—72 an bet Setliner $odjf<f)nIe Slabiet, Statine, 
ftomgofütan nnb ttefang ßnbiert. Br tmttbe 1878 SHrtgent beS 
CädlienOereing in Hamburg nnb Ieiftete $emotragenbeS att Bgorlelter; 
auch gal et füg aI8 fiomponift nnb SRufitjdbriftfteHer (n. a. mit 8nf= 
lügen über SragmS unb #. $etgogenbetg) Betätigt. Sragmg figfigte 
feinen SanbSmann fegt godj. 
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93. 

SBüdncr an Stamms. 

Mbt. bat 9. 9. 1887. 

Siebfter fjfreunbl 

®eftem Rotten tote Seine C-moll*@gmpl}onit ‘) unb leg 
(ann Sit gar ntcht fagen, toeldje fjfreube fte mit, bem 
Otcgefter unb bem ißublitum gemalt bot* Racgbem ich 
fte feit langet Seit nicht birigtert, auch nicht gehört hatte, 
ift fle mit miebet fo recht ans $erg gemachten; in allen 
@&|en, — benn ich melg nicht, toeft&er mit bet liebfte ift 
(Sie ging tounbetfehön; Stteiigorthefter unb Slttfer wett» 
eiferten; ©olootoltne «joHänber), Oboe; fjflöte, $orn taten 
fich befonbetS f)ttooT. Sie Acef eibet: Sederath, non bet 
Segen,”) (Barth*) <5(htt>otmftäbt ntaren hatfibetgefommat, 
mit ihren Stauen; unb maren gang aus bem Räuschen 
not SBonne; birg — es toat fegt fch&nl 

' Sag mar baS etfte, maS ich ®it fagen mugte; bas 
gmette ift: Sit gu gratulieren gu bem Otben poar le 
mlnte. 4 ) 3<h metg, bag Su im gangen auf biefe Singe 
nicht otel gibft Uber baS ift bo<h ein Otben, bet Sich 
freuen mug. Unb alle Seine Sfreunbe gaben fich äuget« 
orbentltd) batfibet gefreut. 3<h erfuhr eS auf bet Reife 

*) in ftötner #flr}enltb=Äim$ert. — *) 3>ie mit BrabraS 6efreuu= 
beten unb für feine Jtunft begetfterten Samtlten ti. B cetera tb unb ». b. Seyen 
ftanben an ber Sptye ber jablretcben unb Irenen BrabmSgetneinbe in 
Jlrefelb. ähibclf b. b. Seyen, ein burtrefflidj« ÄlaDierbttettant, hat 
feine yerfSnllcben (Erinnerungen an ben groben ftbufHer in ber bfenS« 
merten Schrift „3obaitne8 Brahms alt Btenfdj nnb gprennb* im Sehre 
IMS herausgegeben. — *) Über Stldjarb Bartlj, ber bamatt Äongen« 
inelfter in ftrefetb mar, f. BnmerL 9 }U Brief 47. — *) BrahmS hatte 
biefen haben, an ft&nftter nur fetten berlie fetten Otben im 3anuar 
1887 erhalten. 
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(i<h mar oorige SSoche in Settin unb ßeipgig), fonft ^Stte 
ich Sic fofort getrieben. Unb nun baS bcitte: Sn meigt 
mögt fcgon, bag baS Sonfttnftlerfeft be£ Allgemeinen ®eut* 
fegen SDlufiloereinS *) im 3uni (26. — 29.) $iet gefetert 
toetben foH. ffiir beibe gehören ja mit gum ÄuSfdjug, 
toemt mir auch nicht aKguoiel ©ebraurf) baooit gemacht 
haben, Qu biefem geft möchte ich ®i<h uorföuflg ptioatim 
einlaben. 3 a t ecften ftongert mitb — natürlich bteSmal 
mit noch mehr (Stunb aß fonft — ßifgtS Stifabeth ge* 

macht; in (Scinnerurtg batan, bag ber feit bet lebten Set« 
fammiung [am 31ten Sufi 1886] Secftorbene feit Seftegen 
beS Sereirtf beffen Cgrenptftflbeut gemefen ijt. 3 m gmet* 
ten ftongert fotten Sttooiiätert jüngerer Seute (Sronfart, 
Srüfete, ^umperbincf, ©gambati, < 5 t ©aönS, u. a.)*) an 
bie Steige tommen. gär ba 8 britte ftongert ift äuget 
öerliog' Storneo unb ^ ulia ^ @ 9 mp^ oute unb bet üblichen 

*) Set „Allgemeine beutfdje SÄnfttoerein* trat in gnni * 1853 
toon ftmtl ftählet, grang Qrenbet unb granj ßifgt ine Sehen gerufen 
worben unb Verfolgte mit feinen alljährlichen „Xontünfttemrfamm* 
langen" ober SDtufttfeften, beten Ort wedjfelte, ben gtoect, bie Xontunft 
im fortfchrtttltdjen Sinne gn fötbem. — ■) $an* Sronfart 0. ©djeHen* 
botf (1830—1913), bet belannte ftlabierfpieter unb ftomponift, fpäter 
(Benerolintenbont an ben §oftljeatem in #annober unb fBeimar, unb 
gelfj Sraefefe (1835— 1913), ber oielnmftrittene; äufcerft fruchtbare %on* 
feget unb Stuftffdplftfteller, waren aulgefprochene Anhänger bet neu« 
beutfcfjen Schule ßtfgtfc^er {Richtung. S^nen gefeilten fkh ber fpäterburcb 
feine SRärchenoper „©änfel unb (Bretel* weltberühmt geworbene (Engelbert 
fyimperbiitd (geb. 1854) unb bie Auglänber ©ioimnni Sgambatt (geb. 
1843), ein Sifotfchttlet, beffen gwelte Symphonie in ftötn gut Aufführung 
(am, unb (Eamiüe Satnt-Saönl (geb. 1835), ber berühmte franjöfifche 
©trtuofe unb ftomponifi, beffen {Ruhm oon Seutfdjtanb aulging, ber aber 
tro|bem fpäter bie beutfdje Xonlunft, ütlbefonbere SBagner anffc 
gehäfflgfte befeinbete. SBantm ASüUner bie genannten SRufifer, auch 
bie mit ihm unb Srahml faft gleichaltrigen, all „jüngere Seute" 
bezeichnet, tft nicht gang Har. 
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Sglufsmimmec (SBognerS Aaifermatfd}) Sein Sciutnpl» 
lieb nnb Sein ©ioltnlongert (gefpielt burdj Seobftg, non 
bem idj e* gmetmal gong Dortreffltd> gehört |abe) aufs 
tßeograntm gefegt 

Sie alle, baS Sireltortum bef XonlünftlernereinS, baf 
biefige Aomitee, unb idj am aüermeiften münföen in» 
ftänbig, ba| Su felbft gut SBeefammlung Ijetlotnmen nnb 
Seine Seele bieigiecen mbgeft. 3n einem gmifdpn ben 
großen Aongerten ftattfinbenben a-cappella*Aongert mürben 
mir Sic Sart$ula unb ©ineta 1 ) nor fingen; an Seine 
neue Aammermufi! benlen fdjon eine SOtenge Seute — 
b’ttlbert, ©eiß 1 ) u. a. unb no$ fdjünet mfite es, tnenn Su 
felbft ein ©tüd fpielteft. 3«f) $abe nod) gmei ©rfinbc, 
Sein {iierfein befonberS gu münden. Saß bie Qerfamm* 
lang gecabe |ier ftatlflnbet, bacan bin i<$ infomeit mit 
Srfiulb, att man mic |ier in Adln eft oermutlitb fe|t nee» 
ba$t haben mürbe, roenn bie ©erfammlung groae am 
9t|ein, aber mit Übergebung Adln*, etma in Sachen ober 
Süffelborf fiattgefunben hätte. 9hm liegt mic bacan, baß 
fie |iee ntBgIid)ft glfingenb auSfäüt; unb bagu mürbe nie» 
manb me|c al8 Su beitragen fbnnen. fimeitenft aber |abe 
i<| fürglitb in Seipgig ben ©inbrud erhalten, baß bec „WHge* 
meine Seutfdjie SJluflfoereht" augenblidlid) bie lanfectxttioece 
Stiftung oertritt gegenübec ben ütabilalen, bie fü| je|t lürg» 
Itd) unter bem ©amen „Sifgtnerein“ in fieipgig unb anberS« 
mo abgegmeigt haben. Snr<$ Sein Sabeifein mürbe biefe Ion* 
feeoatinece Stiftung einen mäßigen QntpulS erhalten. 

Älfo mache unb bie Sfeeube unb brich Seinen ©cbmeiger 

9ufent|alt adjt Sage ab, um |iec in ASIn bei unb gu feint 

■ 

*) au$ op. 42. — *) Sftbot ©etfi (1840— 1905), bet tytbou 
tagenbe Älatoieimetfter am ftdlnev ÄonfertHttortum. 
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@<$lief|lidj: |aft Su oon bei nteberttädjtigen 9rt ge« 
bßrt, mit meTdjer man Stattb in firefelb als ftongetfc 
nt ei ft et an bie ßuft gefe|t bat? SSieKei^t fannft aui$ Su 
gelegentlid) etroaS für tbn tun, um tbn in eine anbete 
Stellung gu bringen. merbe mit alle SRübe geben. 

(Bon Seinem neuen Srio unb ben beiben Sonaten 
habe tdj in Setlin baS aHetfdßnfte gehört — butdj $er s 
gogenbergS. 

Seb mobl, ßebfter 0reunb, bie ber$li<f)ften (SrUfie oon 
aDen SReinigen unb inSbefonbete oon 

Seinem txeueften 

0. SBÜRner. 


94. 

* 

Sra^rnS an SBüffner. 

■f 

ß. 0t. Stuftet meinem Ijetgttdjften Sani möd&te idj 
bodj menigftenS einftmei ten fogleidj mit furgem SSott 
fagett, ba| es mit f<beint, id) ntadje Cuer 0eft febt gern 
mit So<b mürbe icb Sidj mobl bitten, füt mt<b gu biri» 
gieren (ni«bt aus $öfli<bteit), bagegen lönnte td) ja baS 
neue Xrio felbft fielen (nidjt aus SRifjtrauen gegen beinen 
*nf4Iag). 

(Ein ftarteS Sebentcn aber fdjeint mit, bafj bie SRatb* 
tebe gu nabeliegt: idj ^abe auf ßifgtS Xob gemattet, ein 
0eft beS SBereinS gu befudjenl 

Setgeib baS (Einftmetlige; Sein gat fteunblidjet SJtief 
bat mix fdjönfte 0teube gemadjt unb Ub banle oon bergen. 

SRtt beftem Stufte an alle 

Sein 

RBteben/ äSten, b. 5. 2. 1887. 0. ©r. 
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95. 

SBüUttet an 8ta^me. 

Siebfier gteunbl 

gilt Seine Hebe Hatte getglUhflen Sanll Stefelbe 
traf ein, toährenb id) bei meinet SRuttet in SRünftet toat, 
fonft hätte ich fte fdjon ftflbet beantwort et. Sag Su 
lommen roiHft, machte mit unb mitb allen, bie ef erfahren, 
groge greube machen. Sein tleineS Siebenten, mal bie 
Seute fagen mürben, menn Su erft jegt — nach ßifjtl 
Zobe — lomrnft, fcheint mit nicht ftichhaltig. Senn 
erflenl ftegft Su oiel ju h°<h> all bag Sich bal mit 
nicht einmal wagtfcheinttche (Befdjmäg cinjelnet Übel* 
wollenbet bet&hten tönnte. unb gmeitenl tilHeten ja mit 
DU minorum gentium bal gleiche benn auch bet Sthein, 
auch Höln hat nie, folange Sifgt lebte, eine Zonlünftlet* 
oerfammlung bet fleh gefegen. 

Sber getabe ben tUtra*$eigfpotnen gegenüber wäre 
Setn (Etfdjeinen oon fo gtogem SBett unb mit etfteulühet 
all aUel anbete. 

Sag Su ein ftammetmupiftüd fpielen wUlft, ijt 
prächtig, — abet bal fegtiegt nicht aul, bag Su oieüeicht 
boch noch Steg bewegen lägt, Seine SBetle Ztiumpglieb 
unb SStolinlongert) felbft tu bitigieten. ®l mürbe mich 
tn jebem 8etradjt augerorbentlicg freuen. Set fttt mich 
erft in legtet Binie fiegenbe ®tunb, bag Su mit ein Stil et 
bet tn jenen Zagen für mich immerhin reichlichen Srbett 
abnegmen mflrbeft, rührt Sich vielleicht am meiften. Sag 
Uh perfänltcg fein! non allen @tücfen, bie auf bem ffiro* 
gtantm ftegen, liebet bittgieren mütbe, all bie ©einigen. 
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blaute Id) Sir ntdjt erft gu fagen. Uber frönet märe es, 
nenn Su fle felbft in bie $anb niUjmftl 

grau goadjim a ) bat mit gteuben üjr (Erfdjeinen gu* 
grfagt 

güi b^ute nur noch bie $ergli<f}ften @rfifje von unf 
allen unb nochmaligen Saul ffir Seine Sufage von 

Seinem 

flöln, b. 16. 2. 1887. fr SB. 

96. 

83xafjm8 an Sßüffner. 

[BHen, SRitte Styril 1887.1 

S. 9fr. 

Sn fdjreibft allerlei <£rfreulid}e& JBor allem (aber 
gang unter unSl) baß 4>etfntann8*) nitfjt mitfpielen. 

Sttir mar ber neroöfe SJlann atterbingS nie fonberRdj 
fgmpatbifd), bieSmal aber erfcbtal i<b, wie fie burdj bie 
ftongertijegen beruntergelommen fhtb. SRein Irin mar 
letn SBergnfigen, aber i$r Quart ettoortrag mar mit fteHen» 
meife unerträglich unb and) mm ©eütnann, ben idj früher 
für meitauS ben Seften hielt, h a & e i<$ ni«htS (SuteS mehr 
gemertt Sann märe mir ein Vergnügen, an bem (Sfyot* 
abenb am 28ten ba§ Stia gu fpielen — menn nur mein 

*) «malle Smubtat (1839—99), bie gefeierte, Haffifdje «ItifHn, 
War feit 1888 Oon gofepb 3®od)iw geftbie ben. (Bgl Brief 68, SbtmetL 3). 
— *) Stöbert $erfmann (1848 — 91), ein twrtrefflUber, ober etttmf 
e&entrtfdjer Slaltnifl, war feit 1878 in ÄBIn Äongertmeiflet unb gfibree 
eines angef ebenen betannten Streichquartetts, bem amb ber BiolonceUift 
BcBmatm angebSrte. BrabmS fehlte mit beiben ftfinftlem in SBten 
am 86. gcbruar 1887 fein neues o-moll-Xrio, op. 101, war aber mit 
ihren Stiftungen Wie aud) mit benen beS gangen Quartetts weit 
weniger gufriebeu als baS SBiener $ublihtm. (BgL ftülbect IV, 6. 89.) 
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Sebenlett fchwinben wollte, bat erftental gleich ba* ecfte 
$eft nach Stfot* Sobe ju befugen I 

3febenfattS würbe mir bet ttntfchdtfj viel lehrtet, 
wenn tch in wettern nur gu$9ren bttrfte, olfo beim eigent* 
Heben gfeft nicht tätig wäre. 3 $ bente, wir (affen e* fol?! 

3<h benfe, in betL 8 Sagen nach Staden abjufahren 
unb non ÜRitte 2Jlat an in Shun ju fein. 

©öffentlich aifo auf SSieberfehen. 

SRtt h«ad<b«n (Brüten 

Sein 3. erahnt*. 

97. 

•P 

SBüttitex an 8ra$m3. 

Siebet ffreunb! 

So fehl wir ade (b. %. ba* Seidiger Sireftortum unb 
ba* bieflge Komitee) unb ich in*befonbete un* gefreut 
hätten, wenn Su beim Sonfünftlerfeft Seine Söerte felbft 

bitigiett hätteft, fo oeqtcbten wir hoch liebet noch auf 
Seine Siteftion a(0 auf Seine fbtwefenbeit überhaupt 
9uf bie legtere unb batauf, bah bu an bent (Shotabenb 
[am 28ten Sunt] Sein Srto fpielft, rechne ich nach ben 
Schlußworten Seine* etiefe* nun gang beftimmt unb 
banle Sit im ootau* bafiit. ßaffe, bitte; febe* Siebenten 
fcßwinben; Su tannft e* um fo eher, ba bet (Ehorabenb 
boch etwa* außerhalb be* eigentlichen 3fefte* fteht Unb 
Su tuft wirtlich ein gute* mufitalifche* SBett, wenn 
Su lommft Sa* SBeftreben geht fegt fchon bahtn, oon 
ben ßjtremen loSjuf ommen ; ich hälfe nach fträften ba« 
ju; aber Sein SRatne, Sein Sabeifetn witb mehr att ade* 
anbete oon heilfamftem Sinflujfe fein. SRit perfönltdj tft 
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es eine toaljre (Brquicfung, Si4 $iet et warten ju bütfen, 
bei nt andrem ÜJtUfjfeltgen, toaS baS 3eft mit immer$tn 
bringen wirb. 

Son $etjen 

ftöln, b. 20. 4. 1887. «Dein jjf. SB. 

98. 

$ra$ms an SBüttncr. 

($ofttarte.) 

r 

SHfo trog Sarflfal — es gibt immet nod) lein SJHt* 
leibl 3$ Ijatte beftimmt gebaut, Sn mütbeft ml4 frei» 
totQig entfdjulbigen. S9ei bet $i|e bie große 3a$tt unb 
bie oiele Sltufill Sllfo Sonntag ift baS etfte ftongert? 

h 

bagu bente idj etngutteffen. 34 weiß ttSmlidj eigentlMj 
non nichts nnb Su Mnnteft woßl ein ißtogtantm fdjicfen. 
3$ glaube, es ift ßiet f43net als im <B&taent4 unb auf 
bet 9ft$einbtttde unb i$ glaube, bie SflebetmauS im 
@4ün$Iitfjeater gefüllt mit beffet als man$eS jumpet- 
unb anbet Sing. 1 ) 

übrigens — auf manches SBiebetfeßen fteut ft4 benn 

au4 

Sein Ijerglid) grüßenbet 

«fruit, b. 18. 6. 1887. 3. St. 


99. 

an SSüttner. 

föofttarte.) 

8. 3*- Sa tdj ni4t beftimmt fagen tarnt, mann t4 
tomme, fo oerabrebe bo4 mit ben fetten, mann mit (am 

*) $umperbiu<fb ©Ijorbaffabe 2Battfa$rt nad) fteblaav* ftanb 
auf bem ißrogcatttm beb Sonfftnftlerfeficb, 
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SRontag roobO ba8 Xtio Jmrd)fptelen Binnen unb la% 
mi4 Bei S^ni|ter begatt Otbre oorfinben. Seit unb 
Ort finb mir natürlich gang gleid). 34 benle morgen 
abgufa$ren unb $alte mt4 g- 8. in Qfrcmlfurt auf. ®nt 
Sonntag — hoffen märe eine Süge — aber benle idj 
guguSören. 1 ) 

fiafi bie Harte nidjt bructen unb fei $etgli4 

gegrüßt oon Seinem 

Sbun, b. 81. 6. 1887. 3. «r. 

100 . 

9ta$ttt8 an SMIIner. 

[Xbmt, Anfang Ustgu ft 1687.] 

Sieber 3 reun b, 

„®ef. na<bgufenben M 

merbe i$ auf ba£ ftuoert fdjretben. 86 ift aber bod) 
graufam, Sir in bie hitgen Serien ©efdjäftsbrtefe nach* 
fenben gu laffenl Unb eine 3Irt (BefdbSftSbrief mirb biebi 

34 tooüte Sir nämlidj mitteilen, baß tdj ben turiofen 
(SinfaQ batte, ein ftongert für (Setge unb Cello gu föreibenl*) 

*) $a* geft fanb bom 26.-29. 3nnt 1687 ftatt unb berltef 
anfierorbenttidj gfonjboH ; Cramme, bet nur febt ungern feine Sommer* 
frifdje in Xfjun unterbleiben batte, um na<b Jtftbi |u reifen, toar 
äufjerft erbaut Oon ber praibtooHen Stabführung feiner eigenen Serie 
unter SflUnerS fieitung. Seine perföniidje SRltmtrhmg befdjränfte et 
auf ben ftlabierpart feine* o-moll-XrtoS, op. 101, ba6 an bem toon 
SftOner eingef (hoben en Sgorabenb be£ ftonferbatorium* ju Se^Br lam. 
ÄwJjerbent erhielt ba& geß Programm non feinen Serien ba$ Xrimnpb* 
lieb, baft Don Äbolf ©robffp bortrefflid) gefpielte JBü>Iinfon$ert unb bie 
in ben ©riefen ermähnten Heineren MappeUArCbbve. fBüHner felbft 
mar mit bem boppeldjörtgen „Stabat mater“, feinem bebeutenbften 
arcappella4Sbormerf, al$ Stomp onift bertreten. — *) 2ta& im Sommer 
1887 in Xbtm entftanbene SoppeUongert, op. 102. 
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3foa<fitm unb {JauSmamt 1 ) m&fiten e S probieren unb 
Sfoaißim nennt als etfte (Stabt bie ifirn geeignet fdjetnt, 
flöln. ®it ftefit boifi baS Orifiefter auifi für eine über« 
Pfiffige $robe immer gut Serffigung? 

34 tnBifite mm nilfit gern ben beiben fetten grnriel 
ttmftänbe unb ftoften oerurfaifien unb fo baifite ttfi, ob eS 
nicfit oiefietifit ginge, 3. u. $. ober bodj einen mm beiben 
für baf erfte <8fitgentiß*ftongert gu engagieren; mir pro* 
bierten bann mein ©tiiif, gefällt es uns einigermaßen, fo 
fommt es ins Programm — anbemfafiS fptelen bie {fetten 
eben maS anbreS. 3fdj merle noifi an, baß baS ftongert aus 
A-moll gefit 

ffffir eine gang furge Äarte märe iifi ®ir rofit banl* 
bat bamit iifi bocfi weiß, baß bieS angetommen tft. 

Skrnn aber gib ®ttß ben fo mofilbetbienten Serien 
fiin unb laufe fpagieten. 

QetnSob unb ißretS *) finge iifi ben Sommer unauSgefefit 
3<ß fiatte niifit für jene 3unttage foIifieS Seft ermattet 1 

$ergft<fiften <3 ruß ®ir unb ben Steinen 

oon 9. ©tafimS. 

101 

SB&lInex an Stamms. 

Siebfter Steunbl 

Soeben erfiafte idj aus ftöln bie SRittetlung oon 
genfer,*) baß unfet Aongertoorßanb fioifi erfreut tft fiber 

l ) Stöbert {wuSmann (1868—1909), ber trefftiefie SiotonceQlft, 
Sefirrr an bei ßßniglidjen $o<bf<bu(e bt (Berlin unb fongfübtigeS 
SJtitglteb beb 3oa<bim«£luartett8. — •) über baS berttorragenb gelungene 
XontünfHerfefU — *) Sommergienrat Siobert $eufet Dar ein Darmbergtger 
SRnfttfrennb mtb Die Vebehnrat @ibni|ler lange Sabre SRtiglieb ber 
SorfMnbe bei ftonfettatoriumS unb ber ftongerigefellfybaft in SSIn. 

BtatsnO, OeMMtyM Oenb ZT. 10 
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unfer ober olelntebt Sein ^rojelt unb Sir banlen lügt, 

bafi Su fo freunbtich an uns gebaut haft. Saft erfte 

Rongert tft, tote ich Sir fdjon furg butdj Ratte mitteilte, 
noch frei infolge beS glüdlichen Umftanbef, ba| nnfec 
Seftetär bie ihm anfangs 3ult aufgetragenen (Engagements 
noch nicht abgefchloffen batte. 

Bitte, fage mit nun umgehenb, ob ich an 9oa<him 
unb £auSmann fdj reiben foH, ober ob Su eS übernehmen 
miDft. SaS legten wäre wohl mirtfamec. Statfirltch 
würbe unfererfeits nachher baS Oefchäftlidje in Orbnung ge* 
bracht werben. SaS (Programm bente bf mir ungefähr 
folgenbermafjen: 

1. SRenbelSfohnS (Duoertüre „SJieereSftiHe" 

2. Sein Soppelfongert 

8. RurgeS Ghotftüd (oieüeitht Schumann Sladjtlleb 
ober Beethooen Giegifcher Gefang) 

4. Rürgerer Solooortrag (Joachim) 

6. «horftüd 

6. Rürgerer Solooortrag ($auSmann) 

7. BeethooenS C-moII> Sgmphonie 

Än Stelle oon SJlr. 5 Ibnnte ich oieXCeidht einige Seiner 
3ftauen<bbre mit $atfe unb Römern *) fegen, „fjftngal" 
habe ich nötiges 3ah r gemacht für gangen <Eb°r niit 
gangem Drchefter in Seiner bei uns oorhanbenen Be* 
arbeitung, bie trefflich Hingt unb bie Su auch fo heraus* 
geben foßteft 

SBenn bie fetten frühgeitig genug in Röln eintreffen 
türmen, fo würben wir mit ihnen brei groben Seines 

*) op. 17. 
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flongertS ntadjen. SBo ni<ßt, fo toütbeft Su mix oielleidit 
Sßartttur unb Ordjefierjttmmen etrooS früher fd)tden unb 
Uß mürbe bann mit bem ©rdjefter allein eine tüchtige 
Statprobe mad)en unb mit Soadjim unb ^auSmann gu* 
fammen probierten mit bann norfj groetmal. Sdjuißler 
fdjreibt mir au8 bem Sdßmargmalb ebenfo mie $eufer, 
meldj leitetet erft oor brei Sagen au8 (Englanb in ßöln 
miebet eingetroffen tft, aufs ßödjfte erfreut über bte SluS* 
fhßt, Sidj unb 3oad}int halb miebet bei uns in RBIn gu 
feßen. ©djnißler mfrßte audj ®id) unb Soacßim fdjon 
miebet als (Säfte bei fl<ß traben, aber icß ßoffe, enbitcb 
einmal fommft ®u audj mteber gu uns unb SRitte (Dttober 
metben mir in unferm neuen $aufe fo meit fein, Sit ein 
beßaglidieS, menn audj befcßeibeneS ßimmer anbieien gu 
Ibnnett. Sntmorte mir, bitte, nadj ^iec^er, unb fei aufs 
ßerglidjfte gegrüßt oon meiner Stau unb 

Seinem treueften $. SB. 

SBorbtm, Storbfeebab, b. 21. 8. 1887. 


Sollte Soadjint etma am 18. Cftober nidjt lünnen, 
fo mürben mir oudj ben 15. jftooembet ober 6. Segember 
biSponibel machen fönnett. (Siner bet beiben bafür enga* 
gierten Solifien müßte bann ins erfte Rongert rüden. 


102 . 

öwdjms an SBüttnet. 

[Xb»n, Äugnft 1887.] 

OßofHarte.) 

2. 3<fj bente nttßt, baß ^[auSmann] meßt als 
fein gemößnlidjeS Honorar beanfptudjen mirb, i dj münfdje 
aber gemlß nttßt, baß er meniger befommel — 3$ muß 
mir aber moßl bie Seftätigung auSbitten, baß 3ß* nadj* 
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ttfiglig bat Stüif lauft, fallt ei gebrudt mtrb — unb 
fallt mit ei Überhaupt fptelent StnftioeUen $abe id^ bä* 
ben fetten ben 18ten O (tobet genannt 3oa$tm tft bii 
®nbe Huguft in Smunben, 3iQa 3$un, ßauimarut fegt 
in Seelin, 8fifeou>«Ufer 24. 

tferjltcljen Stu| Setnei 

3. »t. 



SBrafjntS an SEBüKnex. 


ß. gr. 


[Z(tm, September 1887]. 


Semelbet tft bet 18te Oltober. Sun bitte Ob aber 
bitett gu föteiben, bamit i<$ leine Setantmottlidjfett gäbe. 
Sai Ott&efter gum ftongert tft bur<$auS nt<$t föntet. 
(Eine oorläuftge Scobe, unb gmat mbglföft lange 00 t 
bent Slongert, toünföe fö nut, um gu erfaßten, ob ntan 
bat Stttd überhaupt fpielen lann unb foQ. ®tr benfen 
etnftroeilen uni ettoa SJlttte September in Sfranffurt am 
ftlaoiet gufamntengufinben. 

©ai fßtogtamm gefällt mit fe$t gut 
©er Srtngal ging feinetgeit in ftbln föledjt unb Hang 
fe^t föledjt. 1 ) Säber abgefeljen baoon unb toemt et bei 
Sit audj helfet Hingt — man foQ nidjt arrangieren, ei 
lomrnt nichts babet betaut. SBai an feinet Stelle unb in 


') Oa>bme batte fdjon tm gftS^abt 1879 bei einet HnffObrang 
bei „Stegal" im Ä3lner öärjentcb«£o tigert unter Serbinanb fciflet 
ben (Etnbrud gewonnen, ba| er mit feiner Umarbeitung bei Stikbi 
einen Se^tgrlff getan habe, unb fty bei feinem Ser (eget Stmrodj bet 
Me neuen Stimmen berelti batte bruden (affen, beiba(6 entjebulblgt. 
(S. Jtalbed IO, 286.) 
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feinet (Jfotm bübf<b unb angemeffen ipt, in anbetet 3form 
ift eS mittelmft|ig, ungenügenb. 

9lun banfe idj Sir febt füt Seine freunbitdje Sin* 
Iabung, aber i<b möchte, Su näbmft fie gurüd. 

Siebente, bafj folget Sßedjfel bei etwaigem SBteber* 
lommen erft redjt unb intmet petnlidjer witbl 8ubem 
aber bat, falls icf) aus itgenbeinem @runb einmal nidjt 
bei S(b[ni|Ier] warnen foCte, Sb« Seid}mann in AB In 
filtere üntedjte auf meinen SSefudj unb mahnt et midj 
ftetS. Sag eS Sit genügen, unfer mujltaliföet SBirt gu 
fein. SIS folget fotgft Su |a aufs aüerbefte für uns unb 
bas ift jja bodj audj bte £auptfac£je! 

. Su bift wohl 3Jlitte September in ABIn, falls tnix 
fiuft gu einet SBorptobe hätten ? 

4jerglid)fi grüftenb 

Sein 

3. St. 


104. 

SraljmS an SBÄllnet. 

CP#fltotte.) 

SBergeib’ bie sielen Smftfinbe, bie Sit fdjon jje^t mein 
StüdC mad)t! Sbet es gibt eben allerlei Aanfufionen, bis 
fo non allen Seiten bie Starten unb SRenfdpn gnfantmen* 
lommen I 

SSetmutlicb werben Wit morgen biet mit Onbefter 
ptobieten — ungern hätte t<b 3[oaibim] unb $[auSuumn] 
autb no<b na«b ABIn bemüht 34 laffe Sit bann non hier 
bie fßartiiut unb bie Stimmen gugeben. du üben witb nichts 
barin feinl 



lon^Mi Bnqweqnei mit ovni| 




$K}[t$en ®rug unb hoffentlich auf SBtebetfehen gunt 
18ten Ottober. 

8aben*8aben, b. 21. 9. 1887. Sein 3. 90t 


105. 

9xa$nt8 an SBftttner. 

[Bk*, (fctbe September 1887.] 

Siebet greunb, 

Cine ced^t bübfege unb animierte Orgeftetprobe gaben 
mit nod} in Saben abgegalten ; *) mit mat ba8 Heb, mie 
ich Sit mögt fegrieb, meil fab ben $ettn Strtuofen nicht 
gern meiiete Umft&nbe *c. machte. San 8aben auf finb 
bie Stimmen an Steg abgegangen, legt fdjfafe [leg] mit 
biefem bte Sßartttur unb bitte, mit einem SBott gu metben, 
bag fle angelommen. Sann abet hoffe fab, Su ^aft einen 
guten ßopiften, bet gunäcbft bie gebnutten unb gefegrie* 
benen Stimmen naib bet $artitut teoibiett unb augetbem 
bie mit tatem ftteug begeiegneten Anbetungen in bie Stirn* 
men einttftgi. 

3m elften Sag mug bei ben 2. Seigen namentlich 
roogl bifmeilen buteg übetf leben geholfen merbenl 

Sei bo(b fo gut, biefe Äorreftuten gleich bei allen 
Stimmen machen gu lajfen, wenn Su fie auch nicht alle 

‘) Über bte ptitate „Snfu^fauffübrung" bef neuen Berfef mit 
3oad)im unb Kaufmann, bte por einer erktenen tykerfegaft mtt Atom 
Schumann an ber Sptpe am 23. September tm Anrgauf bon Sabot* 
Sabot ftattfanb, ogL ben Bericht tum Äuftab Bang bei Aalbeit IV, 
74 f. Bxabmf fuge gleich barattf nach Bien, wo er am 28. September 
ebttraf. 


8n$m9’ 8ifcfDe$f<I mit 3amg SBftlbwr. 



gebraudjft. Sergei$' bie Bemühung — aber td} $fitte fonft 
bie Stimmen erft mit nach ©len nehmen müffenl 

$erglt($en Stuß 

Seines 


3. 8t. 


106. 

SfeafpnS an SBüffnet. 

ß. gr. Stimmen $abe i<b lebte. Su lannft gern 
auSfdjteiben laffen; aber eS taßttt too$( ntdjt ber Stäbe, 
baf Stfid ift mirfttdb leitet. SS freut inidj, baß eS Sir 
einfttoeiten gef&atl Sann freue idj mitß bodj aucf) rec^t, 
baS $atgenlteb einmal mieber unb gut gu böten 1 

$erm Slot Sdjnißler empfiehl mi$ ein ftn> eilen, idj 
melbe meine Xnlunft 

So benn auf ftöljHdjeS SBiebetfeßen. 

{>etgli<bft Sein 

®ien, b. 2. 10. 1887. 3. 8. 


107. 

Stamms an SBüttiter. 

(VofHarte.) 

£. gr. 9tidjt idj, goadjim aber fdjeint mein Saft* 
fragen guut ftfongert] fo felbftoerftänbUdj unb unmibet« 
fpredjlidj gu finben, baß idj nidjt jooljt anberS tarnt. 

3R[ein] $argenlieb mürbe idj ungemein gern rußig 
andren (gum erftenmall) 3<$ bitte Sieb aber gu tun, 
maS Sit ber Sireftion unb bem Gijor gegenüber artig unb 
föidittf} erfeßetnt. güt mjeinen] ®unfdj fprid^t, baß idj 
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tmr eine $tobe $abe, bet 8 $i>r alfo bei bem fdQwietigen 
©tüd nottoenbig f[einen] gen>o$nten Sixigenten oet« 
mißt 1 ) 

$er}[i<$en ®tufj 

Seines 

üßieben/SSien, b. 12. 10. 1887. 9 . 9 t. 


108. 

SxalpnS an SBüllner. 

(Ißoftlarte.) 

ß. SSt. ffltttft 3)u fo gut fein, bie Äonjertftimmen an 
ÄapeHmeifter ßüftner in SBtelbaben*) gu fegiden. Uber, 
i<$ bitte bringenb, fo fdjnell att möglich! SBenn Su mot» 
gen (Sonntag) nicht mehr auf bie $oft geben fannft, fo 
lag bod) einpaden unb bie Koten genüg am SJlontag mit 
bem erften ßug abgeben II 34 toerbe SienStag früh pro« 
bieten utüjfen unb hätte früher gef 4 rleben, toenn ich son 
3S[ie£baben] unb granffurt gehört hätte. 34 f erlaffe mich 
gang auf Seine greunbltthfeit 

$ergli<bfte ®rii&e aüerfeits 

Pon Seinem 

SBteben/3Sien, b. 12. 11. 1887. 3- ®rahm*. 


*) Stal Stappeltoityert erlebte am 18. Oftober 1887 tm Äöltter 
Mrgentib feine erfte öffentliche Buphnntg unter Srabml’ Bettung. 
Blieb übrige birigierte SBüHner. Stal Programm enthielt auüer Solo« 
Portrfigen Pon Soachint unb fywSmamt ben $argeagefang bon ©rahm«, 
Schuberts non SBüflner für gemtfehten ©jot unb Ordjejter bearbeitete 
$pmne «Sott bi bet Katar* unb SeethoDenl c-moll- Symphonie. Stagml 
toohnte bei Seheimrat Scgntgler. — *) wo bie poette Bnfführung bei 
Soppdfongertel ftnttfanb. 
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109. 

SBraljmS an SButCncr. 

(tßoftlarte.) 

ß. gt. Sie ftaglidjen Anbetungen 1 ) flnb KetnenfaHS 
non mit — benn bie SBeglaffmtg bet 2. Oboe ift j[a ein 
reiner Unfinnl (Sure freunblidjen 9Sünf$e für baS nädjfte 
Seft*) entpfinbe tdj bantbar. 3üt ©ßor ju fdßreiben, Könnte 
idj fogat netfpted&en — wenn mW) ein Je# teilte. Sie 
brei neuen Satten non ^etgogenberg*) Könnten mit eine 
SSSatnung fein, wenn i$ fie nötig ^ätte t 

$erdlt<f)ften ©ruß aüerfeits non Seinem 

Söien, b. 3. 2. 1888. 3. 99t. 

110. 

Stamms an SButttter. 

($oß!arte.) 

$er$H$ wiDKontmen I. 3t. 4 ) SBenn Su am $oteK 
99eHeoue auSfteigft, fäJjtft Su bi$t an meinen Stiftern 
notübet unb $aft jeßn Stritte ju mit. 3$ mürbe midj 
morgen füt 3«terlaKen anbieten, wenn Wj nidjt übermorgen 

H 

bin müßte unb wenn eS nidjt Ijiet nie! fjübfdjet wäre. 

HJlit beftern ©ruße an Süß unb Äößler 

Sein 

2$un, b. 15. 8. 1888. 3. 99t. 

I I ■ ■ — 

h 

*) ($4 banbeite ftd) toielletcbt um eine Siele in bet favtttur her 
d-moll-Sgfnpgonie bon Robert Schumann. (Sgl. ttnm. 2, 6. 164, 
jn ©tief 112)* — *) S)te SBünfdjc bezogen fldj bermullicb auf ein neue*, 
gröberes ®erf tooit ©Tabmg füt ba£ p $fmgften 1889 in ftöln p feitmbe 
nieberr$rinlf$e SRuftffeft. — ■) ©rabmSbacbte mobtan§eturi<hb.$erpgen* 
betgü Sbockoette w $et Stern be£ StcbeS", op. 55, imb „$ie ©Selbe ber 
Sfawht*, op. 66, bie et in einem ©rief an beffen Sftnn betriebt, unb an beneu 
tbmbanptfftd)ti(b biegetoäbiten !£e$ te nidjt gefielen (f. b.JÖrtefttedjfel mittet» 
gogenbergü TE, ©. 159 f.). — 4 ) ©finiter machte im Sommer 1888 mit$an§ 
Äöfjler eine Serienreife nach ber Sdjtoeig unb fu<©te ©rabm£ im ttugnft 
in Xbun auf; bie obige ©oftfarte erhielt er in Sfnierlalen. 



I 



112 . 

SBxa$ui8 an SBftKner. 

[mal, Ottofer 1888 .] 

Siebet greunb. 

3um ®lüd tyxte tdj nichts. 1 ) OS «Täte mit gat ntdjt 
recht uttb gegen alle (Setoohnheit, meun ich ein neues @tüd 
gleich fo feierlich oorführte unb nicht mie fonft „ganj 
unter un8". 

Die Doppelpartitur non Schumanns D-moll*<5gm» 
phonie 1 ) haft Du feitbem befommen. SBle bettlft Du bat« 

übet? gilt eine $robe ift bet VUrjenich ntcht geeignet 

1 

*) SÜr bag SRufiffeft 1889. — ■) örabmg gog bie erfte urforüngttcbe 
Stoff ung mm @d}umanng d-moll-©bmj>tjonte bet ({röteren in Düffelborf mnr« 
genommenen Umarbeitung öor unb wollte flc gern öeröffentlicbt fe^en. (Erbe« 
fafjGdaumaimgDrigtnatbanbfibrift, batte fidj eine ©oppctyartitur aug betbcn 
grfiffnngen gtoedg früifd)er SBerglef djung (erfteOen (affen unb warb bei feinen 
Sreunben 3oad)im unb b. $ergogenberg für bie ©teberaufnabrae beb 
Atoleg in ber ©eftalt, bie ibm ber fugen bliebe SJteifier in feiner ©lüte* 
gett gegeben ^attc. Aber feine Anregungen fielen erft auf fruchtbaren 
©oben, alg er mit ©ftftner wegen ber $erauggabe ber Partitur in 
©erbtnbung trat. fBäKner, ber ben frtttjdjen ©Utt be£ Philologen mit 
bem feinen Qefcbmad beg Xonfünftlerg berbanb, war ber rechte ©tarnt 
fair eine fold^e Aufgabe unb faßte flc auch gleich am reihten ®nbe an, 
ittbem er bie&tympbonte in ber erften Snfirumentierung am 22.Cftobet 1889 
im ftblner ©ürgeniih * Bongert auffü^rte unb bann, in bauembem (Ein« 
oemebmen mit ©rabmg, gut ©eröffentUcbuitg fchritt ®iefe Angelegen« 
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8uf Seine (Shorliebet 1 ) freue td) mtd) nnb ba$ fta» 
pttel B9|me— guccalmagUo (Slicoiai bagu) intereffiert mid) 
bef onberS ! *) 

„SRinbet ed&t?" 

3« r n>a$ ift benn minbex edjt unb ougexbem fehx 
unerquidflid) alB fo oteleS im B5^mel? Sagegen ift 
ntir bie Sammlung non ftrfefcfdjmer] nnb gfuccalmaglio] 
fdjon früher ein @<$a| getoefeit, trofi (Et! unb o. gaHetS» 
leben. 

beit hätte in bex golge beinahe gu einem bauemben Bruch gmtfdjen 
BrahmS nnb feiner alten greunbin JHara Schumann geführt. Senn 
fie machte geitlebenS mit einer Brt 4£tferfud)t über alles, rnaS SchumaimS 
Serie nnb feinen 9tai$rubm anging, nnb fa| in bem Borgehen Don 
BrahmS unb SiUIner eine unberechtigte (Efgemnächtigtett, obmoht BrahmS 
mehrfach ihre Gfnmifligung nachgefucht hatte, darüber tarn eS gu heftigen 
briefUchen BuSeinanberfefcungen nnb gn einer fajt ein Saht lang mährenben 
fiharfen Berßimnrnng. (BgL ftalbed IV, 123 ff. nnb Sifemann jKaro 
Schumann* m, 545 ff.) — *) SüUner hatte mehrere $efte altbeutfcher 
BoICSlieber in meifterhaftem Sab für gemifchten tthor herausgegeben. 
*) BrahmS hegte bon gngeub auf eine tiefe Siebe gum beutfchen 
BottSliebe unb hat auch für fein eigenes Schaffen vielfach Anregung 
aus bem unberfiegltdjen Born ber BolfSmetfen gef (hüpft Bber men n 
ihn Sorte nnb Seife eines boltstümlichen Siebes f eff eiten, fo flimmerte 
er fich leinen Stellt um bie bhitologifch beglaubigte (Echtheit feiner Bor» 
läge» Sähet beborgugte er auch bie bou bem phantafteooüen Sauber» 
poeten Butan b. guecalmaglio gufammengetragene Sammlung, bie 
(Echtes mit Unechtem, (Eigenes mit gremben forgloS burcheinanbetmatf, 
bor ben gelegeneren Brbetten anberer BoIfSIiebforfcher mte Submtg Sri 
nnb $offmamt b. gaOerSleben. Sah Succalmagtio in feine Sammlung 
einen Seil ber bon bem Berliner Bufdäret griebrich Bicolai berfafeten, 
parobtftifcb gemeinten Bottsmetfen auS ben „fernen dehnen Btmanach" 
alS echt eingefchmärgt hat, fcheint BrahmS nadb bem obigen Brief ge» 
trofft gu haben. Stennoch ^felt er an feiner Borliebe für bie bon 
ftrepfcbmer unb guecalmaglio herausgegebenen „Beutfchen BoltSfteber" 
feft, mührenb qm bie grafte Sammlung beS BoIfSliebforfcherS HtagnuS 
B5hme »fehr imerquicdtd)* blieb. (Bgl. auch „BrahmS* BolfSliebet* 
bon Say grieblänber im 3ahrbud) b. SRufüblbltothe! BeterS, 1902). 


8to$m*’ mit Staus BfiBncc. 



CS »Ate au<$ bcr 9 Hilfe« wert, BaiiiBet ein etnßeteS 
Statt gu fagen unb i <fe münftfete nur, i«fe feÄtte Beflet Be« 
»afert, roaS i<!fe feinetgeit non ÄatI Simtod ? ) unb StnoIB 1 ) 
mit trgöfelen liefe. 

SRit bet Otgelftimme im 9t[equiem]*) marfje eS ja, 

toi* ®u miOfL StaS i<fe fo etwa Bet einet gelegentlichen 

Buffttfetung rafCfe anotbne, feat nichts SefonbeteS gu Bebeuten. 

9Rtt beglichen CtUfecn 

Sein 

BtafemS. 


113 . 

8rafem$ an SBüttncr. 

ß. §t. (Eben lommen Seine Sieber unb gar gern inftte 
{<$ Sir au<$ für bie beiben erften $efte 4 ) bantbar, bie td) 
nt<$t b^be! Über Seine Kuffüljning, 4 ) bie gang berrlidj 
geroefen fein muß, habe td) fe|r begeifterte Briefe belomnteit 
34 $obe ja audj gang eigentlich quittiert! [?] 9 to<$ fage 
i 4 nebenbei, bafj i 4 oon bet 64 untannf 4 en Sgmphonie 
au 4 bie alte Bartttur allein gäbe föteiben laffen unb fie 
Sir alfo gu Sienften fte$t. 34 benfe aber ni 4 t, baß Su 
fie toünf 4 en rotrft. SBenn Su ba£ SoppekSgempIar nicht 
mehr gebraucht, fo fd^idEft Su e£ tooljl 

Seinem hergli 4 ft grüfcenben 
30 . 2 . 1888 . 3 . 8 r. 


*) Äarl Gimrod (1802—76), ber befauute ©irnner ©ettmmift tmb 
fHdjter. — *) griebrid) fBUbetm Urnolb (1810—64) lebte al8 2Ru* 
ftfaltenljänbler unb Mrbtenftuaffev ©oltetiebforMex ln (Effierfelb. — 
*) SBÜflner bereitete eine ftufffibntng be£ beutfdjen [Requiemb bot. — 
^ bet int to origen ©riefe ermähnten „Ältbeutfdjcn ©olfglieber" tarn 
ESüDner, bie fcbon 1879 berau£ge!omtnen umreit. B ) $a£ beutfdje Requiem 
mt am 90. ftrtem&er 1888 im £8Kner MrgenicHbmgevt attfgeffibrt 
toorben. 
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SBtttttter an 8talpii8. 

Steiftet Öteunbl 

Ob Sl<b biefe Seilen in 93ien ftnben toetben , meifj 
td) gmar ni<bt; aber idj ntug fte bo<b abfdjiden, um Sir 
gu bem tfatnbutget „(Bbrenbtttget" 1 ) gu gratulieren, bet, 
nie idj geftern lat, iefjt petfeft ift unb tnidj gang unfttg* 
Itdj gefreut bat SaS ift bo<b miebet einmal etma£ ©cböne* 
unb (StquidlidjeS unb ma* bet äftiUje mect tft, fidj gu freuen I 
SKebt mert, aI8 ade Orben bet Söeltl Stimm meine ödet» 
berglicbften unb beften Olücftoünfdje! 

Se^en mit Sidj ißftngften bt<*? ®S mäte gat gu 
fdbbn, menn Su lümft 2fdj glaube, merni nidjt* bagmifdjen 
lommt, mitb unfet geft fo toetben, baß au<b Su Setne 
gftenbe batan btttteft. Sag ißrogtamm baft Su tooijl ge* 
lefen; Missa solemnis, Jlrönunggbpmne uon $&nbel, *9htn 
ift bo& $eir uon ©adj (auf Seine Stttegung) fodten Sidj 
teigen I Seine Snmefenbeit mäte bet fünfte gdjntud un» 
fertS Sefte#. Seine C-moll«®gntpljonie mit einem 9ftu f t f f e ft * 
Otdjeftet, meldjeS bieSntal befonbetS f<bbn gufammengeftedt 
ift, ift fUt ntidj eine gang fpegiede 3?reube. SBie mSte eS 
benn, menn Sn felbft fte birigietteft? 

SRetne befdj eibenen SolBIiebet, $eft I unb U, bie Su 
no<b niibt befifeeft, geben beute an Sieb ab; ebenfo mein 
Stabat mater. SDlöge baS Ie|tere Sit nur ein menig ge= 


x ) S)er Hamburger ©jwnbÜrgerbrtef für 9Bra$m8 tft tuna 
14. Swti 1889 batiert; bodj war bet SBefcbfafs be* „Senat# ber freien 
unb $aufaftabt Hamburg" fdjon tra Wtai gefaxt, an XfrabtnS tele* 
gtapbifdj mitgelettt unb cusd) in ber £>ffcntlie^Cett betaust geworben. 
(8flL ftalbed IV, 177 ff.) 
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fallen unb eine angenehme (Erinnerung an baS Üontünftler* 
feft 1887 fein. 

34 gebe als gortfefjung meinet S^otäbungen näd&ftenS 
eine Sammlung rnebt als oierftimmtger Sefftnge $etauS 
(fünf« bis fe4gebnftimmtg), altitalienifdj , altbeut(4; aber 
au4 mobem, b. $. SJtenbelSfobn unb Schumann. {faß Su 
nid^t etmaS für biefe Sammlung? 34 bin nicht fo un* 
bef4etben, St4 um eines ober baS anbete Seiner neuen 
a4tftimmigen Stüde 1 ) gu bttten. Sföet oieHei4t geftattet 
Simtod auf Seine gürfpra4e ben übbrud einiget früher 
etf4ienenen g. 9. fe4Sftimmiget Stüde? 

Sei aufs 9nierhetgli4fte gegrüßt unb nimm no4ma(s 
ben mätmften SUldmunf4 

Seines 

am, b. 11. 5. 1889. 3 . asüüner. 

115. 

SraljmS an SSfittner. 

töfc«, SRtti 188».] 

ß. gr. 34 bin für ben Sommer in 3f4l. mobin mit 
au4 Sein 9 tief na4fam. 

9lo4 bei bet dbteife uon SBien ba4te i4 an (Euer 
gefit,*) habe mit abet baS 9erfübrt«roerben erf4wert, inbem 
i4 alles gu foI4et Steife Stötige gu $anfe lieg. Sie Steife 
ift gar meit unb Su weißt, mie oft man am Strebt an« 

gebalten wirb — gang mie in alten Seiten, nur ift bet 

■ 

QoU ein freunbfidjerer. 

Steinen lebten Sab fßtte i<$ gang gern — biei 
anbete normet! 

1 ) op. 109 *3eß» unb ttebentfbrftdje" unb op. 110 „$tei SKütetten*. 
— *) 3>aS niebettbeinifdje SSufltfeft tourbe toom 9.— 11. Si rni 1889 in Köln 
begangen; ©tabinS ®at mit feinet c-moll-SgiiMJljonte anf bent ^togtasstm 

nettreten« 
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Sen JBa4f4en ffi|ot aber — wiQft Su ni4t beit SSifc 
nta^en, i|n in bei ißrobe guerft a cappella fingen gu laffen? 
34 niac in SEBien fe|t in Serfudjung, ba8 Bffentlid) gu tun. 

— 34 ®äre überhaupt gar gern habet SfUr einen <BIüd» 
nnmf4 gu fagen tft aber etwa bieSmal wirtli4 bet SRü|e 
Wert! 1 ) SIber um enbß4 auf unfere $auptfa4e gu braunen: 
SBenn in Seine neue Sammlung etwas »on mit braunen 
füllte, fii|Ie i4 mi4 au4 wie eine Hrt <S|renbärgerl 

Hn Seines ©teile ma4te i4 aUerbingS f4an frfi|et 
ben ©4Iu|ftti4> ober was foQ i4 mfeinen] guten 8tat 
auf bringen ! 

©<|Itnnn abet tft, ba& Su oermutli4 ®tle laben wirft 
unb i4 befonbetS mit foI4en ©a4en ni4t gern eile, Re 
oor|er löten mödjte tc. Unb ba Su intereffiett btft, fo 
barf i<$ mo$I Ttic^t einmal ein e§rli<ijeS Urteil oerlangen 1? 

Sott td& Sir bie <£$öre etnftmeilen f d&iden? $afi Su 
jefct S^it, fie genauer angufe$en? 

SRit Simrod arrangierten mir uns fdf>on. (^ebenfalls 
fömieriger bei filteren Sadjjen.) 

Sein SBetleget miifjte fidf) mofjl oeqjfltdfjten, ba£ ober 
bie Stüde oon mir nur mit ber ganzen Sammlung gu 
oertaufen, beS ©extern $fitte S[imrod] baS (Eigentum unb 
baS fltedjt, fie einzeln unb mit anbern gufammen $erau£* 
gugeben.®) Stuf Seine <£f)öre freue i<$ mtdlj unb baS Stabat 

*) 8ra$mS, ber mit ganzem $ergen mt feiner $aterftabt Hamburg 
fing, nannte in feinem telegrafieren San! an ben Sfirgermeißer 
Sßeterfen bie tynt guteil geworbene ttuSgeirfjnung „Me fünfte (S^re 
mtb größte greube, bie mir mm BRenfdpn lommen fann*. 

— *) SBietoo^I SrafpnS augenfdjemlidj gern bereit nmr, gu SBüttnet* 
Sammlung beignfteuern, ift c« «td)t bagu gelommen. 3n ber 1895 
erfdjienenen „Texten gotge* non SBüIIncrS „STorfibungen" finb toeber 
SRenbetöfo^n unb Sdjumann uod) au$ 5öxa$mS oertreten. 
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mater »erbe i4 f4on bet (Erinnerung wegen gfirtihb an* 
feben. 04 hutn leibet baS <Bebl4t nicht oertragen.) 

8hm oerjetb’ aber ben eiligen, wttften Srtef. 34 habe 
beute f4on ein Sufceitb gef4tieben unb btn gubem mit 
ni4tt bagu in Otbnung. 

®rilfee bie Seinen beftenS unb bitte: lab mi4 feinet« 
geit bie A5In[if4c] Leitung belommen, bamit i4 wenig« 
ftenS in (Bebanten te4t tnitf eiern tarnt I 

Verjlttfft 

Sein 


3. fBrabms» 


(Xelegtamm.) 


116. 

Stamms an SöüHner. 1 ) 

3141 [1L 8. 1868]. 


Sir unb allen Beteiligten bt^ii4 en Sani filt bie grobe 
Sfteube (Eures ©rubeS — BrabtnS. 


117. 

fBxafimS an SBüIIiter. 


S. Sr. 


[Bien, Oftober (?) 1888.] 


SBegen bet @4 u utannf4en Sgmpbonie*) ift mix ftH«S 
te4t, unb bab Su fie aufgefüijrt baft, febt lieb. 

3lu4 mit ©ärtelä ma4e, u>aS Su rotUft — wenn Su 
bte Sorge bet Verausgabe übetnebmen toißfi! 

3n bem 3faß ftebt Sit ba8 fDtanufbipt unb eine 8D&* 
fdjrift beSfelben gu Sienften, bie febt gut als @ti4oorlage 
bienen (tefr. Ijergertdjtet Werben) lann. 


*) Bo$l bie Äntwort aaf einen Dom Äitlner SRufilfeft an BragmS 
(^gegangenen ^uIMgungSgruij. — •) BgL ®. 154 Brief 113, Ännterl. 3. 
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Su fchetnft meine Snficht über ben SBert biefer £e§art 
gu teilen. SaS müßte aber auch burchauS unb fe^c bex §faB 

fein r wenn Su VäxtetS gut Verausgabe neranlaffen nriöft! 
SuS ißietät brudt man leine ©gntp^onie. Ser ge= 

melbete „Beruht" mirb mir wohl beutttdjer unb auSführ* 
lieber auch Seine SJleinung fagen. 

SieShorfprüche 1 ) müdjte idf) noch ein wenig rembieren, 
«he ich fie bruden taffe; beS^alb wäre eS mir fogat lieber, 
wenn Su fie für eine Aufführung im Segentber oon 3uL 
©pengel leihen mödjteft.*) (Hamburg, 9Jlunb§burger Samm 2.) 
ftönnteft Su Sir etwa eine Sßartitur gufammenföreiben taffen ? 
$abe nur eine unb ©pengel oermutlich leine. 

3fn Sf^t 8 ) aber war hoch immer baS äSetter leibet 
fefjt langweilig unb non Seinem @ofjn hatteft Su Ja gerabe 
fet)r erfreuliche unb unterhattenbe Nachrichten! Voffenttich 
haben fleh bie SReininger Hoffnungen erfüllt 4 ) 

SBenn Su einmal wieber für mich bie Qfeber in bie 
Hanb nimmft, fo nergijs nicht mix banon gu exgähten, eS 

interefflert mich ungemein unb h^tgtich. 

Sftit beften ©lüßen an Sich unb bie Seinen 


hergtichft 


Sein 


3. 8r. 


*) Sie „f$ef& unb Gebenffprttche" erlebten ihre exfte Aufführung aus 
bem SWanuffrtyt burch* 3utiuS SpengetS (Sttctlienverein am 9. (September 
auf bem äJhifitfeft, baS anläßlich ber „Hamburgtfdjen Gemerbe» unb 3ns 
buftrie* Ausheilung bonl889* turnt 9.— 18. September unter SHUomS ßeitung 
gefeiert mürbe. SrahmS hat fie ftum AuSbrud feines SanfeS für baS 
ihm Verliehene ©h^^bürgerrecht „feiner Afagnffigeng bem Herrn ^Bürger» 
meifter Dr. ßarl ißeterfen in Hamburg verehrungSVoK gugeeignet*. — 
*) b. h- bie gefchriebenen Stimmen. — *) SBüflner mar in ben Sommerferien 
bei $rahm£ in 3f$t §u Söefucb gemefen nnb hatte bei biefer Gelegenheit bie 
beiben neuen a-cappella-iSh ormerte von GrahmS (op. 109 nnb' 110 
fennengelerat. — 4 ) Dr. fiubmig AJMner mürbe 1889 in äReiningen 
als Schaufpielet verpfttdjtet. 


tixctiml, ScleftDc^fel 9atU> XV. 
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118. 

Stamms an SöüHner. 

(Voßfarte.) 

ß. gfr. Dein Brief $at mich bie Sprüche in bie $anb 
neunten taffen unb nun münfehte ich recht fegt, Du benugteft 
nicht bie alten Stimmen ! l ) 3<h merbe noch morgen an 
Stmrod Treiben unb fdjtden unb Du fannft oon tbm fegt 
raftg bad SRötige haben. Such eine Bartßtur] bente Uh 
Dtr fdjretben &u taffen inbeS. 

Starum miUft Du nicht ein Dufeenb Dummheiten 
entbehren?! 

((Ein C-dur unb moll, baS Dir nicht gefiel, fann ich 
Dir frettich nicht fcgenlen.) 3<h bente, baS mirb auch für 
eine Suffttfjtung im Dejentber nicht hinberlich fein, ju üben 
ift für Deinen ©gor nicht oiel in ben Sachen. 

$et}liche (Srüge unb hoffentlich gefd)teht’£ atfol? 

SeftenS 

Dein 

Stieben /Stien, b. 3.11.1889. 3. Sr. 

119. 

ghalpnä an SBüllner. 

fßofilarte.) 

ß. gfc Du fagft mir (unb Simrod) mögt ein Stört? 
Die Stimmen finb abgegangen unb eine fßartitur mirb 
gefchrieben. Slle£ fteht Dir in menig Sagen gut Serfttgung. 

Bergig auch nicht, bag ich eine Äbfcgrtft ber I>-moll- 

') b. g. bie oon SuliuS Stengel bei ber Hamburger Uraupgrung 
benugten (SgorfÜmmen. 
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% 


@gmp$onie von Sdjumann Ijabe. Set etmaigem Stud 
braudjtep Su alfo nidp fdjreiben ju laffen. 

©eraliäen Stuft 

Seines 

SBteben/SSien, b. 5. 11. 1889. 3 . Sr. 

120. 

Statuts an SBüUner. 

Oßoftfarte.) 

SS interefPert Sid) geroift, baft gfreunb ©an S fföftler 1 ) 
geftern tn unferm Xonlünftlemerein mit einem $falm ben 
erften fßreiS (20 Sufaten) erhalten bat. Nebenbei gefagt 
Ift bet $falm (für a<f)t ©b ots unb a<$t ©oloftimmen) burdj* 
aus lein SReiftermexI. Sefxeut baf S midi) aber bocb unb 
bie Beute ftaunen ibu mie ein SKeifter« unb SBunberroerf an. 

3u meinen Stören fannft Su Sit molp bie Partitur 

i 

gufammenfdjreiben laffen? ©erglühen ©ruft unb gliicflidije 
{Reife bet Sothter^rimabonua!*) 

Sein 

SBieben/SSien, b. 19. 11. 1889. 3. ». 

*) Über Äöftler f. Sinn i. 2 ©. 115. Saft Sraftms ben Äünftler, 
mie ftalbect (TV, 176) meint, gerabe megen feines preisgekrönten fßfalmeS 
befonbers bwbgefdjäbt habe, trifft nad) ber obigen brieflichen Sufterung 
nidjt gu. ®) SütfnerS jüngere Softer 2btna nahm als ©opraniftin an einer 
ifemgertreife teil, bie über Sandig nad) ASnigSberg unb 8Hga führte 
unb ^attpiffitiblic^ bei fönfübrung ber bamalS noch neuen w 3i0 eunKs 
lieber", für hier ©tngftimmen, op. 103, bou SraftmS galt ©eitere 
Sellneftmet ber Steife waren: grau Ümalie 3oad)im, SRatmunb o. 
3ur ©üblen, ber gefeierte ftongerttenor, ber Safjift ©<braalfelb unb ber 
Herausgeber beS uorliegenben Sriefmedjfel* als Älaoierfpieler. grau 
Unna ©ÜHner^Hoffmann wirft gegenwärtig als gefdjäftte Sefanglebrerin 
am ©terafiben ftonfettatorium in Berlin. 


11 * 
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Verglichen Sani unb noch ^ecjlid^ere Sitte! 

3 <h fdjide $eute bi« fßartttur bet ffeftfprüche unb 
tuttnföte nut, Sn ntögeft fie recht freunbfrffaftlich ftreng an« 
feßen — unb bann gar mit einem gmeiten es ebenfo machen! 

3<h Kaffe mit nttmlidb auch bie Stimmen gu ben breian» 
betn fDtotetten (op. 110) ftedjen. (Su fahft fie in3fchl fdjon.) 

SS märe mit eine große ffteube, wenn Su auch btefe 
(mie ich meine — beffeten) Stüde fingen taffen unb fdßatf 

betrachten mbchteft 

^öffentlich könnte idß mit im Sauf beS SSttntetS bann 
aHeS einmal anßören. 

3füt [ebed NB. bin tch Sit banftar — auch memt '8 
nichts näßt! Sin f % — ftj 3 . ®. in 91t. 2 tarnt ich SH* 
nicht fdjjenlen; bie SRännetfHmmen auf Seite 8 mag ich bet 
ungünstigen tiefen Sage megen nicht anbetS unb beffer 
fe|en ic. 

Su fiehft aber auch batauS, baß unfete Sommerlichen 
Sefprädhe [in 3fchl] nicht umfonft mären I 

3<h glaube, an bet groeiten Sammlung mirft Su meßt 
Spaß hoben! 9Bie nenne ich übrigens bie bret Stüde, bie 
ich gern gufammenlteße, einfach SKotetten ? 

Sie etfte Sammlung benle ich bloß: „ 3 feft» unb Sebent« 
fprüche" gu betiteln — unb bem Hamburger Sütgetmeiftet 
gu mibmen! 

Verglühen Stuß ben Seinen unb Sir 

non 

3. ®r. 


E 
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122 . 

äBüUtter.an SBtaljmS. 

P 

ßiebfter Sreunb ! 

3tß muß Zit bodj ergäßlett, baß mir oor acht Zagen 
(am 19ten) 1 ) Zeine Sprüche recht gut gefangen unb baß fic 
allen — ben ©Htmirfenben unb gußörenben — große 
Sreube gemalt haben. 6£ finb auch prächtige Stüde unb 
fle Hingen aubgejeicßnet 3$ metß ntcßt, melcßeb mir bab 
liebfte ift; beinahe glaube ich bab britte, „83o ift ein fo 
herrlich Soll 11 . Sfeßt bitte ich Zieh nun aber, mir fo rafcß 
alb möglich bie brei anberen SRotetten gu fcßiden, bamit 
ich gleich in meiner erften ©tunbe nach Steujaßr (4 ten Januar) 
fie gu üben beginnen lann. hoffentlich lommft Zu bann 
im §ebruat ober SRärg, um Zir alle fedfjb ©tüde ang u* 
hören. Zreffen mir unb nicht am ©nbe in ber flarneoalb* 
geit, ber ich hier gern aub bem äBege gehe, mie oorigeb 
3aßr, in ©erlin?*) 

Steine Zocßter ift oorgeftem oon ihrer ftongertreife 
mit Stau Joachim glüdlicß gurüdgefommen. hoffentlich ift 
man mit ihr ebenfo gufrieben gemefen, mie fie eb mit ben 
anbent (fpegteü mit Stau Joachim unb Surtnüßlen) mar; 
ich glaube, bie Steife mar ihr feßt uorteilßaft; fie hat ein» 
mal gefeßen, mab fie fUß gutrauen barf. Sie tarnt eine, 
menn nicßt große, bocß feßr fgmpatßifche, tüchtige Sängerin 
merben. SJtetn ©oßn ßat unterbeffen ben SBaHenftein in ben 

*) Sn einem (Sßorabenb beb Äölner ftonferbatoriumb* — *) ©raßmb 
unbSBiUIner hatten fid) in ©erlin bei Soacfjtmb golbenem Äünftlerjubtläum, 
bab am 1.3Jtärgl889 Oon beT Iöntgiichen#o(f)fdmle gefeiert mürbe, in 33er Itn 
getroffen, nnbSBiillner hörte bann auch no$ bab lefcte phUßarmonif^e fton* 
jert unter ©iilomb Leitung öor beffen ftbreife nach fcmerito, mobet ©raömft 
fein d-moll-ftongert foielte unb feine Ätabemifdje geftounertüre btrigicrte. 
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fßtccolomini unb in SSaDenfteind Sob gefptelt — ntie et 
fcbetnt, mit gutem (Befolg; — immerhin eine Stiftung oon 
femanb, bet eeft feit btei SRonaten bei bet Sühne 
ift 3fn ßetpjig Ijat et in jwei Sagen atd Sboad etn= 
fptingen tnüffen, wad auch leine JHeintgfeit wat. 

3$ ftede fegt tief in Sachfcfjen SRotetten. 1 ) Cd ift eine Mfe 
Srfceit, wenn man leine autbentiföen Sorlagen bat. ^tnfiebt* 
li<b „3fefu meine greube“ finb btei Serliner alteShfdjtiften oer* 
glichen wotben, au&erbem erhielt ich noch eine mettooHe alte Sb« 
fd^tift non Dr. Stieget*) in Sonn; aHeoietftimmten im wefent« 
liehen Ubetein unb ermöglichten gegenüber ben tefct gebrauch* 
lieben Sudgaben, welche auf bet alten ^drtelfdjen Sgpenbrud* 
auBgdbe bafleren, wef entliehe Serbefferungen. Schwieriger ift 
ed mit „Äomrn 3efu, lamm', wooon nur jwet Sbfibriften oot* 
banben finb, bie unter fidj nicht immer übeteinftimmen, beibe 
aber oon bet gebrudten Sudgabe febt abweichen. Schreibe mit 
bod), welche Sudgabe ®u befifeejt 3$ möchte wegen einiger 
Satianten ®i<h um ®eine SReinung bitten unb tönnte mich 
bann auf Seiten« unb Saftgablen in Meinet Sudgabe belieben. 
Sfn bet Sh^enbrudaudgabe bat Schicht*) gerotfj manched 
oeränbert tefp. nach feinet SReinung oetbeffetL 

®ie füglich erfchienene fßartitur meines Te Deums 4 ) 
fehiefe ich ®it in biefen Sagen. Sieb ed freunblid) an unb 
fage mit ein SBott barübet. 


‘) beten triiiföe flteDifion SBüBnet für bie grobe Sudgabe bet 8acb* 
Vefellfcbaft beforgte. — *) Dr. Stieb $rieger (1849—1913), bet perblenfl» 
bolle IRu|iffor jeher, bet nicht nur att SdjriftftrHer bie Sach« unb Seetbooen* 
forfebung gefütbett, fonbetn auch bureb finanzielle Opfer unfdjipbate Stet» 
booenfdje Sutograpben für $eu»fdjlanb gerettet bat. — *) Sobatm ©ottftieb 
®cbicbt(1763 — 1823), SHrigent bei (Seman bban$lon jette unb XtjomaStantoi 
in fieipjig. — *) SBüIlnetd Tedeam für ffbor, Drcbefter unb Orgel, op. 60, 
baSteiitoeifein feine Sugenbjeitjtttüifteicbt, ift 1889 bei ©cblefingeretf (bienen. 
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3um ®<f)Iufj hergtidjfte 9leujaBtSn>ünfifie oon allen 


üReinigen, inSbefonbere non 


Seinem treueften 


b. 26. 12. 1889. 


3f. m 


$ärtetS motten bie ©djuntannfihe D-molUSgntphonie, 
elfte ©eftalt, bruden. 1 ) Satf ich ihnen Sein mir gefthtdteS 
©jentplar als SSorlage geben? 


128. 

Stamms an SBüttiter. 

[»ien, ®nbe Scgembet 1888.] 

ß. fjt. 

Sein legtet SBtief fragt, was i$ längft beantwortet 
habe: SDtfetne SRotetten] tonnteft Su fdjon attegett oon <5im= 
rodC Sir fdjiden taffen unb als ©tidjoorlage für bie ©dju= 
mannfdje Sgmpljonte bot itf) Sit eine 3tbfcf)rift bet alten 
SeSart allein an; (bie Soppetpartitur, bie Su oon mit 
fjaft, möchte t<h gelegentlich (oietteicht nach bem ©rfdjeinen) gu= 
xiitf gaben). 9tun aber erfdfredt mich Sein SBtief, eS lomrnt 
mir oot, als ob Su gang einfach bie atte SeSart als ftu* 
riofität für ben Sttcherfdjran! bruden taffen mettteft? 

geh flnbe eS nun einmal entgüdenb, mie baS liebliche 
SEßerl auch fofort im tieblidjften, angemeffenften ©eroanbe 
ba mar. Sag Schumann eS fpäter fo fdjmer behängt hat, 
bagu mag ihn baS fcf)lecf|te Sfiffetborfer ßrdjefier oerführt 
gaben, aber atte feine fdjöne, freie unb anmutige Semegung 
ift in bem fchmerfättigen Äteib unmöglich geworben. 

SBtft Su nun biefer meiner SDletnung, fo muht Su 
bo<h einige HRöhe batan menben, bamit niemanb mit {Recht 
etwas entbehrt ufm. 

*) SgL bie SBriefe 118, 113 unb 117.' 
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3$ |abe ja beSgatb beibe Partituren fo fcgdn gu* 
fammenbinben taffen, bamit man bequem oerglettgen unb be« 
benleu lann. Sie einfaige Slbfdjtift aber fdjtdfe id| Sir, bamit 
Su bie ftefuttate Seines [JfleigeS barin eintragen taffen lannft. 

(Ei wirb fegt wenig gu tun fein, aber g. 8. gteicg ber 
©<gtug ber 3ntrobufttan fkg wogt nacg bet neuen Sebart 
rügten ? Ser '/«sXatt in ber neuen SeSart ift genüg für 

baS Origefter pratttfigw? 

ufw. 

Bon ben Baigfigen SRotetten hefige icg bie «neue Uu8« 
gäbe“. Stig braucge idg nidjt aufmertfam gu matgen, bag 
in *3*fu meine ftreube" ber brttte CgoratoerS („Stog") 
nidgt als f öliger begegnet ift, bag aber audg ©pitta niigt 
barin fiegt, maS es ift: bie ftgbnfte, tügnfte unb ftrengge 
Bariation. Sag Seine ftinber fo ftgön auf Bbenteuer aus« 
giegen, gat mir groge ftreube gemaigt unb bante, bag Su 
mit einige Raigriigt baoon gönnft. 

Berugige miig böig ber Sfcgumannfigen Sqmpgonie 
[wegen], ober — tag es befdgeiben in metnen ©djranl gu» 
tüdgegen. 

■ SDHt beften ©rügen 

Sein 

3. Br. 



SBäftner att SBragmä. 

Ädtn, b. 8. 1. 90. 

RocgmatS alles ©ute gum neuen 3«gte oon uns aDen I 

Siebet greunbl 

$inficgtlicg bet ©tgumannfigen ©qmpgonie mug i<g 
in meinem legten fegt eiligen Brief wogt etwas bummes 
Beug gefdjrieben ober micg fegt unltar auSgebrüdt gaben; 
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benn ich Mn hittft<htß<h bet Verausgabe ooUftänbig Seiner 
SReinung, bafj nämlich VfcfelS Partitur unb Stimmen 
fielen feilten unb babutch @elegen$eit böten, bie Spmp^onie 
in ber ßrigtnalfajfung aufguführen. SJngmifchen fchrieb mir 
grau Schumann am 23ten 9loo., fie motte nichts bagegen 
einmenben, baß VätfelS Me Partitur brudten, münfdje aber 
nicht ben ®rud ber Stimmen. 3f<h merbe ißr nun felbft 
noch in ber Sache fcßteibcn, fänbe eS aber bebeutenb beffer, 
menn auch ®u ihr fchrtebeft, ®u fänbeft ben Stich ber 
Stimmen ratfam unb nötig. 

35or acht Sagen nun erhielt ich einen 93rtef non 
VärtelS, mortn fie ftd^ gut Verausgabe ber Originalfaffung 
ber D-moll^S^mphnnie „im Slnfchluß an bie Schumann« 
auSgabe“ bereit etllären unb mich bitten, bie SRebattion gu 
übernehmen. 9hm aber hat Sein ©rief hoch einige 3&eifet 
in mir gemedt. ®arf man aus ber fpätereu Raffung 
einiges in bie frühere Saffung hetübernehmen, menn eS 
offenbar beffer ift? Ober foü man for<he Keinen ÄuS* 
taufchungen gtoifchen beiben Raffungen ber Sefcheitljeit ber 
®irigenten überlaffen? ®u fcheinft in Seinem Briefe baS 
erftere gu toünfchen; aber eS ift ferner, bie richtige Srenge 
gu finben. 3<h mürbe g. B. ben Schluß ber ftntrobuftion, 
ber fich für mein Sefüßl bei ber Sluffühtung feßr gut ge* 
macht hat, unoerftnbert laffen. SeSgleichen fehe ich feine 
Sefahr, bte Schreibart beS erften SafceS in ber alten SeS* 
art unoeränbert gu laffen. SRan hat oon ben 8teln mehr 
ben Sinbrud beS SRotioifchen, non ben 16teln mehr ben 
Sinbrud ber ißaffage; unb baS erftere hat Schumann hoch 
beabftdjtigt. Sagegen habe ich mir f<f)on bei ber 8luf* 
fühntng Keine 3nftrumeutationSänberungen (b. h- Vorüber* 
nahmen aus ber neuen SeSart) geftattet, atterbtngS in gang 
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bef$eibenem SRage. 2Ran IBnnte fotrije Heine Anbetungen 
oieffetdjit mit Heineten Roten bruden taffen, fo bafj et 
febem fretfteht, fle $u afjeptteren obet nicht. ®ie Fanfaren 
not bem Schetjo ntüffen j ebenfalls toegbleiben. Sie flnb 
übrigens, toie es fchetnt, ja oon Schumann felbft fd&on 
geftrichen. SReine Keinen Anbetungen bezogen fiih nur auf 
gtoei Steffen im Ie|ten Safe; bie erfte bei Sudfjftabe X, bit 
in ber alten Raffung etmaS leer Hingt, bie &n>eite bei bet 

berühmten ©teile 

bie ich in ihrem Anfang nach bet alten Raffung (I. Klarinette 
affein) habe fptelen taffen, int meiteten Setlauf abet nach 
bet neuen SeSatt etmaS oerftnrft habe (Seigen unb (Eeffi). 
3m übrigen flnbe t<h, bafc getabe bet (efete Sag in bet 
alten SeSart ungemein oiel beffet ift 

®u fagft mit toohl noch ein SBott übet meine Keinen 
Sebenten. 

$infi<htlich ®einet jioeiten SRotettenfolge hatte ich 
®i<h freilich infomeit migpetftanben, als ich geglaubt hatte, 
®u felbft moffteft Simtod oeranlaffen, mit bie Stimmen 
SU fc&lden, ba et fie ohne ®etne Senehtnigung ja jefjt noch 
nidj)t oerfenben batf. 9hm fdfjreibe ich felbft an tgn unb 
betufe mich auf ®idj). 

3fn ben etften Motetten, ben „gefr* unb Sebent* 
fprüdjen", Hang affeS gut; auch nmten fle fchltefclich für 
ben ®h ot oiel weniger anfttengenb, als ich gefürchtet hatte, 
SRtt bem fis unb f habe ich mich obffig auSgefBhnt. 1 ) 

Übet Sach werbe ich nädjftenS noch ®rinen Rat ein* 
holen. ®ie Rebaftion oon tt 3efu meine Sfreube" unb 

*) S&ttflner meint tooijt ben fdjarfen Ctaerftanö jtotfdjen Aff I 
unb Sopran XI, &e$n Satte oor Schlug beS jmetten StucKeS, aus op. 109. 
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„ftontm 3ef«, lomrn“ ift beShalb befonberS fcßwierig, weil 
nur ft&föriften baoon oothanben finb, bie fidj oft wiber« 
[preßen. Sie ßärtelfdje SluSgabe enthält oieteS Sreblerßafte. 

SJlein Sohn hat injwifdhen SBaHenftein unb Serrtna 
in 9Retningen gefpielt. Ser {ierjog fott fehr guftieben 
gewefen fein unb nach bem Serrina geäußert h oben, et 
habe noch leinen beffeten SBerrina gefeßen. 

Sei herjlichft gegrüßt von Seinem 

Sr. m 

Sie non Sit in SluSficht gepellte Slbfdjrift bet alten 
ßeSart aQein werbe ich alfo als Stichootlage einrichten. 


125. 

Prahms an SSütttiet. 

[Söien, Sanitär 1890.] 

Sortrefflidj, L §t. # unb fenbe tdj $ir au<b fogleid^ bie 
Stidjootfaga unb jubern ba§ Original bamit 

©u reif)t vergnügt unb bebagticb arbeiten fannft, auch [tebft, 
bag ©u einige greigett |aft ba man bod) nidjt immer 
miffen tarnt, ob @<$[umann] eine florreftnr fcE^on für bie 
2. Bearbeitung gemadjt bat! $anbf4rift unb ©oppeipartitur 
erbitte i$ femerjeit jurüd. gür bie anbere flopie lönnteft 
®u ©ir u>o$l non $ärtel§ ba§ ©elb föiden laffen? 
(? 20 fL ober fo tnaS?) 

34 Tage nur no4» öag i4 fegr bafür bin, Partitur unb 
Stimmen für bie Suffübrung be?}urt<bten, ein übriges lann 
ja im S3or* ober 3ta4mort mitgeteilt inerben. 

9latürlt4 bin 14 für ben */**!EattI 


x ) $er Sdpmumnfdjen d.-moll-<Si)inp$onie. 
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Ufm., benn idj bin eilig, ba idj fyente ober morgen 
nad£) fpeftb fahre. 

Sät bein Te Deum fünften Sanf. 3dj bin etnft= 
roetten nur barin fpagiert, aber mit größtem JJntereffe unb 
oieter Sreube. — GHnftro eilen ftolperte ich nod) jebeSmat, 
menn bie £atfe ober bie Seigenbümpfer tarnen! geigt 
fidb oteUeicbt in foldjem galt, bab mir in Sefabr finb, in 
amei Sprachen au teben ? l ) Hber oieQeicbt mar'S nur beim 
erften liefen unb meit idfj gar a u aufmertfam ben ge« 
fdpneibigen ©Ijorfag oerfotgte. 

$eralidjfte (Brttbe 

Seines 

3. 8. 

Sage einSSort, ob bie -§anbfdjrift auch angetommenl? 

126. 

SSButtner an Stamms. 

[ftUbt, b. 3. 2. 1890.] 

Siebfter greunb! 

8htr menige geilen, um Sir au fagen, bab i«b amifcben 
bem 4ten unb 18ten 2Mra meinen aweiten Cborabenb mit 
naibftebenbem Programm geben metbe. 

1. SRotette b 8 „3$ matte" 3ob. SRWb. 8a<b 

2. gmei Heinere Stüde oon Sttdjtnger 

unb 9ai, oierftimmig (aus meinen 

SborUbungen) 

*) SBte tS fdjeiut, fanb SralpnS Me bon äBftHtter getriefte 
3nftrumentaiton bei ernfler gciftlü^ex 3Jtu|if ntdjt fdjlidjt genug. 8n 
bem folgenben Brief begegnet fBfiOnet bem (Rnuxmb teejfenb mit bem 
£tntoeiS auf ba£ „fceutfdje {Requiem* beg grteunbeä. 
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3. gml Siebet, oierftimmtg 3fo$. Seb. ®a<g 

4. Seine btei neuen ÜRotetten .... 

5. Srgenbein htrjeS Stüd(?) 

6. gioei artitalieniftfje roeitlicge Siebet 

(fünfftiramig) Saftolbi 

7. Stet SRomanjen Scgumamt 

8. Seine 3feft» unb ©ebentfpiildje . . 

Sie leiteten gu miebergolen, ift mit um fo liebet, toeil 
idj batum gebeten bin, aber audj, weil infolge bet Snfiuenga 
mantge, bie fidj bafiir inteteffieten, oerginbert maten, bie 
Stüde gu gören. 3ubent macgt eS meinem ffigot eine be< 
fonbete 3 teu & e - 

Seine neuen ÜDtotetten Hingen gang mnnbetftgön. 3ftg 
gäbe bis fegt nidjtS gefunben, maS nt<gt fegt f<gön gerau8= 
!dme. Sin ftreuj gäbe i<g gemadjt, aber oielleitgt oer* 
fdjminbet aucg baS miebet. 

SUtfen mit nun goffen, bafj Su tommft, um Sit bie 
Stüde angugören? 

3<g gätte mögt no<g einen (Bebanlett, aber i<g mage 
itWgt, ign auSgufptedjen. 

SBie märe eS, menn Su in bemfelben Sgotabenb (icg 
gäbe in biefen Hbenben immer eine obet anbete 3nfttumen* 
tainummet) Seine neue ^Bearbeitung beS H-dur^JEtioS 1 ) 
fpielteft ? SBettn Su mtdj gu unoetfdgämt finbeft, fo ladje 
micg auSl 

gilt bie StgumamuSRaterialien beften Sani. Sfrg bin 
bereits an bet Htbett. Su gaft mir aber nidgt gefagi, ob 
Su eS biütgeft, eingeineS aus bet fpüteren gaffung in bie 

*) XfotgmS gatte fein 1854 etttßanbeneS unb 1859 in erftre 9hiS» 
gäbe erfötemneS H-dur-Srio, op. 8, im Sagte 1889 flbexarbeltet 
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frühere betübergunebmen unb ettoa mit (leinen üloten fielen 
gu (affen. Sl ^anbe(t fidj faft nur um bte Stelle in ber 
Koba bei Ie|ten Sagel. $infi$tU$ bet fmrfe in meinem 
Te Deum miH i<h ®it gunttrftft gefteben, bag fie urfprüng* 
lief) eine folgere ffieranlajfung |at Sie (Einleitung (bi! 
jum Pleni) flammt aul bem Sabre 1867 unb mar ftiggiert 

für bie $o<$aeit£feier bei unglüdiicben Königl ßubmig. 

Xll bie l>o<bgeitlfeier unterblieb, blieb auch bal Te Deum 
liegen. gfit bal gu biefem Qmd gu fdjreibenbe Te Deum 
batte ber König aulbtüdlicb bie Bermeubung ber $arfe ge« 
mfinfdjt. (Sr batte für biefelbe eine befonbere Borliebe.) 
Unb ba mir felbft für ben Sefang ber QZtyvnb im „Sanctus 
uftD. M bie #atfe <bara(teriftif<b mar, fa geriet fie in bie Sin« 
leitung, unb all fie barin einmal ftanb, aud) in bie fpäteren 
Stüde. 

Silber marum fott man fte nicht anmenben, ma el — 
roie in einem Te Deum — barauf anfomtnt, ber Klang« 
mirlung nicht blofj mögltcbften Slang, fonbern gier unb ba 
— in ben gatteten Stellen — au<b mögltcbft bie $farbe 
ber Berflärung (ich ftnbe (einen anberen Äulbrud) p geben; 
g. 93. bei bem Sanctus ber Sngel, bei ber Srmäbnnng bei 
heiligen Seiftel, bei fiimmelteiche!, ber Smig(eit ufm. 
Schumann $at im Qrauft (Sittel, ®o!tor SKarianul) unb 
®u felbft im ©eutfdjen {Requiem, (mo bie $arfe fo munber« 
f<hön mirlt) bie Xnmenbung berfelben für oermanbte Stirn« 
mungen nicht uerfthmüht* 

9tur einmal noch habe i<h auger bem Te Deum fte 
oermenbet — in einem für bie SBermäblung bei König! 
fertig gemotbenen, aber bamall nicht aufgefttbrten Stauung!« 
pfalm, ben i<b fpäter all op. 40 beraulgegeben. 2>o<b auch 
ba fcheint bie $arfe mir gang djarafteriftifcb V* fein. 
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S3e rgeih', bafc ich nun bo<h ins Schmähen geraten bin 
unb fage mir halb ein SBort, ob unb mann Su lommft. 
Seine Sachen allein mürben mir Sir priimtint auch früher 
oorftngen fönnen. 

Kur nicht in ber ftarneualSmocheUl 1 ) 

SJtit hergtichften ©rüfcen 

Sein 

». SB. 


127. 

Stamms an SBtttfnet. 

Oßofttarte.) 

ß. gr. ©eftern erft habe ich benn ba§ oerneuerte Srio 
hier gefpielt unb bin mirttich in ©erfudjung, e$ Sich §bren 
gu taffen — mehr aber. Seinen Sfjor gu §bren. Schreibe 
hoch gleich/ mann ber Sag befttmmt i[t (ber 13 te märe mir 
mohl lieber). ffi$ ift nur eine gar fo roeite Steife unb ich 
möchte gum grfihttng nach ©üben, nach Statten. 

Sttun, ich merbe es einige Mächte befchlafen. 

Verglichen ©ruß Seines 

SBieben/SBien, b. 23. 2. 1890. g. ©t. 


128. 

Stamms an äSüftnet. 

(Ißüftfatfe.) 

ß. gr. geh benle alfo, gunt 13ten gu fomtnen unb 
fteht bann natürlich auch S ecn H-dur^Srio gu Sienften. 
Sotfj bitte ich *®i<h 3 U bebenlen, baff ba£ nichts meniger 
als eine turge, Heine gmifchennummer ift! Sa ntü&te mohl 
einiges oon bem fehr reichen Programm fallen, ©tma bie 

J ) 3» ber ÄMnet gafdjittgSgeft mar, mie ffiiiflner aus Erfahrung 
mu&te, an irgenbeine empe fimfttotfdje ©enmftattung nicht gu bettfetu 
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Sprühe — meinetwegen audj bie SDlotetten - 
ftteben, wenn idj fie in einer fhcobe $8te. 

«Ifo auf frffi&Itt&eS SBleberfe$en ! 

$er*lii& Sein 

93ien ( b. 2. 3. 1890. 

129. 

SBraljmS att SBitttner. 

OPoftfarte.) 

ß. gr. SRontag 8 16 abenbS merbe ich alfo abfahten ltnb 
fehe nur nicht Kat, ab ich bereits 5 86 (über Srantfurt) ober 
erft 7 10 (über ffltoing) bort fein lann. 

Sei @d)ntfcler fyabe id) m xd) nicht angemelbet 1 ? ! ? 

®aS ®rio ift bodj recht ferner unb bie (Stimmen ge* 
fdfjrtebenl ®u forgft mohl baffit, baß mir äJltttmoch not* 
mittag fd&on eine Sßrabe haben fbnnen. künftigen* unb 
nötigenfalls fönnten mir ja bann abenbS noch einmal bran. 1 ) 

äerglichft grüßenb 

®ein 

SBieben/Söten, b. 7. 3. 1890. 3. 8r. 


ich Hu ftU« 


3- »r. 


(^ofttarte.) 


130 . 

23 taf)m 8 an SMUner. 

[28ien, 5. 1. 1891.] 


8- 3fr. Sfefttage Jjaben bodj tijt @nte£! Stefe Harte 
wenigftenS foH gleich banlerx für Seine erfreulichen fftafe 


l ) 3)er (Sharabenb fanb, wie geplant, am 18. SRfixg 1890 im 
&6faer Äonfertmtorlum ftatt SBraljmS toofjnte aom 11.— 15. TOirg 
bei ©ebetmrat Sdjttiblet unb §telt boxt jwei $roben feines XtioS ab. 
SBÜHuerS tßrogrammeniwurf (in Srief 126) erfuhr nur infoweit eine 
Anbetung, als an fünfter ©teile SrahmS fein H-dur-Srto mit Snfiab 
$o!I&nber unb SouiS ©egtjeft fpielte unb bie gwei Sieber non ©aftolbt 
burdj ben fecbSftimmigen $bor .Sitte" oon $ait£ döblet erfefct würben. 
2He ttuffttbrung toerltef glfingenb unb befrtebtgte Stamms aufcerotbentÜdj. 
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ri<f)ten auS Ä[öln] unb aus 3Jt[etntngen]. ©ern hätte ich 
hier bie 2$eaterftücfe unb bott bie ©gutjihomen 1 ) mit ge= 
hört! SRutt, uteKeidjt btingfs bet SBinter nod}. Quintett 

unb Stio*) erfchetnen aHem&djftenS. Ob fie Dir Srteube 
machen werben? Sin etftetem tönntejt Du btau ftubieren 
(elfen, eS ift nicht gar leicht, nielleicht retjt eS Dich, ** 
hiibfch hetmtö&rtngett gu helfen. 

«HerfeitS hefte ©rüge 

Deines 

3- »r. 


131. 

8r a|ms an SBtttfner. 

[men, Wty ober «pril 1891?]*) 

ß. S*- 

9$ lamme baf)in, alles Srieffdjjretben gu uerf4n>3ten, 
benn toemt t$ mi4 Sinfefce, um 6 ©riefe gu Beantto orten, 
ge$t bie Xüt unb eS lammen neue 6 — bie 14 genug 

*) Sftflner gatte am 18. -Sftobember im 3. Mrgeni^^ongert Jötagmft' 
4. Sgmpgonie uitb Orcgeßertaariatümen taon XtaoHf aufgefügrt. 
3oadjtm mar bet @olift biefeS Aon&erteS getoefen unb gatte fein brüte* 
©iolinfonjert foroie Sftotnanjen taon ©eetgotaen ufn>. gefpielt Xataon gatte 
fB. mögt geftgrieben unb guglefcg beriegtet, bag fein €>ogn Sttbmig 
na<g einem auSfügrlttigen Telegramm be$ $ev$og& ®eorg taon SÄet* 
ntngen bovt einige gemaltige Stötten boraftglidj bargeftettt gtttte. — 
*) $aS gaette ©iretdjqutntett, G-dur, op. 111, unb bie gtoetie 
BfaSgabe beS H-dur-Xrto$, op. 8, finb 1891 erf(gienen. — 
*) Siefet unbatierte ©rief tft fegt ttagtfdjeistlid) halb nadg bet 
„SReininger Seftt»o<ge" im 3ßärg 1891, ju ber JBragmS taon &ergog 
®eorg unb feinet Gtemagtin, ber gretfrau ta. $elbburg, eingelaben mar, 
geftgrieben worben. Äuget einet Ättgagl feinet gr&geren Serie tarn 
bei Mefet (betegengeit am 16. SRflrg im BReininget Xgeater au(g baS 
Xrauerfptet „Cenone" feines gteunbeS, beS ©djioeiger 3)t<gter$ gofef 
SBtltor Sibmann, gut erften Äuff&gxung, tooju ©ragmS felbß bie Stn« 
regung gegeben gatte. (8gL Äatbedf IV, 159 u. 222 ff.) 

StaftmS» Sxteftraftfet Sanft XV. 
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andj gern behaglich erwiberte — aber tuet lamt’S? id) 
nicht 

Dein Brief ift einer oon ben {»eiten 6 unb fo be» 
greifft Du, »enn tdj tafcfj fage, bog ich Dir nichts etjählen 
»erbe oon SJlfeiningen] unb Deinem lieben Sohn. Sie 
ungemeine Sfreube ich in feber Beziehung über ihn hatte, 
»eifit Du aus feinen Briefen. 

Stelle Dir alfo ein auSgeftthrteS SfacheS $urra über 
ben SKenfdjen, ben Sänget unb ben Schaufpieler 1 ) oor unb 
Du haß ungefähr, »aS ich über ihn ju fagen hätte. 

3dj »erbe »ohl ben Sommer »lebet in 3fchl unb 
»ürbe für Deine Sachfchen Sieber*) feht banlbar fein, 
gilt heute fei nicht bäS unb mit Deinen Seiblichteiten aufS 
herjltdjfte gegrüßt oon 

Deinem 

3 - 8 . 


132. 

SörafjmS an SBüttttcr. 

(Boftfarte.) 

ß. SBann aber befotnme td) eigentlich bte $anb* 
ber Scbnntannfdjen Symphonie enblidj jntüdCI? 8 ) 
Unb bitte, fage mit: ®u ^aft hoch eine fflbfchrift betfeiben 
non mir unb hier feinergeit gefriegt? 


*) finbtotg SBüHner batte nicht nstt im Theater ben Xb*rfite8 in 
©tbmaanÄ w Oenone M meifterbaft bnrgeftefft, fonbent auch fämtltdje 
3RageIonen4Romangen bon BrabmS (op. 33) gefangen. — *) SBüHtter 
batte 1883 ein £eft, 1890 btei weitere fiefte geiftltdjer lieber bon 
Beb. Bad) in bterffimmiger {Bearbeitung für a-cappeila-(5bot erfdptnen 
taffen. ®ief e Bearbeitungen gingen fpftter in bie (Befamtattfgabe 
ber „9Zeuen BacbgefeDfcbaft" über. — *) BgL bie Briefe 119, 113, 
117, 199. 
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ISS ift alles fo lange ger, baß man'S nügt megr wiffen 
fann. 3ene Hbfdjrift wäre für etwaigen Stidj Btaudjbar. 

Sitte um ein SBort unb oieKeMgt ein ißalet?! 

Dein 

98ieben/28ieit, b. 30. 4. 1891. Q. Sr. 

133. 

SBtafjmS an Söiittner. 

(^ofttaTte.) 

Deine ©entrang erbitte ttadj 3fdjl, roogüt i<g ©antS tag, 
fpäteftenS SRontag ju gegen benfe. (Eile gat fie natürlicg 
nitgt, i<g gatte j|a leine Slgnung, bag unterbeffen bie Ißar» 
titur geftodjen ift. 1 ) 

Sfrögliige ©ommertage toünfdjenb 

Dein 

SBieben/ÜBien, b. 7. 5. 1891. & S. 

134. 

23 ragm 8 an SSüttner. 

flßofHarte.) 

8. 2fr. Seine Sentmng ift güitflid) angetommen unb 
tdj banle BeftenS, nantenllid) audj für bie Södjfdjen $efte, 9 ) 

*) SBüffner fcBeint auf bie borfteijenbe ärgedtdje fßahmsng t>on 
»raljme bem Sfratnbe gleidj gef Stieben $u haben, bag Me Sdpnnannfdje 
d-moU-®bmpbonie in bec erften gaffung bereite geftodjen wäre. 9ta$ 
$$manu (in, 545) erfuhr Älata Sdjwnann erft im Ditobet 1891 burdj 
eine SGottj in ben Signalen, bafj Süttner bie S^mbb°uie in threr 
urfbtflnglidjen Sonn „hetauSgeben werbe". Stimmt ba£ Statiitn, fo 
ifl biefe 9iotij reidjttdj post festum erf djienen; . j ebenfalls gab fie ben 
Vnftoft ju bem oben (S. 155) erwähnten unerqutrffidjen »riefwechfel 
unb bei twrfibergehenben Sntgweiung non StUaa Sdjwnann unb 8rahm$. 
— *) »gl. »rief 182, «nm. 2. 

12* 


I 
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bie mit gletch geftetn abenb bte größte fjrteube gemacht 
haben. 

$et}(i<hft Sein 

Sfchl, b. 23. 5. 1891. 3. S3. 

135. 

93ca^mS an SBüfftter. 

8. St. SSenn et von Sit tommt, fteue ich mich 

immet beS fonft nicht getabe beliebten UleujaljtSgtu&e#, 
baute unb etmibete hetjliih. 

Sit wetbe ich aber bodjnidjtimSmfte JHaoietsftbungen 1 ) 
fchtcfen 1 $at Sit ©auer*) benn nicht auSgetidjtet, baß ich 
Sich nut ein wenig hänfeln unb an Seine jugenbiiche 
SHttuofengeit erinnern wollte? St fleh aber h erna< $ 
Singet ausbitten bütfe? 

Seines ©ohnes habe ich mich baS Ießtemal in 9R[ei» 
ningen] feht gefreut,*) meine auch, baß eS ihm einftweilen 
behaglich bott fein tann. Srilße ihn, Sftau unb SftftuIeinS 
gu $auS unb fei felbft hetglicfj gegrüßt 

non Seinem 

SBien, b. 2. 1. 1894. 3- 8t. 

l ) 33ragmS gatte *51 Übungen für panoforte", eine Sammlung 
ftufjerft fdpviertger metganifeget Ätabierftubten, bei Simrodt etftgeinen taffen. 
— f ) ®mtt Sauer (geb. 1862), bev befatmte gtan^enbe Älabicr* 
birtuofe, gatte am 8* Sßobember 1892 im JtiMner ©ftrjenicg*&(mäert gefplelt 
unb foflte ft(g bei btefer ©elegengeit bie Sragmbfigen Älabierttbungen 
bon Suttner aubgfinbigen taffen. — *) $ragm$ mar im ganuar 1893 
in UReiningen gemefen, gatte bort am 29. ber erfien 2tuffügrung ber 
ftomöbie *3enfett$ bon Sut unb 83fe* bon 3. SS. Sibmamt beige« 
mognt, in ber Subroig Suttner bie tragenbe Stoffe gefptett gatte. SKit 
bem igm befreunbeten $lcgter fomle mit £ubmtg Suttner gatte er an* 
regenbe Stunben ber lebt. 
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136. 

93raljm§ an SBätttiex. 

Bföl, Witte ®ei>tem6er 1894.]? 

ß. 3 r - 

n 

3<g gäbe folange auftegen Iaffen für Seinen freunb* 
liegen SBrtef gu banfen, baf* i<g bie Scgmetger SIbreffe nidjt 
megr riSfiere. 1 ) Su fegeinft bie Serien gerabefo tüdjtig, 
grünblitg, lieber nnb eifernd H gu regieren unb gu leiten — 
mie Seine anbern Snftitute ! 3cg gratuliere gu fo genüge 
unb ingaltooKen SBodjenl 

Sag üg bei allem Suftigen (alfo aueg in Saigburg) 
gern mitmadje 4 ), oerftegt fieg; ob e$ bagu lommt, weift 
i<g nt<gt. 

3<g loletttere übrigens ben gangen Sommer mit bot* 
tiger ©egenb (93er<gte§gaben).*) SaSfelbe gilt eigentlieg 
non SDteiningen. Sie bortigen $enf$afien toerben ftflimm 
auf mtdj gu fpreegen fein. Su tönnteft ignen gelegentlicg 
tlarmadjen, mie icg nur gu geneigt bin, meine Seit gu 
oerbummeln unb rnieg mogl güten mug, ejtra auSguretfen, 
um baS reegt auSbtfidlüg gu tunl Sagu oerfügren biefe 

x ) SBüffner« Sommerferien, bie er 1804 in Urofa (Srattbünben) 
gugebratgt gatte, {(gtoffen xegelmttgig mit bem 16. September ab. Sag 
bet rafttod tätige, pfHtgttreue 3Rarm aueg in ben Sagen ber Öxgolung 
mit feinen (Betonten unabläfßg bei feinen toettbergiDeigten fflnfikrifdjen 
Unfgaben teilte, nrngte SragntS fo gut mie affe, bie SBüffner tonnten. 
— *) Um melden mit Salgburg in SBerbinbung ftegenben „ luftigen “ 
fSIan e* fi<g ganbelte, lieg fug niegt feftfteffen. — •)<£$ blieb niegt beim 
„Äofettieren" mit SergteSgaben, benn SBtagmS fngr bon 3fgl bort* 
gin, um mit bem non ffffeiningen am 19. September gleiebfaffS in 
SergteSgaben eingetroffenen äRüglfelb feine foeben ooffenbeten gtoei So« 
naten für Klarinette nnb Klarier, op. 120, eftigufhtbieten. Um 25. Sep* 
tember 1894 fngr $ragm£ nag töten gurüd. 


182 


Brlefttedjfd mit Stang fBüDiut. 


oetehtten tferrf «haften nur gu feht, ntiht blofi burdj ihre 
Iiebengroürbigen Ginfabungen, fonbetn nodj mehr burch 
bero liebengwtttbigfte (Eigenf haften! 3<h bitte emftltd), 
bieg bet Gelegenheit recht f^bn ootgubtingenl 


Simtocf 


(werbe ich befolgen), [ ?] 
(ift befotgt) 


ich habe Sir bie 


Sachen nicht gefdjtcft, weil Su fie ja aifi Sireftot ge* 
niegeft unb warum fallen fie audj noch unnötig Seinen 

Gdijtanl füllen? 

■ 

Sex Steft ift Schweigen — womit bet Gütgenid} ge- 
meint ift, fttt ben Sit recht fchöne JRooitäten wünfcht 

Sein 

hergiichft grüfcenber 

3. Stahntg. 


137 . 


StahmS att SBüllner. 


(Sclegramm.) 


Sin, 11. 1. [1896) 


gwifchen gwei ^eubünbeln 1 ) fdtreibe Brief. 


Gtohmg. 


138 . 



& St. 


[SReinütgen, ge&ruar 1896] ? 


Sch bachte in neiget Stunbe recht behaglich Seinen 
Brief gu etwibetn, oon manchem Schönen unb Guten gu 
plaubetn, bag ung gemeinfam angeht — unb nun ftettft 

m ■ mmm m 1 


*) $8gt. beit folgenbett ©rief. 


$rahm*' JBriefroedjfel mit grang ©fittner. 


183 


Su mtdj gTOtfdjen 2 ©eubünbel 1 ) unb oerlangft gegen alle 
JErabitton, baß td) midj rafd> entfliege. 

3dj bin heute fo fehr für F- reie morgen für B-dur 
unb Sir totxb aud) bis gu ißflngften 3 ) noch oft bie SBahl 
ferner merben gretßhen biefen beiben #eubünbelit — unb 
rote erft greif (hett mausern ebleren Äraut! 

SBenn ich nicht rafdj für F-dur ftimmen müßte, finge 
ich Seinem 3. ©horbanb an unb bem bagrifchen 
©djreartg, ber feinen (Sternen angeßangt ift*) — aber ich 
ftimme für B-dur unb Seinen Subreig, bem gu begegnen 
mir ftetS in jeber Segteßung eine fo große greube tft 4 ) — 
olfo F-dur — ober bodj B — j ebenfalls aber ßergliche 
®rüße Sir unb ben Seinen 

oon Seinem 

9- SraßmS. 

*) (SS $aitbelte {ich, Urte man nah bem folgenden €>a$ betrauten 
fann, mop um eine f&aXfl gttrtfhen „F“ b. h- ber brüten Symphonie 
nnb „B u , bem gmciten ftlabiertongert für baS Programm be$ bebor« 
flehenben nteterrheintfdjen ÜRufitfefie* in ftöln. — *) 3>a3 SJhtftffeft fanb 
am 2., 8. nnb 4. 3mti 1895 ftatt; gnr Aufführung tarn bon 83rahm8 
bie F-dui^@hmphonie, aber nicht baS B-dur-fiougert SBrahmS felbft aber 
fam nicht nah Äöln, fonbent blieb in Sfht, tro er feit ÜRittc 8Rat 
mellte. — *) SBüHner mußte in bie „9ieue gfolge* feiner (Shorübungen 
(f. Sriefe 114 unb 115) nolens volens auch ÜBerfe batyrifcher a-cappella- 
Äompoitiften, urte Soßonn Aiblinger unb ftafyar (Stt, aufnehmen, ba bie 
Sammlung „Cnjorttbungen ber Münchener SKuftffdjuIe" betitelt mar. 
SBrahmS gleit mit feiner foöttifdjen öemerhmg hauptfähltd) auf baS neun? 
ftimmtge, aber mefentlUh homofone ^djlußftüdC ber (Sammlung „®er ©ugel 
SobJjreifung 3Rarta8* Oon bem £oforgantften an berüRichaelSftrtbe inüRün« 
heu Äaftrar (Stt (1788 — 1847). — 4 ) SrahmS mar im SRobember 1894 unb 
im gebruar 1895 in ÜRetningen unb traf bort oft mit ßubnrtg 935üüiter gu* 
fammen. SBte fehr er ben Sohn feines alten greunbeS fdjä&te, betoeiftau<h ein 
Brief an Stmrodf, mo BrahmS fdjreibt „fo mie er (AHHIner) feine Botts« 
lieber finge, lönne er fte fidj nicht beffer gu pren urimfdjen. Außerbem 
ftrtele er fehr gut Bioltiie, fei augenbltcflich DoffhauftrteleT in ÜRetningen 
unb auch noch $oftor ber ^hüofophüt" (Äalbecf IV, 378.) 
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189 . 

^ra^trtS an SBüIIner. 

[3f$I, ttttfattg Sunt 1895]? 

(Xclcgaratm.) 

SRadj jebet $tofe, jebem ftongert, wie gern »är* td> 

habet! *) 

SaS ^ab* id^ fo oft unb viel in langen fdjönen Briefen 
gefagt, bag feine Saite me$t Ringen nriH! So fage tdj nur 
nod) Str, ben Seinen unb ben Unfern bergli$e @rii$el 

Sein 

3olj. Stamms. 

140 . 

Shunts an SMHner. 

[12. Sunt 1896.] 

CNHnte.) 

§Ür fd^ö ne SRotenfenbungen immct fe$r bantbat, Bin 
i<$ e$ für Äonjerteinlabungen fo oiel meniget, baß id> 
aud) ni<$t meljr au£fü$tß<9«$0fUcb ablefjnen tarnt*) 
ßören Seinem oortrefflidjen £)r$efter unb <S$or mürbe t<£ 
iebodj gor gern einmal mieber. ©offentltd) fdjafft bas ein 
freunbttcger fiufaD Seinem 

St<$ unb bie Seinen 

beftenS grüßenben 

3- SBtaßmS. 

*) Sa$ obige Telegramm ift oermutttd) bie Änimort auf Brüße 
au£ Äöln um ben bortigen Bhifttfefttagen, benen Brahma femgeblieben 
mar. (©. 9Cmn. 2 $n Brtef 138.) — *) Sie mißvergnügte, gebrüdte 
Stimmung, bie and obigen .grünt fprkßt, madjt es ma$rfd)einlid), baß 
bie unbatierte ßarte au£ ber gelt flammt, mo Brd$m8 bereite bon feiner 
lebten, ferneren ßrantßeit befallen mar. 9RÜ ber gleiten Sntföieben^eit 
lernte er in einem Brief vom 2. September 1896 and) bieanfßn gertdjtete Bitte 
3oad)tin& ab, in beffen SBtener Stöberten im Segembcr mttauwtrlen. 
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141. 

9ra$m£ an Söüffncr. 

($oftforte). 

SBeften ®ant ®ir unb ben anberen greunben! $jj<h 
habe eine Heine bürgerliche ©elbfucht 1 ) bie r lange un- 
beachtet gelaffen, jefct fleh etnmS langfam gum Hbjug ent- 
fliegt. 3 n jeber Beziehung auf baS grünbltdjfte unter- 
fudjt, barf ich burchauü beruhigt abnmrten. ®<hmerjen 
ober irgenb fonft Unangenehmes finb nicht bantit oer- 
bunben. 

SW eine gfreunbe bürfen alfo fröhlidhft gebeuten ihres 

bantbaren 

äBien, b. 21. 10. 1896. 3. SStahmS. 


$)te borftehenben geilen ftnb ba$ lebte Se&enSjridjen, baS Süllner 
non feinem geliebten greunbe unb Kunftgenoffen erhielt. 9118 ihn im 
ftpril beb folgenben Sa^reS bie Xrauerfunbe traf, bafj SrahmS 
berfdjteben fei, mar er butdj) SerufSpjttchten berhtnbert, bie wette 
Steife bou Köln nadj töten p machen, um bem Heimgegangenen baS 
lebte Seleit p geben. SBte tief er aber im $ergen ben unerf etlichen 
tfcrluft emfanb, unb wie ftdj in feinem Seifte baS Söllb beS bertlttrten 


l ) 9Ätt biefem feltfamen tluSbxudt begekhuete SrahmS mehrfach in 
$efprfi<hcn unb Briefen an greunbe feine gef&hrliche Srfrantnng, bie 
fd&on im 3nni 1896 m&bvenb feiner Sommerfrtfche in Sfchl gutage 
getreten mar unb gun&chft alb SeCbfncht mit einer KatlSbaber Kur 
behanbelt, aber halb bon etnftdjtigen Ürgten als nnbebingt tbbticher 
SebertrebS ertannt würbe. Setbftberft&nblich würbe ihm bon ben Ärjten 
unb bon feinen beforgten greuitben bie Unhetl&arleit feines SetbenS fo 
lange berhehlt, wie eS irgenb anging. Über feinen Kampf mit ber 
tiUüfchen Krantheit unb baS allmähliche Serlöfchen feiner SebenSfraft 
finb mir bnrd) KalbecfS Xagebu<baufget<httungen im lepteu Kapitel feiner 
JBrahm$49iographie eingehenb unterrichtet. Hm 3. Hpril 1897 morgens 
sm 8 1 /« Uhr fchlob ber eble Sfteifter bie Hugen gum ewigen Schlummer. 
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©rennbeb gcftaltete, Fünben berebt bie »armen Sorte, bie er am 
2. Sat 1897 bet ber tm Jtölner Äonfcrbatortttm abgehaltenen Iraner* 
feter „Quv ©rlnnerung an SohanneS SrahmS" fpra4. Dr. ßub»ig 
fflüHner fang bei bemf eiben Hnla& mit innigftem Hufbrud baS lepte 
Werl beS groben SeifterS, bie „Sier emften ©ef&nge* (op. 121); baS 
Älarinettenqutntett, bie G-dur-©onate für ftlaoier unb Stoltne unb 
brei Heinere Sborftüde, in mnfiterbafter Ausführung bu«h bie Äräfte beS 
ÄonferbatoriumS, bertooOftttnbigten bie tiefergreifenbe ©ebenlfeiet. 


3« SaljatttteS Sttt&mö’ <$(fca$ttri$ 

Starte ber ßrinnentttg 

gefpro4en bon Sfrang Sültner, 2. Sal 1897. 

Sir haften uns heute pter nerfammelt, um in Sehmut unb 
JJanlbarlett eines SeifterS gu gebeuten, ben ber uuerbittli^e lob uns 
uor »enigen So4en entriffen pat ©rroarten ©ie nt4t bon mir eine 
ins einzelne gepenbe $efpre4ung ber perrlicben Serie beS geliebten 
SeifterS; bereu bebarf eS nidjt ©S ift über ihn na4 feinem lobe 
Uiel SutreffenbeS, aber au$ manches ©djiefe, $alb»ahre unb Unmahre 
gefcprieben »orbeu, tote Über jeben, ber in ber jDffentlidjleit gettlrft 
hat. Io4 h°4 über bent Siberftrett ber Seinungen fteht baf tttlb 
unfereS Stifters, ber gu ben »enigen ©roften gehörte, bie nufere Seit 
noch aufgiaoeifen hotte. SBrahmS »ar ein großer Snftter, ber grÖ|te, 
ben toir feit SagnerS lobe befaßen; er »ar auch ein großer, ebler 
Senfehr mehr als bie meiften Srernftehenben eS mufften. ©ein Söilb 
»irb in immer hellerem ©lange erftrahlen, »enn bie Mcbel ber fegt 
nmh h^f^enben SehnmgSberf4tebenhetten r fogar ber ©eringfehüpung, 
Utngft berflogen fein »erben. 

Sit Führung unb ©teube bente i<h an bie Seit, in ber i<h 

©rahmS guerfi lennenlemte. ©S »ar im ©ommer 1858. 34 lebte 
einige Sonate in $oitnef, in regem SBerfthr mit ben Senner Safttem 
Safielemfti unb SRetmerS nnb mit ber gaßliehen gfamtiie $ei4mann 
in Sehlem, »o »ir uns häufig gum Suflgieren gnfammenfanben. ©tae$ 
lageS fam ber treffliehe ©eütß KeimerS gu mir nach $onnef nnb 
forberte mi<h auf, fofort mit ihm na4 Sehlem gn lommen; eS fei ein 
hSehß genialer, non Saaehim empfohlener junget Snfiler bort, ber uns 
feine ftompofttionen fpieten »erbe. 34 fanb einen f4ümfen Süngling 
mit langem, blonbem $aar unb einem »ähren SohanniSlopf, bem 
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(Energie unb (Seift aub ben SIttgeit bltpten. (Ec fpielte unb Me eben 
fertig geworbene G-dur>@onate op. 1, bie fdjon früher doflenbete Fis- 
moll-©onate, bab Es-moll-©<herjo unb diele Sieber, barunter bab oft 
gelungene „O derfenf - . Sir jungen 2Rufttet mären don ihm unb 
feinen Äompofttionen fofort entgücft unb begeiftert Qroei SRonate 
fpäter laut örahmb nach Sttffelborf gu {Robert unb (Etara Schumann 
unb (ernte bort and) @rimnt unb Stetrtcb lernten. £ter erregte er Me 
gleite Söegeifterung, Me {14 bet Schumann in bem diel ftefprodjenen 
unb umfirittenen Ärttlel „9?eue Sahnen" Suft machte. IRtchi anberS 
toar eb in Setmar bei Stfgt, ber felbft i^m feine erfte Sonate dor» 
fpielte, unb in Seipgig, Wo inbbefonbere bie jüngeren SRuftler ihn mit 
offenen Firmen empfingen. Str alle, bie ihn bamalb tiebgewonnen 
paben, finb Mb heute feine unb feiner Serie treue Anhänger geblieben. 

Sie erften Serie bib op. 10 finb dor bem 3*4« 1855 gefchrieben, 
wen« auch gum Seil erfi fpäter derbffentlicht. ®te feffelten fofort burdj 
ihren |>9cmtaftif<36en, di) Big neuen (Eharalter. SRan wirb bei unbefangener 
Sürbigung noch h«tte gugeftehen müjfen, bah trop einzelner Ptnllänge, 
tote fle Kein junger fiomponift dermeiben lann, biefe SugenbWerKe 
butchaub eigenartig waren unb noch jept biefen (Etnbrud machen. 
Gegenüber ber (Elfenromantil aRenbelbfoljnb, gegenüber ber innerlicheren, 
aber mamhmal faft fpul$aft phantaftifch wtelenben unb meift in tleinen 
formen ft$ ergehenben {Romantil beb jungen Schumann erfchien ber 
junge ghrahmb wie eine Ärt don muftlalifchem (Eichenborff mit frifcher 
beutfdjer Salb» unb aRärchenromantit, bie befonberb aub ben bret 
Sonaten, bem ftbdierfchergo unb dielen Siebern hetaubllingt. SRtemanb 
wirb behaupten wollen, bafj ©rahmb in feinen Serien jemalb SRenbelb» 
fohnianer war. Unb bie ihn ben Schumannianeru beizählen möchten, 
Kennen Weber Schumann noch Srahmb. Sab ihn fchon in ben früheren 
Seifen auch äußerlich don ©chumann wefentlich unterfcheibet, ift bie 
mannigfaltigere 8?hhihtnil unb gröbere ©rette in ber formellen (Seßaltung. 

Sie gugleich ibeale unb gegen {ich felbft ftrenge 9?atur ©rahmb* 
trieb ihn trop feiner frühen (Erfolge gu emfteften ©t übten, benen er 
fbh längere $eit wfbmete, ohne fReueb gu Oeröffentlichen. (Er Oertiefte 
fich in ben ftrengften ßontrapunlt ber RUtitaliener unb ©aepb unb er» 
langte eine technifdje Sicherheit in 8Cnwenbtmg ber fubtilften fiünfie, 
welche btejenige don manchem feiner groben Vorgänger übevtrifft unb 
nicht feiten an ben alten ©ebaftian felbft erinnert. Sie &rüchtc btefer 
©tuMen geigten ft<h alSbalb in ben Kurg nachher erfchtenencn abgetlärten 
beiben erften Äladierquartetten fowie in ben beiben Drcheftcrferenaben ; 
fle geigen ft<h in allen feitbem erfchienenen Setten, in benen er ftetb 
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fortgepbritten ift gu immer macbtootterem organifdjen Hufbau. öeffer 
aU Srabm! bat lein Setper e! toerfkanben, ein gange! Stüc! preng 
tbematiph an! ben Wauptmotiüen gu entmideln, ohne baß nun jemals 
ben (Einbrucf be! mübfam (Erbauten, pet! öielmebr ben be! frei (Et* 
funbenen erhält. (Er fnü^ft hier bireh an Sach, an Sogart, an 
©eetboben an unb übertrifft bie bagtoiphen Hegen ben Reiftet SenbetS* 
fobn unb Schumann bei mettem. San brauet nur an ben nmnbec* 
boflen Sau bet crfien nnb legten Säfte feiner hier Symphonien gu beuten 
um gu erfennen, baß er in ardjtteltonifcber Wtnpcßt gu ben Setperu 
erften Stange! gehört. ©effer a(! ©rahm! bat auch teiner oerpanben, 
gugleid? intereffante nnb gmanglofe Stttelf! Immen gn ftbretben, bei 
benen man nicht bie (Emppnbung be! (Erarbeiteten, fonbem be! not* 
tnenbig Semorbenen, Semadjfenen bat ©eich ein Steiper tp er in ber 
Variation enform ! Unb tote oerpebt er e!, bie non fbm beabpdjtigte 
Stimmung bcrborjurnfen unb ben gubbrer im Sanne berfetben gu es* 
batten! Sie mannigfach ßnb biefe Stimmungen! ©om bfiperften Smft 
bi! gut mübeften ©erflärung, non fünfter Iraner bi! gn fröhlich?** 
Weiterleit, non baftooflper (Energie bi! gu erqntdenbem $nmor, alb! 
ftebt ibm gu (Eebote. San benfe an feine Orcheper*, an feine gab!* 
reichen benltrfjen Äarnmermuplmerfe, not allem an fein munbetbottes 
beutphe! SRequiem, ba! allein btareidjen mürbe, ihn nnftexblicb gn 
machen, unb in bem er rni! non ben erfihüttembften Schauern ber 
Sergüngliibbit, be! Xobe! unb (Berichte! gu ben erlöfenben ffföngeu 
ber ©ebmut, be! griebenS, ber btmmliphen Stube führt Seine Sonnig* 
faltigfeit al! Siebevtomftonip ip unbephretbltdj $ anher Säubert, ber 
ihn aller bing! an grtphe unb Uxfprünglichfeit übertrifft, lommt tm 
Siebe feiner ihm gleich, felBp Schumann nicht, ber bei all feinem SReUbtmn 
unb feiner Snnerlichteit hoch einfeitiger unb in gotm unb Stimmung 
neuartiger ip. 

(Eine ber bertorragenbpen (Eigenfehapen Don ©rahm! mar feine 
unerphütterltcbe ©abrhaftigfeit in ber Äunp tote im Sehen. Heben 
ber großartigen ^Begabung, ber bimmlifchen Jfrap, bie er befahl wa* 
e! minbefteit! ebenfofebt biefe ©abrbaftigfeit, ber lünplerifcbe (Entp, 
bie unerbittliche Strenge gegen ftd) felbft, bie eifeme Äonfequenj, mit 
ber er arbeitete, ma! ihn gnm lmperblid^en Seifter gemalt bat (Er 
ip niemals imfianbe gemefen, auch nnr eine Hote gu phTriben, bie er 
nicht al! innerlich notmenbig erfannt batte, bloß um be! ftußeren 
(Effefte! mitten. (Er nfiberte P<b in biefer WinPcht ©eetbobett, beffen 
SHggenbücher bemeifen, mie unabt&fpg unb mit mie ftrenger, aber auch 
ßcßee gebenber Selbftfrittt er gearbeitet bat 2Hefe ©abrbaftigfeit gibt 
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einzelnen her BrahmSfchen Serie etwas $erbe3, SptßbeS, an baS man 
fu$ gewöhnen muß unb baS fte erft allmählich populär werben läßt. 
3ft man aber einmal mit btefer (Eigenart vertraut geworben, fo gewinnt 
man bie Serie nm fo lieber, bie in fo leufdjer Seife an baS 
Kunfttbeal haanretcheiL 

ÜRan bat fetbjt jept noch, nach allem $errltehen, baS er gef Raffen, 
BrahmS ein „Xalent", einen „(Epigonen" genannt. SaS wollen folche 
Bprafen Meuten? Sn gewiffem Si nne fmb and) bie größten tReifter 
(Epigonen, penn fie flehen auf ben Schultern ihrer Vorgänger; fo 
fytybn auf Sebaftian nnb (Emannel Bacbö, Btojart auf ^apbad, 
Seethoben auf SRoftart* Schultern ; fo auch BrahmS auf Sacher 
Beethovens, Schuberts Schultern. Stber wer zugleich fo gang auf 
«ige men Süßen fteht, wem ein fo nnerfchöpfltihet Born herrtichffer 
neuer ÜRelobieu entquollen tfi, toer neuen Snßalt, neue Stimmungen 
nnb (Empftnbungen in neuer ober hoch bem Snhalt angepaßter, neu 
gemöbelter Sonn, in neuen Harmonien unb neuen Shpthmen ans* 
fpridjt, tote eS BrahmS getan, ber ift mehr als ein bloßer (Epigone, 
mehr als ein bloßes Salent; ber ift ein $rogone unb ein Senie, nnb 
ein nm fo eblereS, je ebler bie neuen Stimmungen fmb, bie eS in nnS 
enoedt Stet %bel ber Sbeen ift ein befonbereS Kennzeichen bon 
BrahmS. SRag er bie hödtfie Kraft, bie fanftefte Weichheit, bie feurigfte 
Siebe, bie tieffte Iraner barfteüen, feine HuSbrudSroeffe ift immer ebel 
nnb vornehm unb habet nichts weniger als fühl, vielmehr voll hmerer 
SInt, Me freilich nur herborfeudjtet, wenn feine Serie mit Siebe unb 
Eingabe erfaßt unb wiebergegeben werben. 

ÜRan hat BrahmS vorgetoorfen, er habe in feinen Orcbefterwerlen 
Zu wenig Sinn für Klangfcpönheit, für fluni Uh padenbe Orr^efter^ 
Wirlungen bemiefen. Sreilich, an Beethonen, ber niemals tnftrumenttrt, 
fonbem ftetS für baS Drcpefier gebaut hat, reicht er in ber fßoejte beS 
AlangeS nicht heran; man mag auch zuQe&en, baß Sagner unb manche 
ÜRobetne ihm in ber Crchefterbehanblung überlegen ftnb. San barf 
aber auch fragen: Sollte BrahmS benn bie mobenten blenbenbert 
Crcheflerwir hingen ? Sag eS nicht in feiner ftrengen Statur, rüdftchtSloS 
nur bie 3been wirten zu laffen unb habet auf bie Satben weniger 
öewfdjt zu legen? Sag eS nicht auch in feinem ftetS tätigen, lontra» 
puntttfepen Triebe, bie 3nftru mente, wie Bad) eS getan, nicht fo fehr 
alS Satben wie als felbftänbige Stimmen zu behanbeln? 5&aß BrahmS, 
wenn er wollte, unb feine Sbeen eS erforberten, auch imflanbe war, 
ganz neue # wunberoofle Crepe fterllänge hervorzuzaubern, beweifen viele 
Stellen im beutfehen [Requiem unb in feinen Spmphonien. 
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$te gleiche RBahrhaftigtett wie in bet jhmft befafi SrahmS im 
Seben. 34 glaube, er bat nie jemanbem auft $5flidjteit ein 8ob ge** 
fpenbet, tum beffen ©abTpett er ntdjt überzeugt war. (Sr galt für tübl, 
herb, [atirtfeb, ablehnenb; er war e* auch, wenn ibm ©djeht unb Hüntel 
entgegentraten. Stabet War er ein tiefer, ebler, warmer SRenfö ball 
Xeilnabme unb $ergen*güte, ber oft geholfen bat, ohne bafc bie ©eli 
eS erfuhr. Unb wenn er in früheren fahren mit einer gewiffen ©djroff* 
beit feinen ©eg ging, fo würbe er um fo weither unb gugänglidjer, je 
älter er würbe. Sr war ber treuefite greunb; i<b fclbft habe ihn, wenn 
audj räumlich fietS öon ihm getrennt, feit 44 Salden oft all foldjen 
erfunben unb bei ferneren (Srlebutffen fetueS [Rates unb feinen gu- 
fprudjS mich erfreut 

Unb am SRhain ftanb er befonbers nabe; matuhe feiner ©ette bat 
er uns gur erften Aufführung anoertraut. 34 nenne auS meiner gett 
nur bas StoppeRongert für Stotine unb Stoloncetl im Sabre 1887 unb 
befouberS bie brei legten wunbero ollen boppel<$örtgen SRotctteu, bie er 
bei feiner legten ttnwefenbeit in unferer SRitte im gebruar 1890 an 
btefer ©teile toon unferer ÖporHaffe gum erftenmal bat fhtgen tyxm. 
Sei biefer Gelegenheit fpielte er auch fein birg oorber umgearbeiteten 
H-dur-Xrio außerhalb ©tenS gum erftenmaL ffltr haben ihn ty** 
am ftpeln, hier in Adln geliebt unb toerebrt, als man in anberen 
beutfdjen ©täbten — fogar fegt ift e$ no4 ber galt — ihm fühl unb 
twmebm ablebnenb gegenüberftanb. gttr unb war eS fietS ein geffc, 
feine SSerle aufguftthren, ihn fytt gu feben. ©ir haben längft erlannt, 
bafj er ein groger, ein eingiger SRetfter, ein ftöutg war im Steife ber 
ftunft, an ben feiner ber gebenben b*?anreicbt. ©enn wir heute er« 
griffen unb erfebüttert finb buwh feinen Stab, wenn wir mehmutSboK 
Hagen, ihn Oerloren gu haben, fo wollen Wir anbererfeits bem $immet 
banten, ber unb einen foldjen SReifter gefenbet, wollen bem teuren 
SReifter felbft bauten für bie unerfebdpftidjen SRetdjlfimer, bie er un$ 
binterlaffen bat, Wollen uns geloben, ftetS ben ^ddbften Sbealen unferer 
Ihtnfi in gleicher ©etfe rückhaltlos treu gu bleiben, wie ber uns gn 
früh Gntriffene. 

Unb wenn wir, wie ©oethe in feinem herrlichen Epilog gut ©lode 
über @4itter, öon unferem ^Reiftet fagen bürfen: 

@iett fChritt fein Weift gewaltig fort 
Sns (Ewige bes föaljTen, Waten, ©«höneit, 

fo bürfen wir au<h auSrufen: 

$emt ec was wtfet, mag baS ftolge »ori 
2>eu tauten Setmeq gewaltig flbectdnen! 
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unb bürfen ftie ®oet$e bie guwtfldjt auSf preßen : 

Bai SRUttelt fottfl an i$m geBagt getabett, 

Ct bat’8 brr Xob, e8 Ijai’t Me gelt geabett 
Äu<t mantbe Mfter, Me nett ttm gerungen, 

Sein grob Serbtenft unnrtHig auertamt, 

€He fftljlen fl«$ non fetner Äwft buttbbrtmgeit, 
3* fetnent Shoetfc ftiEtg feftgebamtt 
€o feiert l$nl Denn fcaS bem SRaun bat Seien 
Stur halb erteilt, fott gang Me Statitypdi geben. 


i 




Vra^ml' Vriefmedjfei mit gran) fBftflner. 


$Bt¥ 3 eid)nt£ Her im $rutf etfdjienettctt SBerfe tarn 

9tatt5 SMUIitei. 

A. ftompoftttonen: 

Op. 1 fe$ft. ©ie^e herüber Harmonie * Äalenber 1904*. Verlln, 

tyinnonie» Vertag. 

op. 9 @«(4 Sieber für eine ©tngftfmnte Jhrfptt 1857 

op. 8 ßmölf ftlabterftüde Staunt 1857 

op. 4 ©ed)9 Sieber für eine ©tng{Hmine Jbbitt 1857 

op. 6 6ed)S Sieber für eine ©Ingfttmme . fRieteriViebermaim 1858 

op. 6 Grfie Äfobierfonate (d-moll) „ H 1858 

op. 7 Vier Sieber für eine ©ingfttmme ©djott 1880 

op. 8 6e$* Sieber für eine ©tngftimme . Bieter* Viebermann 1858 

op. 9 £rto für älabier, Violine anb Violonceü (D-dur) ©djott 1880 

(foüte urfprüngttcb als op. 1 bei Ätflner erlebten) 

op. 10 Stveltc fttabierfonate (E-dnr) 9tietex*Vfebermann 1881 

op. 11 24 bietljftnbige Variationen über ein 

altbeutföeS VottSlieb * „ 1861 

op. 12 ©ed)S bterftimmtge Sieber für ge* 

mifäten Gtjor w w 1882 

op. 13 „2>ie gludjt ber ^eüftgen gamitte* 

für brei ©oloftimnten nnb Onbefter „ m 1882 

op. 14 „Salve Regina“ für ©oll, G^or nnb Ordjefter ©imrod 1864 
op.15 »$einrtd> ber ginfter* für @o!i, SKftnnerdjot 

nnb Ordjefter Gran) 1888 

op. 16 3 breifthnmige Sieber für Stauen 4 or nnb 

Dnbefier 9Heter*Viebermann 1865 

op. 17 $er 98. Vfalm für VHinnerdjor, ©oto nnb 

Ordjefter ©imrod 1885 

op. 18 Vier Sieber für eine ©ingfttmme Gran) 1865 

op. 19 Variationen für SHabier über ein eigenes 

£bema 9tteter*Viebennaim 1888 

op. 20 GrfteVieffe für G$or nnb ©oll a cappella * * 1866 

op.21 ©edjS Sieber für eine ©ingfttmme ©djott 1868 

op. 22 STauungSgefang für gemixten G§ot ©iegel 1874 

op. 28 24 Variationen über ein £b«na non ©eb. Söadj 

für Fabier ©djott 1868 

op. 24 ©ieben bierftinimige Sieber für gemiftten G$or Gran) 1868 
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op. 25 Sünf piec« unb ödjtfttmmige geijUtcbe SÄotetten 

a cappella Siegel 1867 

op. 26 Miserere für StoppeUbor unb Soli a cappella (Irans 1870 

op. 27 5Der erfte ^ßfalm für gemtjdjten ©jor a cappella gforberg 1876 

op. 28 fitoei tota$ftnbige ftlobierftüde tltbt 1876 

op. 29 ßtoeite 2Ref|e für (£fjor unb Soli a cappella .... Sieget 1874 

op. 80 Sonate für ftfobter unb Violine ©ottfjarbt 1871 

op.8l SedjS Sieber für Stimmigen Srauend)or a cappella Siegel 1878 
op.32 „Seutföer Sfegebgefang* für VUlimercbot unb 

ürdjefter Slmnxf 1871 

op. 38 »$rei8 ber SBabrbett*, fcpnrae für Vtömtenbor 

unb Ordjefter Slafer 1875 

op.84 SedjS Sieber für eine Singfttntme ttibl 1876 

qp. 35 „SiebeggruB* für Vtönnerdpt a cappella Slafer 1874 

op. 86 „Didone abbandonata“, Äonjertarte für So« 

ptau mit Ordjefter, Shsbrb 1877 

op. 37 „Sieb unb Seben", $pmne für 9R&nner<bor unb 

Ordpfter dranj 1881 

op. 38 Vier Sieber für eine Singftimme WM 1876 

op.39 Variationen über ein Xbema non Säubert für 


JHanier unb Violoncello 8ttetet»Vtebermann 1877 

op. 40 Ver 127. $falm für Soli, (Eljor unb Ordjefter gorbetg 1876 
op.41 »SBalblieber“, 3pttu6 für gemixten 

$bor a cappella Vreitlopf & gürtet 1880 

op. 42 $rei geiftlldje Violetten für gemtfdj* 

ten tö&or a cappella , H 1881 

op. 48 „Salvum fac regem 1 * für gemixten (Sbor, 

Ordjefter unb Crget S<blefmger 1891 

opw 44 »ftdntg ©ein* fttt Vtüimerdjor ftted & Stier 1888 

op. 45 Stabat mater für $oppet<bor 

a cappella Vrettlopf ds $&rtel 1885 

op.46 Hebt emfte Sieber für gemifebten GIjot 

a cappella w n 1886 

op. 47 SRotetten für gemtfdjtcn <&bor a cappella Sieget 1889 

op.48 SedjS Sieber für eine SittgfHmme Sdjott 1890 

op.49 „Xrfinen", elegtfdjer Sefong für <£|or unb 

Ctdjefler „ 1890 

op. 50 Tedernn für Sbor p Orcbefter unb Orgel . . Sdjteftnger 1889 
op. 51 Vrei SKotetten für Vtännerdjor a cappella bttt & Übrig 1891 
op.52 »Vbenbgef^ng^ für fefbü^immigenSbora cappella Sänger ? 

Storni, 8ctefto«$fel 8<mb XV. 13 



194 Brahm^ Brteftoedjfel mit 3rang SftSnec. 

op. 53 »fBitbetm bei ftrofce** $pmne für Btftnneribor 

trab Orcbefter ©djtefragex 1897 


B. Bearbeitungen: 

Bejltattoe &u SSeberS „Oberon* ©djlcfbtger 1882 

40 altbeutf^e Bottttteber fßr gemtföten 

tyot ftie* ft (Erter 1879, 1888 

75 Sieber bon 3* @* $0$ für bierfttmmigen gemixten 
(Ebor Breittopf 4b gärtet 1884, 1890, 1898 

C. Superbem oerSffentlid^te Krbeiten: 

a) Gbotübuagen ber Stündjener Shtfiffönte in brei Seiten, im Berlag 
Sb* Bdetmann, äßfincben. 

b) „Beue ffolge* ber ©borftbungen (Bamrntnng fünf* M fedföebn* 
ftimmiger Gböre) in betreiben Berlage. 

c) ftebattion bon gtoef Bftnben Badjfdjer Äantaten für bie grobe 
BadjauSgabe. 

d) Bebaftton ©apbufcper Bpmptonten unb SRojartfdjer Opern in ben 
groben @efamtait£gaben b. Breittopf ft $&rteL 

e) <5edj& Bearbeitungen $apbnfdjer Bpmpbonien uf®. für fttabter $u 
hier $ftnben bet 9tieter49tebermann. 

f) BnEgabe bon BtogartS »So n 3nan* (mit grranj ©rattbcur) 
bei ttdermann, Stündjeiu 

g) HuSgabe bon brei Bfalmen bon $etnri$ €>d>üp bei Bieter« 
Bieber ma i in . 


Johannes Brahms im Briefwechsel mit Franz UDüllner jerausgegeben DON Ernst Uolff Verlag der 
Deutschen Brahms-Gesellschaft m. b. Hj. Bgrlin 1922 „P 

Vorwort. Als Dr. Ludwig Wüllner an mich mit der Bitte herantrat, den in seinem Besitz 
befindlichen Briefwechsel zwischen seinem Vater und Johannes Brahms im Verlage der 
„Deutschen Brahms-Gesellschaft“ herauszugeben, zögerte ich keinen Augenblick diesem 
Wunsche zu entsprechen, obwohl ich durch anderweitige Berufstätigkeit stark in Anspruch 
genommen war. Sollte doch diese Arbeit zwei Männern gelten, denen seit Jahrzehnten meine 
hohe Bewunderung und Verehrung gehört hatte. Zwar war es mir nicht vergönnt gewesen, dem 
Meister Brahms persönlich näher zu treten, doch war ich schon in jungen Jahren mit seinen 
Werken innig vertraut, als sie sich noch keineswegs widerspruchslos durchgesetzt hatten, und 
habe mich zeitlebens mit immer wachsender Liebe in den Zauber seiner Tonnwelt versenkt. Die 
persönlichen Beziehungen aber, die mich mit Franz Wüllner verknüpften, darf ich als einen 
reichen und dauernden Gewinn für mein Leben einschätzen. Schon 1880 hatte ich, durch 
Dresden reisend, die kurze Bekanntschaft des bedeutenden Mannes gemacht und aus seinem 
bedachtsamen und wohlwollenden Rat für die Wahl meines Lebensberufes Nutzen gezogen. 
Aber den ganzen Wert und die großzügige Art seiner Persönlichkeit lernte ich doch erst 
erfaffen, als ich unter einer Direktion in den Lehrkörper des Kölner 

6 Vorwort. Konservatoriums eintrat. Ich habe in der Einleitung zu dem vorliegenden 
Briefwechsel versucht, das Wesen und die musikgeschichtliche Bedeutung Franz Wüllners, wie 
ich ihn in achtjährigem Zusammenwirken kennen und bewundern lernte, in knappen Zügen zu 
kennzeichnen, und auf seine Geistesverwandtschaft mit Brahms hingewiesen. Wüllners 
künstlerische Werbearbeit für Brahms beschränkte sich nicht - wie die der meisten gefeierten 
„Brahmsdirigenten“ - auf seine Instrumentalwerke, sondern umfaßte auch den ganzen, reichen 
Schatz seiner Vokalmusik mit und ohne Begleitung. Daß Brahms an Wüllner nicht nur einen 
treuen Freund, sondern auch einen der tatkräftigsten und begeistertsten Vorkämpfer für seine 
Werke hatte, wußte er genau, und auch der Leser wird es aus den Briefen klar erkennen. Eine 
Schwierigkeit erwuchs dem Herausgeber daraus, daß Brahms von den an ihn gerichteten Briefen 
nur die aufzuheben pflegte, die ihm besonders bedeutsam erschienen; infolgedessen fehlen 
manche wichtigen Briefe Wüllners, während dieser alle Briefe seines bewunderten Freundes 
sorgfältig sammelte. Daher sind in dem vorliegenden Briefwechsel die Briefe und Postkarten 
von Brahms zahlreicher als die Wüllners; aber das Verhältnis gleicht sich dadurch aus, daß 
Wüllners Briefe meist umfangreicher sind. Die lässige Gewohnheit von Brahms, eine Briefe nicht 
zu datieren, zwang den Herausgeber, die Daten - oft auf umständlichem Wege - selbst 
festzustellen. Die von mir hinzugefügten Daten sind, wie alle meine erklärenden Zusätze, in 
eckige Klammern [] eingeschlossen. Über Persönlichkeiten und Verhältniffe, die der Erläuterung 
bedurften, habe ich in den zum Teil umfangreichen Fußnoten Auskunft ge- 

Vorwort. 7 geben. Ein Verzeichnis der sämtlichen Werke Wüllners ist am Ende des Buches 
angefügt und dürfte besonders in den Kreisen der Berufsmusiker Beachtung finden. Zum 
Schluß ist es mir eine liebe Pflicht, den verehrten Freunden Dr. Ludwig Wüllner und seiner 
Schwester, Fräulein Josefa Wüllner, für die wertvolle und stets hilfsbereite Förderung meiner 
Arbeit durch Wort und Schrift von Herzen zu danken. Mögen sie in den düstern Zeiten, die wir 
durchleben, bei dem Rückblick in eine lichtere Vergangenheit, bei dem geistigen Verkehr mit 
den geliebten Schatten, die diese Briefe heraufbeschwören, dieselbe innige und trostreiche 
Freude empfinden wie der Herausgeber bei seiner Arbeit! Köln, im Dezember 1921. Ernst Wolff 

Einleitung. Dem Kreise bedeutender und feffelnder Menschen, deren Briefwechsel mit Brahms 
im Laufe der Jahre zutage getreten ist und einen unschätzbaren Beitrag zur Lebensgeschichte 
des Meisters bietet, gesellt sich in der vorliegenden Sammlung ein Charakterkopf ersten 
Ranges, ein Mann, der nicht nur durch den inneren Wert seiner Persönlichkeit, sondern auch 
durch seine Bedeutung für das musikalische Leben Deutschlands in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts zu den hervorragendsten Tonkünstlern seiner Zeit gehörte. Daß Franz 
Wüllner die einem Lebenswerke gebührende hohe Wertschätzung noch nicht allgemein 



gefunden hat, erklärt sich aus seiner tiefen innerlichen Bescheidenheit, die jede Werbung für 
sich selbst verschmähte, auch wohl aus einer gewissen äußeren Cemeffenheit, die auf Ferner 
stehende oft als Kühle, vielleicht sogar als Hochmut wirkte. Und doch war es nur die keusche, 
fast ängstliche Zurückhaltung eines Mannes, der in strengem Pflichtgefühl immer nur an die 
Sache, nie an die eigene Person dachte. Eine tiefernste und vornehme Natur von äußerster 
Selbstbeherrschung, unbeugsamer Tatkraft und erstaunlicher Arbeitsfähigkeit, halb Künstler, 
halb Gelehrter, der geborene Organisator, hat Wüllner an allen Stätten seines Wirkens Großes 
und Bleibendes geschaffen. Aber die bestechenden Eigenschaften eines Künstlers, der durch 
den Reiz einer Persönlichkeit die Gunst der Menge im Sturm erobert, 

10 Einleitung, besaß er nicht. Seine innere Wärme wurde nicht zur Glut, fein reines, tiefes 
Gefühl nicht zur Schwärmerei, aber alles, was er als schaffender und ausübender Tonkünstler 
bot, war von feiner und echter Empfindung beseelt, von edelstem Geschmack zeugend und mit 
Meisterhand gestaltet. Wenn er auch in seinen eigenen Werken der Tonkunst nicht gerade neue 
Bahnen gewiesen hat, so steht er darin doch auf bedeutender Höhe, und manche seiner 
Schöpfungen wie das doppelchörige „Stabat mater“ und mehrere instrumentale 
Variationenzyklen laffen viele von der Mode getragene Werke neuerer Komponisten an Geist 
und Formschönheit weit hinter sich. Als Dirigent war Wüllner eine ausgesprochene 
Herrschernatur und in der Ausdeutung der Beethovenschen und Brahmschen Symphonien 
unübertroffen. Sein feines Ohr, das im wildesten Orchestersturm die kleinste Unstimmigkeit 
entdeckte, ein unerschütterliches und doch so geschmeidiges rhythmisches Gefühl, eine 
vieljährige Erfahrung als Opern- und Konzertleiter und nicht zuletzt die peinliche 
Gewissenhaftigkeit der Vorbereitung brachten Orchester- und Chorleitungen zuwege, die ein 
rheinisches Musikfest oder eine Aufführung der großen Meffen von Bach und Beethoven unter 
Wüllners Leitung jedem Hörer zu einem Erlebnis machten. Selbstverständlich verschmähte ein 
so hochstehender und ideal gesinnter Künstler die selbstgefälligen Mätzchen des neueren 
Pultvirtuosentums; die Schönheiten eines Meisterwerkes der Tonkunst durch eine 
pantomimische Leistung des Dirigenten unterstreichen zu wollen, wäre ihm als der Gipfel der 
Lächerlichkeit erschienen. Er dachte nur an das Werk, nicht an sich, und erschien äußerlich 
eher steif und eckig als elegant. Klarheit und Reinheit der tonlichen Gestaltung standen ihm 
höher 

Einleitung. 11 als Klangschwelgerei, und er verschmähte es, durch verblüffende Rückungen des 
Zeitmaßes oder durch schroffe Gegensätzlichkeit der Stärkegrade den Hörer zu blenden, 
Vermochte er auch, wie selten einer, im kleinsten Punkt die größte Kraft zu sammeln, so waren 
seine Darbietungen doch stets aus einem Guß und hatten einen großen, fortreißenden Zug. 
Immerhin durften auf dem Gebiete der musikalischen Direktionskunst einige Auserwählte mit 
ihm um die Palme ringen; aber als Musikpädagoge im edelsten und weitesten Sinne stand er 
unter seinen Zeitgenoffen einzig da. Tiefe Geistes- und Herzensbildung, überlegener 
Kunstverstand, ruhige Sachlichkeit des Urteils und reiche Erfahrung machten ihn zu einem 
Lehrer und Erzieher ohnegleichen. Nicht nur zahlreiche namhafte Komponisten verdankten ihm 
eine gediegene Ausbildung, auch die Orchester und Chöre, die längere Zeit seiner Leitung 
unterstanden, führte eine geduldige, planmäßige Arbeit auf eine Höhe der Leistungsfähigkeit, 
die immer wieder Staunen erregte. Einen theoretischen Niederschlag seiner Tätigkeit als 
Chormeister bilden die „Chorübungen der Münchener Musikschule“, die sich rasch die 
musikalische Welt eroberten und auch bei Brahms lebhafte Teilnahme fanden. Franz Wüllner 
war kein schöpferisches Genie, aber ein vielseitiger und bedeutender Geist und einer der 
feinsten musikalischen Organismen seiner Zeit. Doch empfingen diese edlen Gaben ihre rechte 
Weihe erst durch die einheitliche sittliche Persönlichkeit, die, duldsam gegen andere, an sich 
selbst die strengsten Anforderungen stellte und keinen Augenblick ihrer hohen künstlerischen 
Lebensaufgabe untreu wurde. Künstler und Mensch durchdrangen und ergänzten sich bei ihm 
zu reiner Harmonie. Wie in der Kunst, so 

12 Einleitung, haßte er im Leben alles Unechte und konnte leicht streng erscheinen; aber ihm 
schlug ein warmes, gütiges Herz in der Brust, das sich in seinem Mitgefühl für fremde Not, in 



einem reinen und hingebenden Familiensinn und in seiner tiefen Religiosität offenbarte. Denn 
trotz seiner kritischen Verstandesschärfe war er ein gläubiger Sohn der katholischen Kirche 
und versäumte nicht, allsonntäglich die Meffe zu hören. Aber jede Werkheiligkeit lag ihm fern, 
feine Religion war ihm ein viel zu hohes, seelisches Cut, um sie zur Erlangung äußerer Vorteile 
zu mißbrauchen oder sie zum politischen Kampfmittel zu entwürdigen. Darum schloß er sich 
auch in Köln, der rheinischen Hochburg des Zentrums, nicht dieser Partei an, sondern blieb 
stets politisch liberal, wie er überhaupt von jeder einseitigen und engherzigen Weltanschauung 
frei war. Im Leben wie in der Kunst stand er wahrhaft über den Parteien; aber seine 
Parteilosigkeit war nicht. Lauheit. Eine echt norddeutsche Kernnatur, wie die knorrigen Eichen 
seiner westfälischen Heimaterde fest im deutschen Boden wurzelnd und mit zäher 
Widerstandskraft allen Lebensstürmen trotzend, bewährte auch er das Dichterwort, daß Mensch 
sein Kämpfer sein heißt. So war der Mann beschaffen, dem ein Johannes Brahms vierundvierzig 
lange Jahre hindurch Treu erzeigen und Freundschaft halten konnte. Im Sommer 1853 trafen 
der zwanzigjährige Brahms und der um ein Jahr ältere Wüllner in dem kunstfreundlichen Hause 
Deichmann in Mehlem am Rhein zum erstenmal zusammen, und die Musik, die so leicht ein 
Band um die Herzen schlingt, knüpfte auch zwischen den beiden Jünglingen eine Freundschaft 
fürs Leben, die in dem gemeinsamen Boden 

Einleitung. 13 einer tiefernsten Lebensauffaffung, einer Hingabe an die gleichen künstlerischen 
Ideale und einer gesunden Kraft des Wirkens immer tiefer verankert wurde. Die Freundschaften, 
die Brahms mit Klara Schumann, Joachim, Levi, Frau von Herzogenberg schloß, mögen wärmer, 
vertraulicher, schwärmerischer gewesen sein, treuer und zuverlässiger als die mit Wüllner war 
keine. Waren es bei jenen oft die Gegensätze der Naturen, die sich anzogen, so war es hier der 
oben gekennzeichnete gemeinsame Grundzug norddeutschen Wesens, der den 
protestantischen Freidenker mit dem strenggläubigen Katholiken für immer verband. Wie die 
jahrzehntelange Freundschaft beider Männer so trägt auch ihr Briefwechsel das besondere 
Gepräge ruhiger Herzlichkeit und unerschütterlichen Vertrauens. Während in Brahms' Verkehr 
mit dem oben genannten Kreise der Briefsteller oft die höchsten Töne überschwenglicher 
Freundschaft erklingen, bisweilen aber auch heftige Entzweiungen eintreten, bleibt die 
briefliche Wechselrede zwischen Brahms und Wüllner sachlicher, von Augenblickstimmungen 
unabhängiger und von allzu menschlichen Empfindlichkeiten ganz frei. Eine leichte, durch ein 
unwirsches Wort von Brahms im Oktober 1885 hervorgerufene Verstimmung weiß der kluge 
Freund sogleich durch einen wundervollen Brief zu bannen, worin er dem alten Kameraden in 
ebenso aufrichtiger wie herzlicher Weise den Text liest. Daß Brahms das Gegenteil einer 
brieffeligen Natur war, wüßten wir, auch wenn er selbst nicht ungezählte Male in seinen Briefen 
das lästige Geschäft des Schreibens verwünscht hätte. Briefliche Ergüsse, die nur dem Zweck 
dienen, mit geliebten Menschen Gedanken und Gefühle auszutauschen, kennen 

14 Einleitung, wir von ihm höchstens aus seiner jugendlichen Schwarmzeit. Das 
schriftstellerische Behagen des geborenen Briefschreibers, wie etwa Felix Mendelssohns, der 
ein Schreiben stilistisch kunstvoll zu formen und fein auf die Seele des Empfängers 
abzustimmen weiß, kannte er nicht, und die Erfindung der Postkarte begrüßte er wie eine 
Erlösung. Trotzdem aber sind alle seine brieflichen Äußerungen mit echt Brahmsschem Geiste 
erfüllt und als menschliche Dokumente für die Erkenntnis seiner Lebensumstände und seines 
Wesens von großem Wert. Denn ohne Schminke zeigt sich in ihnen der ganze Mann, wie er war, 
oft eckig, ja hart und rücksichtslos, dann wieder von zarter Wärme, inniger Teilnahme oder 
auch von kernigem Humor beseelt. Wie zu dem Menschen, so gewinnt man auch zu dem 
Briefschreiber Brahms den rechten Standpunkt, wenn man bedenkt, daß er durch eine 
entbehrungsreiche Jugend aus der Enge des Kleinbürgertums zu den Höhen des Lebens 
aufgestiegen war und sich den Schatz seiner vielseitigen Bildung zumeist auf autodidaktischem 
Wege angeeignet hatte. In dieser Hinsicht hatte der „feine“ Wüllner, wie ihn Frau v. 
Herzogenberg in einem Briefe treffend nennt, einen weiten Vorsprung vor seinem bewunderten 
Freunde. Denn er hatte, in den glücklichsten Familienverhältniffen aufwachsend, schon im 
Elternhause den Geist humanistischer Bildung mit vollen Zügen eingeatmet. Von seinem Vater, 
einem ideal gesinnten Menschen und wissenschaftlich hochbedeutenden Schulmanne und 



Erzieher, hatte er nicht nur das rege Pflichtgefühl und die gewaltige Arbeitskraft geerbt, 
sondern auch den ersten gründlichen Unterricht in den Wiffenschaften erhalten. Auch seine 
erstaunliche musikalische Begabung war frühzeitig erkannt und von den besten 

Einleitung 15 Lehrern auf den rechten Weg geleitet worden. Ohne andere Kämpfe als das 
geistige und fittliche Ringen nach immer höherer Vollendung floß seine Jugend ungetrübt 
dahin, der schnelldurchmessenen Schulzeit folgten ernste Berufsstudien und vielseitig 
anregende Wanderjahre, und eine frühe Heirat mit einer innig geliebten Jugendfreundin schuf 
dem Fünfundzwanzigjährigen die beglückende Häuslichkeit, deren er bedurfte, um ungestört 
seine ganze Kraft für sein vielseitiges Lebenswerk zu sammeln. Welch ein Gegensatz zu 
Brahms, der sich zeitlebens in einer Sehnsucht nach einem solchen ruhigen Glück verzehrte! 
Aber Brahms mißgönnte dem Freunde nicht dieses Glück, dessen Zeuge er als Gast des 
Wüllnerschen Hauses oft aus nächster Nähe sein durfte, und übertrug vielmehr seine herzliche 
Zuneigung zu dem Hausvater auch auf dessen Frau und Kinder. Obwohl nie dauernd an 
demselben Ort lebend, blieben die Freunde stets in Verbindung, die um so enger wurde, je 
bedeutender beide, jeder in seiner Art, ihre Kräfte entfalteten. Das bezeugt ihr seit 1873 
regelmäßig fortlaufender Briefwechsel, in dem nach einem persönlichen Zusammensein in 
München, wo Brahms am 15. November 1876 seine c-moll-Symphonie leitete, das förmliche 
„Sie“ durch das herzlichere „Du“ verdrängt wurde. In den letzten Jahren vor Brahms' Tode ist 
der Briefwechsel weniger rege; das erklärt sich unschwer aus der immer ausgedehnteren 
Tätigkeit beider Männer, vielleicht auch daraus, daß sie sich persönlich öfter begegneten. Aber 
daß ihre Freundschaft in unverminderter Treue bestand, bis der Tod sie trennte, künden uns 
die schlichten, tiefempfundenen Worte der Exinnerung, die Wüllner wenige Wochen nach dem 
Hinscheiden des geliebten Meisters zu seinem Gedächtnis sprach. 

16 Einleitung. Sie ehren den, der sie sprach, so wie den, dem sie galten, und werden am Schluß 
dieses Bandes als harmonische Exgänzung und inniger Nachklang des Briefwechsels nicht 
unwillkommen sein. Bei dem Leser der vorliegenden Briefe darf die Bekanntschaft mit Brahms' 
Leben wenigstens in den Hauptzügen vorausgesetzt werden. Wer sich darüber genauer 
unterrichten will, wird in Max Kalbecks vierbändiger Brahmsbiographie einen zuverlässigen 
Führer durch des Meisters Lebensgeschichte finden. Anders liegt die Sache bei Wüllner. Über 
ihn gibt es bisher keine biographische Arbeit, und so erschien es dem Herausgeber für das 
Verständnis des Briefwechsels notwendig, der obigen allgemeinen Würdigung des bedeutenden 
Künstlers eine gedrängte Darstellung seines Lebenslaufes folgen zu laffen. Franz Wüllner 
wurde am 28. Januar 1832 zu Münster in Westfalen geboren, wo sich eine Mutter, geborene 
Josephine Winkelmann, in ihrem elterlichen Hause zum Besuch aufhielt. Sein Vater Franz 
Wüllner war damals Gymnasialdirektor in Recklinghausen i. W. Als Sohn eines Bauern aus dem 
Sauerlande war er zunächst Dorfschullehrer geworden, hatte sich dann als Achtzehnjähriger in 
Arnsberg zu den Sextanern auf die Schulbank gesetzt und das Gymnasium nach vier Jahren mit 
glänzendem Reifezeugnis verlaffen, um in Bonn und Berlin klassische Philologie zu studieren. 
Eisernem Fleiß und glänzender Begabung verdankte er seine rasche Laufbahn. Nach kurzer 
Lehrtätigkeit an den Gymnasien zu 

Einleitung. 17 Arnsberg und Münster wurde er 1829 Gymnasialdirektor zu Recklinghausen und 
im Herbst 1832 Gymnasialdirektor in Düffeldorf, starb aber daselbst schon 1842 infolge von 
Überarbeitung, erst 44 Jahre alt. Der kleine Franz wuchs daher bis zu seinem zehnten Jahre in 
Düffeldorf auf und begann unter Leitung des Vaters schon im sechsten Jahre Lateinisch, im 
achten Griechisch zu lernen. Im zehnten Jahre besuchte er die Quartal des Düffeldorfer 
Gymnasiums, siedelte aber nach dem Tode des Vaters mit vier jüngeren Geschwistern in das 
großelterliche Haus nach Münster über, wo er bis 1848 verblieb und das Gymnasium besuchte, 
das er, 16 Jahre alt, mit dem Zeugnis der Reife verließ. Sein musikalisches Talent hatte schon 
der Gesanglehrer am Düsseldorfer Gymnasium, J. B. C. Schmidt, frühzeitig entdeckt; er ließ ihn 
mit vier Jahren fingen und trommeln, mit fünf Jahren geigen, mit sechs das Klavierspiel 
beginnen. Als Geiger trat der achtjährige Franz 1840 zum erstenmal öffentlich auf. In Münster 
widmete er sich mehr dem Klavier, fand in Carl Arnold einen trefflichen Lehrer und spielte 



daselbst 1843-45 mehrfach öffentlich Klavier. Die ersten Kompositionsversuche, kleine 
Liedchen, hatte er schon seit 1839 in Düffeldorf gemacht, es folgten Variationen für 
Streichquartett über das damals viel gesungene „Ah, vous dirais-je, maman“, ja, im Jahre 1842 
versuchte er sich sogar in einer Komposition für Chor und Streichorchester. Da kam im Jahre 
1845 Anton Schindler (1796-1864), der Vertraute der letzten Lebensjahre Beethovens und fein 
verdienstvoller erster Biograph, besuchsweise nach Münster, lernte den dreizehnjährigen 
Knaben kennen und nahm an seiner erstaunlichen Begabung so leidenschaftlichen Anteil, 
Brahms, Briefwechsel Band XV. 2 

18 Einleitung, daß er von seinem Wohnort Aachen für zwei Winter nach Münster übersiedelte, 
nur um ihn zu unterrichten. Schindler war ein Sonderling von seltsamen Äußerlichkeiten und 
schroffem Wesen, so daß er sich viele Feinde machte und von Heine und andern als „l'amide 
Beethoven“ verspottet wurde; aber er war auch ein vorzüglicher, hochgebildeter Musiker, ein 
ausgezeichneter Pädagoge und eine durchaus edle und uneigennützige Natur. Ihm verdankt 
Franz Wüllner das Beste, was er jemals gelernt hat, und Schindler bewahrte seinem Schüler 
zeitlebens eine seltene Liebe und Aufopferung, selbst als dieser sich von seinem Einfluß frei 
machte und seine eignen, von dem Lehrer nicht gebilligten Wege ging. 1848 zog Schindler von 
Münster nach Frankfurt, wo er bis zu seinem Tode blieb, Wüllner folgte ihm nach bestandener 
Reifeprüfung dorthin, um sich ganz der Musik zu widmen, und genoß daselbst seinen 
Unterricht im Klavierspiel und seinen allgemein bildenden und fördernden Umgang noch bis 
zum Jahre 1852. Wüllners Lehrer im Kontrapunkt wurde Ferdinand Keßler (1793-1856), ein 
gelehrtes Original, das ihn in strengster Zucht hielt und ihm die verwickeltsten 
kontrapunktischen Aufgaben stellte. Auf Schindlers Rat unterbrach Wüllner seine Frankfurter 
Lehrzeit im Winter 1850/51 durch einen Aufenthalt in Berlin, nicht um Unterricht zu nehmen, 
sondern um zu hören, Eindrücke und Erfahrungen zu sammeln, in Privatkreisen Klavier, 
besonders Beethoven, vorzuspielen und sich selbständig in der Komposition und im Klavierspiel 
weiterzubilden. Dort lernte er die beiden Direktoren der Singakademie, Rungenhagen und 
Eduard Grell, den Theoretiker Siegfried Dehn und mehrere jüngere Musiker, darunter 
besonders Peter Cornelius, 

Einleitung. 19 kennen, besuchte die vortrefflichen Vorstellungen des Opernhauses und vertiefte 
sich in der Königlichen Bibliothek in die Schätze der altitalienischen Kirchenmusik von 
Palestrina, Vittoria u. a., die ihm eine ganz neue Welt erschloffen, da für seinen Lehrer Keßler 
die Musikgeschichte erst mit Bach anfing. Nachdem er 1852 von seinen Lehrern Schindler und 
Keßler losgesprochen war, nahm er seinen ständigen Aufenthalt, allerdings mit häufigen, 
längeren Unterbrechungen, wieder im großelterlichen Hause zu Münster. Im Winter 1852/53 
finden wir ihn in Brüffel in lebhaftem Verkehr mit den dortigen namhaften Musikern wie dem 
alten Fetis, Ferdinand Kufferath, Vieuxtemps, Servais u. a. Er trat auch als Klavierspieler an die 
Öffentlichkeit, beschränkte sich dabei aber fast nur auf Beethoven, dessen sämtliche Konzerte 
und Sonaten (einschließlich der letzten, op. 106, 110, 111) er damals häufig vortrug. Im 
Sommer 1853 hielt er sich zur Erholung und Arbeit in Honnef auf, bei welcher Gelegenheit die 
obenerwähnte erste Begegnung mit Brahms in dem benachbarten Mehlem stattfand. Der 
folgende Winter 1853/54 war zunächst wieder durch vielfaches öffentliches Auftreten in Bonn, 
Köln, Bremen, Münster und andern Orten ausgefüllt. Im Februar 1854 weilte er einige Zeit in 
Hannover im Zusammensein mit den Freunden Brahms, Joachim“) und Grimm,“) die ihm 
gemeinschaftlich eine lustige „Paßkarte“ ) Joseph Joachim (1831-1907), der unerreichte, 
klassische Meister des Violinspiels, der bedeutende Musiker und langjährige Direktor der 
Königlichen Hochschule für Musik in Berlin. -*) Julius Otto Grimm (1827-1903), der feinsinnige 
Musiker und hochgebildete Mensch, seit 1860 bis zu seinem Tode Dirigent des Cäcilienvereins 
in Münster. Brahms, der im November und Dezember 1853 in Leipzig weilte, hatte dort Grimm 
kennengelernt und sogleich mit ihm innige Freundschaft geschlossen. 2 * 

20 Einleitung, zur Weiterreise nach Leipzig ausstellten. In der Pleißestadt, über der damals 
noch der Nachglanz der MendelssohnSchumannschen Zeit lag, machte er gleichfalls sehr 
wertvolle Bekanntschaften an Otto Jahn, dem berühmten Archäologen und Mozartbiographen, 



Moritz Hauptmann, dem geistvollen Musiktheoretiker, Ignaz Moscheies und Ferdinand David, 
den bedeutenden Tonkünstlern und hochangesehenen Lehrkräften des Leipziger 
Konservatoriums. Im März 1854 ließ er sich nun dauernd in München nieder, wo es damals 
auffallenderweise an einem guten Klavierspieler fehlte, und so fand er dort bald eine 
künstlerisch befriedigende und auch einträgliche Tätigkeit als Konzertspieler und Lehrer. Schon 
von Herbst 1854 ab gab er mit dem trefflichen Violinspieler Johann Lauterbach regelmäßige 
Kammermusikabende und wurde 1856 als Lehrer des Klavierspiels am Königlichen 
Konservatorium der Musik angestellt. Daneben komponierte er fleißig und pflegte den 
anregendsten Verkehr in den geistig vornehmen Kreisen der Stadt, so in den Familien 
Kaulbach, Liebig, Thiersch, Pfeufer, Dönniges u. a. Mit dem für seine Zeit hervorragenden 
Komponisten und ausgezeichneten Dirigenten Franz Lachner (1803-1890), dem nahen Freunde 
Schuberts, knüpften sich Beziehungen, die bis zu dessen Tode immer gleich herzlich geblieben 
sind. Am 28. Juli 1857 vermählte sich Wüllner mit Anna Ludorff aus Münster, geboren am 17. 
Dezember 1832, der er schon als Knabe seit Ende der 40er Jahre zugetan war. Aus der 
Kinderfreundschaft erwuchs eine innige und starke Jugendliebe, die siegreich eine lange 
Trennung überstand; denn Justizrat Ludorff, der Vater der Geliebten, zog nach dem Tode seiner 
Frau 1854 mit seinen fünf Kindern übers Meer nach 

Einleitung. 21 Amerika und kehrte erst im Frühjahr 1857 nach Deutschland zurück. Der 
Lebensbund mit der gütigen, feingebildeten und durch alle häuslichen Tugenden 
ausgezeichneten Frau wurde für Wüllner eine Quelle dauernden Glückes, aus der er immer 
erneute Kraft für sein Schaffen und für die auch ihm nicht ersparten Lebenskämpfe schöpfte. 
Aber eine Enttäuschung bildete diese Heirat für seinen alten Lehrer und Gönner Schindler; 
dieser hatte gehofft, die von ihm selbst genau gekannte und treu gehütete „echte“ Auffaffung 
der Beethovenschen Klaviermusik einem Jünger Wüllner unverfälscht zu überliefern, um ihn 
dann gleichsam als Vorkämpfer für den wahren Beethovenschen Stil auf weite Konzertreisen in 
die Welt zu schicken. Er bemerkt in seiner Lebensbeschreibung des Meisters, daß Beethoven oft 
über das Mißverstehen des eigentümlichen Geistes seiner Klaviermusik geklagt und 
beabsichtigt habe, darüber schriftliche Anweisungen zu geben, und läßt sich in einer wenig 
beachteten Anmerkung) über Wüllner - allerdings ohne seinen Namen zu nennen - wie folgt 
aus: „Ein Klagelied, wie Beethoven angestimmt, darf auch der Verfaffer laut werden laffen. 
Gleiche Tendenz lag auch meinen Bestrebungen mit einem zum Erfaffen aller 
Eigentümlichkeiten in Beethovens tiefster Poesie begabten Talente zugrunde. In einem 
sechsjährigen Kursus wurde viel gegeben und das Meiste richtig begriffen, so daß der Zögling 
unbezweifelt als gutes Muster weiten Kreisen hätte vorleuchten können. Ist der junge Mann 
gleichwohl ein achtungswerter Künstler geworden, und wird er zweifelsohne fortan dem 
Höheren und Höchsten nachstreben, so hat *) A. Schindler, „Beethoven“ 3. Aufl., II. S. 206. 

22 Einleitung, er doch die Bedingungen eines mühevollen Unterrichts nach jener Seite hin nicht 
erfüllt. War es Mangel an Mut, sich dem Virtuosengeschlechte und einzelnen gerade in 
Beethovens Musik für musterhaft ausgeschrieenen Individuen entgegenzustellen und trotz 
Widersprüchen, vielleicht sogar Verhöhnungen, dennoch als Zeuge für die der gesamten 
Kunstwelt angehörige Sache zu sprechen? Ich weiß es nicht. Die Hoffnung, das geistige Erbe 
von dem großen Meister nicht mit ins Grab nehmen zu müffen, schien noch vor drei Jahren (d. 
h. 1857] eine gewisse; nun ist sie zur Täuschung geworden.“ Schindler bezeichnet sich an 
derselben, 1860 veröffentlichten Stelle, mit Recht als den „letzten der Lebenden aus dem 
Freundeskreise Beethovens“, und Wüllner war durch seine langjährige Unterweisung mit der 
unmittelbar von dem Meister stammenden Überlieferung sicherlich genauer vertraut als 
irgendein anderer Musiker in seinen Jahren. Daß er dennoch den Plan seines Lehrers 
durchkreuzte, wird jeder verstehen, der Wüllners Art kannte. Als Mensch zog er ein seßhaftes, 
glückliches Familienleben den ruhelosen Wanderungen eines reisenden Virtuosen vor, und als 
Künstler war er ein viel zu umfaffender Geist, um sich mit Einseitigkeit für die Klavierwerke 
eines großen Tondichters, und wäre es selbst ein Beethoven, einzusetzen. Er fühlte in sich den 
Drang zum eigenen Schaffen, den tiefen Beruf zum musikalischen Erzieher und die Kraft zu 
einem Orchester- und Chordirigenten großen Stils, und ist als solcher in viel weiterem und 



schönerem Sinne, als Schindler je geahnt hat, ein Vorkämpfer für den echten Beethoven 
geworden. Den ersten Schritt auf diesem in die Höhe führenden Wege tat Wüllner, als er sich 
nach vierjährigem Aufent- 

Einleitung. 23 halt in München um die 1858 ausgeschriebene Stelle eines städtischen 
Musikdirektors in Aachen bewarb. Dank den Empfehlungen von Franz Lachner und von Julius 
Rietz, der ihn 1855 in Leipzig kennengelernt hatte, wurde er unter etwa 50 Bewerbern 
einstimmig gewählt und siedelte im Sommer 1858 nach Aachen über, während seine junge 
Frau, die der Schonung bedürftig war, für die Zeit des Umzuges zu ihrer Schwiegermutter nach 
Münster in das alte Familienheim ging. Dort kam am 19. August 1858 in demselben Hause, ja 
in demselben Zimmer, wo Franz Wüllner geboren war, auch sein Sohn Ludwig zur Welt, der als 
frisches Reis an dem alten, tüchtigen Stamm in der Zukunft berufen sein sollte, das geistige 
Erbe seines Hauses getreulich zu mehren und den Namen Wüllner in der deutschen Kunstwelt 
zu erneuten Ehren zu bringen. In Aachen hatte Wüllner den städtischen Gesangverein, die 
städtischen Abonnementskonzerte und den Instrumentalverein zu leiten und mußte daher 
sofort eine umfangreiche Tätigkeit als Dirigent entfalten. Mit der 1852 erfolgten Gründung 
eines städtischen Orchesters war Aachen allen andern Städten der Rheinprovinz vorangegangen 
und erfreute sich zudem vorzüglicher Chorkräfte. Wüllner, bis dahin vorzugsweise der 
Instrumentalmusik zugewandt, fand sich nun veranlaßt, dem Chorgesange einen großen Teil 
seiner Arbeit zu widmen und damit die ersten Studien zu einem Hauptzweig seiner späteren 
Tätigkeit in München, Dresden und Köln zu machen. Er brachte nicht nur die Leistungen des 
städtischen Gesangvereins, sondern auch das gesamte Konzertleben Aachens auf eine 
bedeutende künstlerische Höhe und führte viele Meisterwerke der Tonkunst zum erstenmal in 
Aachen ein, wo Bach bis dahin völlig, Schumann fast 

24 Einleitung, ganz unbekannt geblieben war. Bemerkenswerte Erstaufführungen waren: Bachs 
Matthäuspassion 1860, Beethovens Missa solemnis 1861, Bruchstücke aus Bachs h-moll-Meffe 
1862, Bachs Magnificat 1864 auf dem 38. niederrheinischen Musikfest, das Wüllner neben 
Julius Rietz leitete, und für das er auch die Ausarbeitung der Orgelstimme und die Einrichtung 
der Partitur von Händels „Belsazar“ übernommen hatte. Im Herbst 1864 wurde Wüllner als 
Hofkapellmeister nach München zurückberufen und trat seine Stellung am 1. März 1865 an. 
Zunächst übernahm er als Nachfolger der beiden Kirchenkapellmeister Stuntz und Aiblinger die 
Leitung der in der Allerheiligen-Hofkirche durch die Königliche Vokalkapelle auszuführenden 
Kirchenmusik, erst mit Lachner gemeinsam, dann schon vom Herbst 1866 an allein. Die 
Vokalkapelle bestand aus 40 angestellten Sängern und Sängerinnen, die zur Mitwirkung bei 
dem Gottesdienst der Hofkirche verpflichtet waren und fast nur a cappella zu singen hatten. 
Hier fand Wüllner tüchtige und bildungsfähige Kräfte vor, die er, unterstützt durch die 
kunstsinnige Förderung des damaligen Hofmusikintendanten Karl v. Perfall, bald zu einer der 
besten Chorgemeinschaften Deutschlands entwickeln konnte. Vor allem erweiterte er das bis 
dahin sehr beschränkte, meist aus Werken der früheren bayrischen Kapellmeister 
zusammengesetzte Kirchenrepertoire und vermehrte es namentlich durch viele altitalienische 
Kompositionen. Um die Leistungen des Chores immer weiter zu vervollkommen, gab er mit der 
Vokalkapelle in jedem Winter 4-5 Konzerte, in denen er alle Zweige der a-cappella-Musik, alte 
und neue, geistliche und weltliche Werke deutscher und italienischer Meister, 

Einleitung. 25 Motetten, Madrigale, Lieder usw., gleichmäßig berücksichtigte. Diese Konzerte 
setzte er neun Jahre hindurch fort, bis er München verließ. Im Herbst 1867 wurde er zur 
Einrichtung und Leitung der Chorgesangsklaffen an die nach Richard Wagners Plan neu ins 
Leben gerufene Königliche Musikschule gezogen. Deren künstlerischer Leiter und zugleich 
Vorstand der Instrumentalklaffen war seit 1867 Hans von Bülow (1830-1894). Doch schied 
dieser schon 1869 von München, und nun erhielt Wüllner das Inspektorat, d. h. die Oberleitung 
nicht nur der Gesangs-, sondern auch der Orchesterklaffen; neben ihm war Joseph Rheinberger 
(1839-1901) als Inspektor der Theorie- und Kompositionsklaffen angestellt. Die Leistungen der 
Chorklaffen wetteiferten bald mit denen der Königlichen Vokalkapelle, und jetzt entstand auch 
ein pädagogisches Hauptwerk Wüllners, die „Chorübungen der Münchener Musikschule“ in drei 



Stufen, das 1875 zuerst erschien und als tief durchdachte Arbeit von bewundernswerter 
Klarheit und Zweckmäßigkeit nicht nur in Deutschland, sondern auch in England und Amerika 
einhelligen Anklang gefunden und zahlreiche Auflagen erlebt hat. Inzwischen war Wüllner auch 
zum Operntheater in Beziehungen gekommen, die nicht nur eine bedeutungsvolle Erweiterung 
seiner Tätigkeit, sondern auch eine dauernde Quelle von Kämpfen und Widrigkeiten für ihn 
werden sollten. Im Mai 1864 war Richard Wagner durch die Gunst des jugendlichen Königs 
Ludwig II. nach München berufen worden, und seit dieser Zeit stand das ganze musikalische 
Leben der Stadt im Banne der überragenden, Erscheinung des kühnen Reformators, und die 
Aufführungen seiner Bühnenwerke am Hoftheater entfeffelten die heftigsten Parteikämpfe. 

26 Einleitung. Hans v. Bülow, der begeisterte Vorkämpfer des Meisters, war diesem bald nach 
München gefolgt und hatte schon 1865 die Uraufführung des „Tristan“ geleitet. 1867 studierte 
er „Tannhäuser“ und „Lohengrin“ neu ein, 1868 dirigierte er die Münchener Erstaufführung der 
„Meistersinger“, und nun erhielt er im Sommer 1869 den königlichen Befehl, das „Rheingold“ 
einzustudieren. Wagner hatte dem Könige die Orchesterpartituren von „Rheingold“ und 
„Walküre“ zum Geschenk gemacht, wollte aber von Aufführungen einzelner Teile des 
„Nibelungenringes“ vor Vollendung des ganzen Werkes und ohne den Rahmen eines 
Festspielhauses nichts wissen; auch glaubte er nicht, daß sein königlicher Freund gegen seinen 
Wunsch eine solche Aufführung befehlen würde. Trotzdem erging der Befehl an Bülow; aber 
dieser hatte sich infolge eines ehelichen Zerwürfniffes mit Wagner entzweit, seine Ämter 
plötzlich niedergelegt und München verlassen. Nun sollte Wagners getreuer Schüler und 
Famulus, der jugendliche Hans Richter (1843-1916), der seit 1868 als königlicher 
Musikdirektor am Hoftheater wirkte, die Rheingoldaufführung übernehmen. Er studierte das 
Werk auch ein und leitete die Generalprobe am 27. August 1869, weigerte sich aber danach auf 
Wunsch oder Befehl Wagners, der damals in Tribschen bei Luzern wohnte, eine Aufführung zu 
dirigieren und wurde deshalb entlaffen. Ein persönlicher Vermittlungsversuch Wagners, der 
nach der Generalprobe in den letzten Tagen des Augusts nach München geeilt war, scheiterte. 
Der Meister erklärte sich bereit, „trotz aller ihm bekannt gewordenen Mängel der Inszenierung“ 
in eine Aufführung seines Werkes zu willigen, unter der Bedingung, daß der entlaffene Richter 
als Gast- 

Einleitung. 27 dirigent die Leitung übernähme. Aber Wagner wurde vom Könige selbst gar nicht 
empfangen und reiste grollend sofort nach Tribschen zurück. Da nun der König fest auf der 
Aufführung bestand, wurde jetzt Wüllner als der einzige noch vorhandene Hofkapellmeister von 
der Intendanz gefragt, ob er sich getraue, die Aufführung zu übernehmen. Er bejahte und 
erhielt den Befehl, das Werk neu einzustudieren. Zunächst nahm er eine Umbesetzung fast 
sämtlicher Rollen vor; so wurde z. B. Heinrich Vogl mit dem Loge, Karl Schloffer mit dem Mime 
betraut, und Wagner selbst erkannte später die Berechtigung dieser Besetzungen dadurch an, 
daß er dieselben Darsteller auch nach Bayreuth übernahm. Es wurde so emsig und nachhaltig 
gearbeitet, daß die Aufführung schon am 20. September 1869 stattfinden konnte. Wohl noch 
nie hat ein Dirigent in schwierigerer Lage und mit einem heikleren Werke eine ihm bis dahin 
fremde Tätigkeit begonnen. Denn Wüllner hatte niemals eine Opernaufführung geleitet, das 
gesamte Personal und das Orchester waren ihm völlig fremd, Wagner selbst der Aufführung 
entgegen, und seine Anhänger voll Mißtrauen, ja voll Grimm und über Bülows und Richters 
Abgang äußerst verstimmt. Die Gegner der neuen Kunst im Publikum und in der Presse waren 
wiederum nicht nur Wagners Werken feindlich, sondern auch, da sie auf Lachners 
Wiederanstellung gehofft hatten, dem Beginn von Wüllners Tätigkeit an der Oper durchaus 
abhold. Dazu kamen im Theater selbst die schwierigsten Verhältniffe: das Orchester war gegen 
4 Fuß tiefer gelegt, als es zu spielen gewohnt war, im Streichquartett und in den 
Blasinstrumenten, die, wie Tuba und Baßtrompete, für die Aufführung zum Teil erst neu 
angefertigt waren und von 

28 Einleitung, den Musikern kaum beherrscht wurden, befand sich infolge der starken 
Besetzung eine Menge fremder Hilfskräfte. Die Orchestermitglieder, die Wagner als Dirigenten 
gewollt hatten, waren dem ihnen aufgezwungenen Kapellmeister durchaus feindlich gesinnt 



und setzten ihm leidenschaftlichen Widerstand entgegen. Aber an der eisernen Tatkraft und 
geistigen Überlegenheit Wüllners scheiterten alle Widerstände, er löste seine schwierige 
Aufgabe glänzend, und selbst die Gegner mußten, wenn auch widerstrebend, den Erfolg der 
Rheingoldaufführung zugestehen. Meister Wagner allerdings entlud seinen Groll mit der Wucht 
eines Blitze schleudernden Jupiters und bedachte in seiner Schrift „Über das Dirigieren“, die 
gerade damals entstand, neben Brahms und Joachim auch Wüllner mit göttlicher Grobheit, 
jedoch ohne seinen Namen zu nennen. „Wie kommen überhaupt diese Vierfüßler aus der 
Dorfkirche in unser modernes Operntheater!“ heißt es dort. Dabei war Wüllner wohl ein guter 
Kenner der Orgel, aber niemals „Vierfüßler“ gewesen, und die Dorfkirche, aus der er kam, war 
die Allerheiligen-Hofkirche in München! Obwohl dieser heftige und ungerechte Angriff für 
Wüllner äußerst verletzend war, hörte dieser in seiner selbstlosen und großzügigen Art nicht 
auf, seine Kraft nach wie vor für die Werke des großen Mannes einzusetzen, und Wagner kam, 
nachdem ein Unmut verflogen war, zu der Einsicht, daß er sich zu weit hatte hinreißen laffen. 
Denn sein Verhältnis zu Wüllner gestaltete sich mit der Zeit sehr gut. Davon geben einige Briefe 
Wagners und besonders auch solche von Frau Cosima an Wüllner Zeugnis. Im ersten 
Parsifaljahre 1882 besuchte Wüllner mit seinem Sohn Ludwig den Meister in seiner Villa 
Wahnfried in Bayreuth, und beide wurden von 

Einleitung. 29 ihm überaus freundlich empfangen. In dem weiter unten zu erwähnenden 
Zerwürfnis zwischen Wüllner und dem Kapellmeister Schuch, das gerade damals am Dresdener 
Hoftheater spielte und in der Musikwelt großes Aufsehen erregte, stand Wagner ganz auf 
Wüllners Seite. Auch an Wagners Begräbnis in Bayreuth nahm Wüllner im Jahre 1883 mit 
seinem Sohn teil. Nach dem Erfolge der Rheingoldaufführung blieb Wüllner zunächst 
provisorisch am Hoftheater tätig und erhielt 1870 den Auftrag, auch die „Walküre“ zu 
dirigieren. Die erste Aufführung mit dem Ehepaar Vogl als Siegmund und Sieglinde, Sophie 
Stehle als Brünnhilde und August Kindermann als Wotan gelang vortrefflich, und der Erfolg war 
ungemein groß. Nun wurde Wüllner am 1. Januar 1871 zum ersten Hofkapellmeister ernannt 
und dirigierte bis zum Herbst 1872 neben einer sonstigen großen Tätigkeit an der Musikschule, 
bei der Vokalkapelle und in den Konzerten das ganze klassische und Wagnerische Repertoire 
fast allein. Diese Arbeitslast war zu gewaltig, und die Berufung einer ersten Kraft für das 
Hoftheater neben Wüllner war nur natürlich. Aber die Art und Weise, wie man dabei verfuhr, 
war keineswegs einwandfrei. Ganz geheim hinter Wüllners Rücken berief die 
Hoftheaterintendanz den schnell zu Ansehen gelangten jugendlichen Kapellmeister Hermann 
Levi (1839-1900) aus Karlsruhe, und dieser war nur dadurch zu gewinnen, daß man Wüllners 
Repertoire gewaltig beschnitt, ihm bedeutende Opern wegnahm und vor allem schon damals 
die geheime Zusicherung machte, daß die Direktion des ganzen „Ringes“ an Levi übergehen 
sollte. Dasselbe hatte man nach den erfolgreichen Aufführungen des „Rheingoldes“ und der 
„Walküre“ ausdrücklich und schriftlich 

30 Einleitung. Wüllner versprochen! Mit Levis Eintritt verminderte sich nun Wüllners Tätigkeit 
an der Oper, und auch die Abonnementskonzerte der königlichen Akademie mit dem 
Hoftheaterorchester, die Wüllner mehrere Jahre allein geleitet hatte, wurden von jetzt an 
zwischen ihm und Levi gleichmäßig verteilt. Franz Lachner, der vor Wüllner Leiter dieser 
Konzerte gewesen war, hatte das Oratorium wenig pflegen können, da ihm nur der Theaterchor 
zur Verfügung gestanden hatte. Wüllner aber hatte sich durch Vereinigung der königlichen 
Vokalkapelle mit den Chorklaffen der Musikschule einen glänzenden und schlagfertigen Chor 
von etwa 150 Stimmen geschaffen, mit dem er in den Jahren 1869-77 Bachs Matthäuspassion, 
eine Reihe von Oratorien Händels, Haydns, Mendelssohns, ferner Beethovens beide Meffen, 
Verdis Requiem, das deutsche Requiem und das Triumphlied von Brahms, darunter manches 
zum erstenmal in München, zur Aufführung bringen konnte. Obwohl Wüllner sich mit dem 
vortrefflichen Levi persönlich in künstlerischer wie in allgemein menschlicher Hinsicht so gut, 
wie es nur möglich war, verstand, so war doch durch die Art und Weise, wie Lewis Berufung 
zustande gekommen war, und durch die geheime Abmachung über die Direktion des 
Nibelungenringes ein Stachel in ihm zurückgeblieben, und als nun im Jahre 1877 ein Ruf aus 
Dresden an ihn erging, dort an Stelle von Julius Rietz als Hofkapellmeister einzutreten, 



entschloß er sich schweren Herzens, einen ihm lieb gewordenen Wirkungskreis in München zu 
verlaffen und nach Dresden zu ziehen, nicht ahnend, daß ihm dort gerade auf dem Gebiete des 
Theaters noch viel heimtückischer und rücksichtsloser mitgespielt werden würde. 

Einleitung. ZI Als er von München Abschied nahm, war die Trauer in den dortigen 
musikalischen Kreisen allgemein. Die Musikschule, die Vokalkapelle und das Orchester feierten 
ihn in der herzlichsten Weise, die Universität ernannte ihn zum Doctor honoris causa, und der 
König verlieh ihm den bayrischen Professortitel. Am 1. Oktober 1877 trat er seine neue 
Stellung in Dresden an. Er beanspruchte hier nicht erster Hofkapellmeister zu heißen und zu 
sein, sondern wollte nur mit dem schon in Dresden wirkenden jüngeren Hofkapellmeister Ernst 
Schuch (1847-1914) völlig gleichgeordnet sein, und das wurde ihm durch einen förmlichen 
Vertrag zugesichert. Mit Schuch teilte sich Wüllner in die Leitung der Opern und seit 1880, als 
der alte Kapellmeister Karl August Krebs gestorben war, auch in die der Hofkirchenmusik. 

Schon vom 1. November 1877 an übernahm er auch die künstlerische Leitung des Dresdener 
Konfervatoriums, die Julius Rietz innegehabt hatte, und hat diese Anstalt während einer 
siebenjährigen Tätigkeit nach manchen Seiten hin erweitert, neu organisiert und besonders in 
ihren Gesang-, Chor- und Orchesterleistungen gehoben. In dieser vielseitigen und fesselnden 
künstlerischen Arbeit hätte der auf der Höhe des Lebens und in der Blüte seiner Kraft stehende 
Wüllner dauernde Befriedigung finden können, wäre ihm nicht, wie seinerzeit in München, das 
Theater durch Neid und unwürdige Ränke wiederum zum Schmerzenskind geworden. Im 
Frühjahr 1882, während er auf einem kurzen Urlaub von Dresden abwesend war, hatte sein 
Amtsgenoffe Ernst Schuch, ein Mann von glänzender, aber einseitiger Begabung als 
Theaterkapellmeister, jedoch unbedeutend als Musiker und Konzertdirigent, nach mehrjährigen 
Bemühungen bei dem Intendanten Grafen Platen 

Z2 Einleitung, und durch private Beeinfluffung des Königs durchgesetzt, daß ihm durch eine 
Verfügung der Generaldirektion Wüllner gegenüber ein vollkommenes Übergewicht eingeräumt 
wurde. Dadurch wurde hinsichtlich des Spielplanes, der Neuheiten, der Rollenbesetzung, der 
Verantwortlichkeit nach oben hin usw. die verbürgte Gleichberechtigung völlig aufgehoben, und 
Wüllner hielt es für unvereinbar mit seiner künstlerischen Ehre, im Theater neben Schuch, oder 
jetzt gleichsam unter ihm, noch ferner Opern zu leiten. Er legte daher am 1. April 1882 den 
Taktstock im Theater nieder. Der König ließ nun den Wunsch aussprechen, es möge ein 
Ausgleich dadurch gefunden werden, daß Schuch einzig auf die Oper beschränkt bliebe, 

Wüllner dagegen die gesamte Kirchenmusik übernähme, die Konzerte der königlichen Kapelle 
aber wie bisher von beiden abwechselnd geleitet werden sollten. Wüllner ergab sich, wenn auch 
schweren Herzens, in diese Arbeitsteilung, und so fand seine „Liebschaft mit dem Theater“, wie 
Brahms etwas mißbilligend jagte (s. Brief Nr. 56, Anm. 2, S. 102), für immer ein Ende. Es war in 
der Tat etwas wie eine unglückliche Liebe, die Wüllner mit dem Theater verband. Nicht daß er 
in der Schlagfertigkeit und besonderen Technik des Operndirigenten oder gar in der 
feinsinnigen Auffaffung und Ausdeutung bedeutender musikdramatischer Werke hinter 
irgendeinem seiner Nebenbuhler zurückgestanden hätte; aber in der Welt des schönen Scheins, 
der äußerlich blendenden Wirkungen war er, der tiefernste Musiker, der schlicht bürgerliche 
Mann, nicht so heimisch wie mancher, der ihm als Künstler nicht das Waffer reichen konnte. 

Die an der Bühne so sehr geschätzte Fähigkeit, unter Umständen fünf gerade sein zu laffen, 
war einer gewissenhaften Natur ver- 

Einleitung. ZZ jagt, und die Streberei, das Ränkespiel und der anbiedernde Komödiantenton der 
Theaterleute waren ihm in der Seele zuwider. Zudem fehlte ihm gerade für die Stellungen an 
königlichen Theatern das geschmeidige Rückgrat des Hofmannes, und so mußte er vor 
Männern, die er menschlich und künstlerisch weit überragte, die Segel streichen. Für die Unbill, 
die ihm am Dresdener Hoftheater widerfahren war, erfuhr Wüllner glänzende Genugtuung 
mannigfacher Art. Nicht nur Freunde und Fachgenoffen, an ihrer Spitze Brahms und Bülow, 
sondern auch die weitesten Kreise der Öffentlichkeit, namentlich auch des Dresdener 
Publikums, ergriffen damals für ihn Partei und bewiesen ihm persönlich ihre Teilnahme. Das 
Komitee für das niederrheinische Musikfest in Aachen ehrte den Gekränkten durch die 



Aufforderung, das Fest zu Pfingsten 1882 zu leiten, und verhalf ihm so zu einem erneuten 
Triumph an der Stätte seiner ersten Wirksamkeit als Dirigent. Von Berlin kam im Herbst 
desselben Jahres an ihn der Antrag, mit dem philharmonischen Orchester, das sich damals von 
seinem Begründer und Leiter Bilie getrennt und als selbständige Körperschaft konstituiert 
hatte, die ersten großen Abonnementskonzerte zu leiten. Diese Konzerte unter Wüllners 
Leitung hatten sogleich einen großen Erfolg und sicherten dem philharmonischen Orchester, 
dessen Bestehen damals ernstlich in Frage gestellt war, eine dauernde Lebensfähigkeit; Wüllner 
blieb in den zwei Wintern 1882/83 und 1883/84 ihr alleiniger Dirigent, im Winter 1884/85 
wurden sie von Wüllner, Joachim und Klindworth abwechselnd geleitet. Natürlich wurden 
Wüllners Stellungen und Arbeiten in Dresden durch seine Wirksamkeit in Berlin nicht berührt. 
Brahms, Briefwechsel Band XV. Z 

34 Einleitung. Bald aber sollte er ein noch reicheres und dankbareres Arbeitsfeld finden, das 
ihn bewog, beiden Städten für immer Lebenwohl zu sagen. Denn im Herbst 1884 erhielt er aus 
Köln den Antrag, unter sehr guten Bedingungen als städtischer Kapellmeister, Leiter der 
Gürzenich-Konzerte und Direktor des Konservatoriums Nachfolger des hoffnungslos 
erkrankten Ferdinand Hiller zu werden. In dem Gefühl, daß seine Dresdener Stellung durch den 
Gewaltstreich von 1882 wesentlich verschlechtert und seine künstlerische Tätigkeit 
verkümmert worden sei, zögerte er nicht, dem Rufe nach Köln zu folgen, und er hat es nie zu 
bereuen gehabt. Denn dort fand er, was ihm selbst und den ihm anvertrauten Kunstinstituten 
am meisten zum Heile gereichte: vollkommene Selbständigkeit. Ein ausgezeichnetes Orchester 
und vorzügliche Chorkräfte standen ihm zur Verfügung, und in den Vorständen der 
verschiedenen Körperschaften waren Männer, die, frei von aller Engherzigkeit, seine 
Bestrebungen nach allen Richtungen unterstützten und sehr bald erkannten, daß die 
musikalischen Lebensintereffen Kölns um so besser gewahrt blieben, je mehr man dem Meister 
Wüllner in künstlerischen und Verwaltungsangelegenheiten freie Hand ließ. Denn er war nicht 
nur ein bedeutender Musiker, sondern auch ein Finanzmann und Verwaltungsbeamter ersten 
Ranges. Daher gelang ihm auch ein Werk, an dem man sich in Köln jahrzehntelang vergebens 
abgemüht hatte: das Orchester, das bis dahin nur Stadttheater- und Winterorchester gewesen 
war, in jedem Sommer auseinanderging und dann im Herbst erneuert wurde, zu einem 
feststehenden, städtischen umzugestalten und dadurch wesentlich zu verbeffern. Dem 
Konservatorium wandte Wüllner als berufener 

Einleitung. Z5 Pädagoge eine besondere Liebe zu und erhob es durch Erweiterung seines 
Lehrplanes, straffe Organisation und geschickte Ergänzung und Verjüngung des Lehrkörpers zu 
einer der blühendsten und angesehensten musikalischen Hochschulen der Welt. In den unter 
Hiller etwas einseitig konservativ gestalteten Gürzenich-Konzerten ließ er mit unparteiischem 
Geiste alle bedeutenden Richtungen zu Worte kommen und verlieh ihnen dadurch wie durch die 
glänzende Ausführung der Vorträge eine Anziehungskraft weit über die Grenzen der Stadt Köln 
hinaus. Höhepunkte seiner Tätigkeit, wie des rheinischen Musiklebens überhaupt, waren die 
sechs von ihm in Köln während seiner Amtszeit (1884-1902) geleiteten niederrheinischen 
Musikfeste. Die fünfzigjährige Jubelfeier des Konservatoriums wurde im Mai 1900 durch vier 
glänzende Festkonzerte begangen, deren rasche, glatte Vorbereitung mit zahlreichen, aus ganz 
Deutschland zusammengeströmten Künstlern ebenso einhellige Bewunderung erregte wie ihre 
makellose Ausführung. Allgeliebt und verehrt, feierte der „Vater Wüllner“ am 28. Januar 1902 
seinen siebzigsten Geburtstag, äußerlich eine ehrfurchtgebietende Greisenerscheinung, aber im 
Innern von ungebrochener Jugendkraft beseelt. Wohl manche scharfe Kante eines Wesens hatte 
sich im Laufe der Zeit abgeschliffen, Güte und Wohlwollen strahlten aus seinen klugen blauen 
Augen unter der Brille hervor, ein schneeweißer Vollbart umrahmte das vornehme, 
scharfgemeißelte Antlitz, das von Lebenskämpfen und ernster Denkarbeit erzählte. Dennoch 
war er nicht alt geworden, und als er am 15. April 1902 sein letztes Konzert im Gürzenich 
leitete, ohne zu ahnen, daß es das letzte sein würde, goß er in Beethovens c-moll-Symphonie 
die ganze Wärme 3* 


Z6 Einleitung, und Schwungkraft seiner jung gebliebenen Künstlerseele. Einige Monate später, 



am 7. September 1902, raffte ihn ein ernstes inneres Leiden, das ihn jahrelang gequält hatte, 
ohne doch seine Tatkraft niederzwingen zu können, dahin. Mit Fug und Recht durfte der 
Verfaffer dieser Lebensskizze den Siebzigjährigen bei der Feier im Kölner Konservatorium mit 
Goethes Worten begrüßen: Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, Die Sonne stand zum 
Gruße der Planeten, Bist alsobald und fort und fort gediehen Nach dem Gesetz, wonach du 
angetreten. Denn gesetzmäßig wie ein in allen Teilen vollkommenes Kunstwerk, 
zusammengehalten und durchdrungen von dem Geiste edlen Künstlertums und hoher 
Sittlichkeit, hat sich Franz Wüllners Leben aufgebaut, entwickelt und vollendet. 

1. Paßkarte auf das Jahr 1800 vier und fünfzig für den Kunsttönler Franz Wüllner. Wir von der 
Zukunft Gnaden Compo- Violi- und Pia-nisten hier im Biere, im Concilio zu + + + Hannover, 
ersuchen alle und jede dem Kuhwerke der Kunstzunft angehörenden, angehörten und 
meinetwegen auch angehörnten f f Leipziger, als da sind - die Herren Hofrath und Profeffor 
Wenz- und Bren-del, Doctor Senff, geheimen Musikhömorrhoidarius Heinrich Sahrer von Sahr, 

- beifolgenden Herrn Franz Wüllner, Klavieristirenden Ton- und Noten-Setzer, da derselbe sich 
als Quinten- und Octavenunverdächtig legitimiert, ungehindert ge- und durch-fallen zu laffen, 
und ihm im Fallenlaffen der Nöthen und Noten den bekannten „persönlichen Schutz“ nicht 
vorzuenthalten. „Signale“-ment für die musikalische Welt: Name und Stand: wie oben erwähnt - 
Zu- und An-stand: immer derjenigte, welcher. - Größe: der Zukunft anheimfallend, sich in’s 
Nebulöse verlierend. - Nase: strebsam. - Haar: hell - Bockbierfarbig. - Alter: gleichfalls Franz 
Wüllner. - Augen: behoplitet. - Kinn- und Schnurrbart: #FF Backenbart: #F Besondere 
Kennzeichen: Spielt die Sonate fürs Hammerklavier in B mit dem letzten Satz vor, - zwei 
Quartetten, - raucht nicht, - hat keine Charakterstücke geschrieben, - ist nicht immer durstig. 
So geschehen. Hannover den 4ten Febr. 1854. (Die visa divisi V.S) 

38 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Auch gut zur Gut zur Weiterreise | Gut zur 

WeiWeiterreise terreise in die Thüring’schen Staaten über Halle. AO e, T - H: 

4#FF- g- s F FEH IT (in Es dur) **_Der BevollDer Bevollmächtigte | Der Bevollmächtigte 

mächtigte für Leipzig für Düsseldorf für Weimar J. 0. G. J. B. L. S J. J. Unterschrift des 
Paßinhabers: EEEEE LT-T T-C F F LF Dieses im Stil einer studentischen Bierzeitung abgefaßte 
Dokument jugendlichen Übermutes erhielt Wüllner eine Woche später, nachdem Robert und 
Klara Schumann von ihrem Besuch in Hannover nach Düsseldorf zurückgekehrt waren. Es 
erscheint wie ein Nachhall der lustigen Stunden, die das Kleeblatt Brahms joachim und J. 0. 
Grimm mit dem edlen Künstlerpaar verlebt hatte, nicht ahnend, daß in der allernächsten Zeit 
der furchtbare geistige Zusammenbruch Robert Schumanns erfolgen würde. Die „Paßkarte“ ist 
von J. 0. Grimms Hand mit Bleistift auf einem Briefbogen der „Bahnhof-Restauration in 
Hannover“, also augenscheinlich auf dem Bahnhof geschrieben, als Wüllner im Begriff stand, 
nach Leipzig abzureisen. Aus den kalauernden Wortspielen klingt schon die beginnende 
Gegnerschaft der Jünglinge gegen die in Wagner und Liszt verkörperte neudeutsche Richtung 
heraus. 1850 war Wagners „Kunstwerk der Zukunft“ erschienen und fand in dem 
Musikschriftsteller Dr. K.F. Brendel (1811-68), der 1844 die Redaktion der von Schumann 
begründeten „Neuen Zeitschrift für Musik“ übernommen und im neudeutschen Geiste 
weitergeführt hatte, 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 39 einen eifrigen Anwalt. Die weiteren in der 
„Paßkarte“ genannten Leipziger Persönlichkeiten sind: Ernst Wenzel (1808-80), der treffliche 
Klavierlehrer am Leipziger Konservatorium und unter Schumanns Redaktion Mitarbeiter der 
„Neuen Zeitschrift f. M.“, dem Brahms ein es-moll-Scherzo, op. 3, widmete, Bartholf Senff 
(1815-1900), der Musikverleger und Begründer und Herausgeber der Leipziger „Signale für die 
musikalische Welt“, und Heinrich v. Sahr, ein konservativ gesinnter Musiker und wohlhabender 
Kunstfreund, dessen Gastfreundschaft Brahms in Leipzig genoffen hatte. Die auf Wüllner selbst 
gemünzten Scherze beziehen sich auf eine lange, hagere Gestalt, seine etwas vorspringende 
Nase, eine stets mit der Brille bewaffneten Augen („Hoplit“ d. h. „Schwerbewaffneter“ war der 
anagrammatische Schriftstellername von Richard Pohl (1826-96), dem Dichter und 
leidenschaftlichen Parteigänger von Wagner und Liszt), eine ausgesprochene Abneigung gegen 



das Rauchen, feine Mäßigkeit im Trinken usw. Daß Wüllner Beethovens große B-dur-Sonate, 
op. 106, beherrschte, wird als „besonderes Kennzeichen“ hervorgehoben. Die den 
Unterschriften beigefügten Notenzitate sind: bei J. 0. G(rimm) der nach C-dur versetzte Anfang 
des Liedes „Meerfahrt“, op. 3 Nr. 1, bei J. B(rahms) das Eingangsthema einer weltbekannten C- 
dur-Sonate op. 1, bei J. I(oachim) der etwas veränderte Anfang seines um 1852 in Weimar 
komponierten Violinkonzertes in g-moll, op. 3, bei dem „Paßinhaber“ das Thema des zweiten 
(Scherzo-) Satzes aus einem ungedruckten Streichquartett in fis-moll, das 1852 oder 53 
entstanden und als Manuskript mehrfach öffentlich gespielt worden ist. Auffallend ist, daß 
Joachim, der schon zu Anfang des Jahres 1853 Weimar verlassen und die Konzertmeisterstelle 
in Hannover angetreten hatte, auf dem Paß noch als „Bevollmächtigter für Weimar“ zeichnete. 2. 
Brahms an Wüllner. Geehrter Herr! Da Herr Deichmann“) beabsichtigt, den morgigen Tag hier“) 
zuzubringen, so läßt Frau Deichmann) Sie, lieber Hr. Wüllner, ersuchen, uns dasselbe 
Vergnügen zu machen. *) Vgl. die Einleitung, S. 12. - *) d. h. in Mehlem am Rhein, wo die 
Familie Deichmann ein Landhaus besaß. 

40 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Zu dem Zwecke wäre es wohl am besten, wenn Sie 
sich zum Dampfschiff hin bemühten, um Hrn. Reimers“) zu erwarten und denselben 
mitzubringen. (7"la Uhr) Das schlechte Wetter würde wohl ohnedies unsere Tour vereitelt 
haben.“) Auf fröhliches Wiedersehen morgen! Ihr In Eile. Johannes Brahms. (Mehlem, Mittw. d. 

7. Sept. [1853). 3. Brahms an Wüllner. (Düsseldorf (?) Juni 1860) Lieber Herr Wüllner, 

Beifolgend sende ich Ihnen in Frau Schumanns Auftrag Meffe und Requiem von Robert 
Schumann)“) Ich hoffe, Frau Sch. wird Ihnen bald schreiben, und bitte Sie, bis *) Der junge 
Christian Reimers aus Altona hatte sich im März 1851 in Düsseldorf als Klavierlehrer 
niedergelaffen, ging aber mehr und mehr zum Violoncellspiel über und nahm regelmäßig an 
den Kammermusiken im Schumannschen Hause teil. Von April 1855 bis April 1856 war er 
Lehrer für Violoncell am Kölner Konservatorium, später in Liverpool, und starb in Amerika. - *) 
Vermutlich war ein Ausflug ins Siebengebirge geplant. -*) Missa sacra, op.147, und Requiem, 
op.148, die letzten größeren Werke Schumanns, waren schon 1852 entstanden, aber bei seinen 
Lebzeiten nicht veröffentlicht worden. Wüllner, ein warmer Verehrer des Meisters, war als 
städtischer Musikdirektor in Aachen in der Lage und auch gern bereit, Frau Schumann die 
erwünschte Gelegenheit zum Hören wenigstens der Meffe zu bieten und führte das Werk am 
22. Juli 1861 auf. Klara Schumann, die zur Ausführung nach Aachen gereist war, schreibt 
darüber: „Wüllner hatte die Sachen sehr schön einstudiert. Ich habe natürlich kein Bedenken 
mehr, es drucken zu laffen - könnte ich nur auch das Requiem hören“ (s. Litzmann, Klara 
Schumann III, S. 107). Übrigens hat Wüllner auch eine vierhändige Klavierbearbeitung der Meffe 
herausgegeben. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 41 dahin nicht kopieren zu laffen. Sie wissen, daß Fr. 
Sch., wenn auch nur einiges, aus den Werken vor der Herausgabe zu hören wünscht. Nun sind 
von den 3 ersten Sätzen der Meffe Stimmen vorhanden, in Düffeldorf. Das Hören dieser Sätze, 
wenn auch nur am Klavier, wäre ja wahrscheinlich genug, oder könnte ja zum weitern. Kopieren 
veranlassen. So wären doch Fr. Sch. die bedeutenden Kopialkosten vielleicht zu ersparen. Die 
einzelnen St. vom Requiem, die ich Ihnen mitschicke, sind für den einstigen Stich zu bewahren. 
Ich hörte durch Stockhausen viel von Ihnen und Ihrem schönen Wirken, ich hätte es gern 
Pfingsten selber merken mögen,“) doch ging es nicht gut an. Wird denn bald Neues von Ihnen 
erscheinen? vierhändige Variationen,“) 2c.? Seien Sie herzlich gegrüßt von Ihrem Joh. Brahms. 4. 
Brahms an Wüllner. (Wien, 1. Oktober 1863.] Lieber Herr Wüllner, Darf ich Ihnen mit einer 
Anfrage und einer Bitte um Antwort kommen? Es ist gerade Mitternacht, der lte Ok*) Brahms 
war von Hamburg zum 37. niederrheinischen Musikfest, das vom 27.-29. Mai 1860 in 
Düsseldorf stattfand, gereist und hatte dort viele befreundete Künstler, darunter Joachim und 
Julius Stockhausen, die beide in den Festaufführungen mitwirkten, wiedergesehen. - *) 
Anspielung auf Wüllners op. 11, „26 vierhändige Variationen über ein altdeutsches Volkslied“, 
die Brahms sehr liebte und häufig mit Wüllner in dessen Hause gespielt hat. Ihnen folgten dann 
stets die vierhändigen Variationen von Brahms über das Schumannsche „Geisterthema“, op. 23 
(Mitteilung von Dr. Ludwig Wüllner). 



42 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. tober beginnt und da ist es mir etwas betrübt, daß 
eine Kantate von mir,") mit der ich um den Aachener Preis“) konkurrieren wollte, nicht 
abgesandt und morgen wenigstens auch noch nicht dazu bereit ist. Ich erfuhr das 
Ausschreiben des Preises zu spät und die letzte Zeit war gar zerstreut. Nun früg’ ich gern bei 
Ihnen an, ob der lte Oktober der aller äußerste Termin ist, oder ob ich (vielleicht durch Ihre 
Verwendung) noch nachkommen kann? Ich weiß überhaupt nichts weiter von der Sache, als daß 
der Glückliche das unerhörte Vermögen von 300 Thalern gewinnt. Bis wann der Preis erteilt 
werden muß? Das würde ja für oder wider mich ein können. Möchten Sie die Freundlichkeit 
haben einen Gang und eine Zeile daran zu wenden? Ich vermute. Sie freilich in München und da 
würde freilich Ihre Antwort zu spät kommen. *) Rinaldo, Kantate von Goethe, für Tenorsolo, 
Männerchor und Orchester, op.50.-*) Im Jahre 1863 veranstaltete die Aachener Liedertafel ein 
Preisausschreiben zur Gewinnung größerer Tonwerke für Männergesang. An Preisen wurden 
400 Taler verteilt. Das Preisrichteramt übernahmen die Herren Niels W. Gade in Kopenhagen, 
Ferdinand Hiller in Köln und Julius Rietz in Dresden. Aus allen Teilen Deutschlands, aus der 
Schweiz, Österreich und Ungarn gingen im ganzen 47 größere Werke für Männerchor, Soli und 
Orchester ein. Den ersten Preis erhielt Franz Wüllner in Aachen mit feinem „Heinrich der 
Finkler“, den zweiten Josef Brambach in Bonn mit der Kantate „Veleda“. Die beiden 
preisgekrönten Werke wurden zum erstenmal im September 1864 bei Gelegenheit des zweiten 
Sängerfestes des Rheinischen Sängervereins in Aachen aufgeführt. Brahms kam trotz Wüllners 
Bemühungen mit seiner Bewerbung zu spät. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 43 Nun, ich harre der Dinge und bitte Sie nach Wien, 
per Wessels und Büsing (Kohlmarkt) zu adressieren. Jedenfalls alles unter uns.") Herzlich 
dankend und grüßend Ihr Joh. Brahms. 5. Wüllner an Brahms. Lieber verehrter Freund! Nur 
wenige Worte, um Ihnen zu sagen, daß wir gestern abend Ihr Triumphlied hatten,“) daß es 
prächtig gegangen ist und vom Publikum sehr herzlich aufgenommen wurde. Nach dem 
Schluffe war wiederholter lebhaftester Beifall, wie es hier, bei neuen Werken, eine Seltenheit ist. 
Der Chor sang mit wahrer Begeisterung und war so gut und zahlreich, wie wir ihn hier leisten 
können; Sahr,“) der, wie Sie wissen, sonst nicht leicht zu Befriedigende, war höchst warm, 
sowohl hinsichtlich des Werkes, wie hinsichtlich der Aufführung, und versicherte, es sei ein 
wundervolles Verhältnis zwischen Chor, Orchester und Orgel gewesen. ) Wüllner hat auch bei 
Brahms' Lebzeiten nie ein Wort darüber verlauten laffen. Als er aber im Kölner 
Gürzenichkonzert am 13. März 1900 den „Rinaldo“ aufführte, erzählte er seinem Sohne Ludwig, 
der die Titelpartie ang, daß er durch den „Rinaldo“ beinahe um den Aachener Preis von 1863 
gekommen wäre, und fügte scherzend hinzu: „Ein Glück, daß Brahms zu spät kam; denn ich 
konnte die 300 Taler damals gut brauchen.“ - *) Wüllner hatte das „auf den Sieg der deutschen 
Waffen“ komponierte, dem Kai er Wilhelm I. gewidmete „Triumphlied“ für achtstimmigen Chor 
und Orchester, op. 55, im vierten Abonnementskonzert der Musikalischen Akademie am 11. 
Dezember 1872 zur Aufführung gebracht. - *) Heinrich v. Sahr, f. Anmerkung zur Paßkarte S. 
39. 

44 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Levi') saß dem Orchester zu nah, so daß der Chor 
etwas über ihn weg sang und er nicht die volle Totalwirkung hatte; wenigstens meinte er, der 
Chor hätte noch stärker sein können. Doch hatten wir 150 lauter wirklich singende Menschen 
größtenteils mit schönen Stimmen, so daß der Chor mehr ausgab als ein viel stärkerer 
Dilettantenchor.*) Bei den Musikern hat Ihr Werk fast noch größeren Eindruck gemacht als beim 
Publikum: den allermeisten Eindruck aber bei den Mitwirkenden, die eben auch fast lauter 
Musiker waren (Vokalkapelle und Musikschule) und es am genauesten kannten. Und das ist 
nach meiner Ansicht das Richtige. Was soll ich selbst Ihnen darüber sagen? Daß ich es mit der 
wärmsten, herzlichsten, innersten Teilnahme einstudiert und dirigiert habe und daß ich uns 
allen Glück dazu wünsche, daß wir einen Musiker wie Sie besitzen, der heutzutage ein solch 
prächtiges und großartiges Stück schreibt; und daß ich persönlich Sie mit jedem neuen Werk, 
das ich von Ihnen in den letzten Jahren kennengelernt habe, immer lieber gewinne, das alles 
brauche ich Ihnen wohl kaum zu sagen! Daß wir im vorigen Winter Ihr Requiem in prächtiger 



Aufführung hatten, wissen Sie wohl?") Und kürzlich *) Der Hofkapellmeister und spätere 
Generalmusikdirektor Hermann Levi (vgl. die Einleitung) war seit kurzem Wüllners Kollege in 
München. - *) Wüllner hatte die beiden Chöre der Vokalkapelle und der Musikschule allein 
unter sich und gab sie nur aus Gefälligkeit später, als er sich mit Levi in die Konzerte der 
Akademie teilte, hie und da an Levi ab, der auch Choraufführungen leiten wollte. - *) Am 10. 
März 1872 fand unter Wüllners Leitung diese Erstaufführung des schon 1866 (bis auf den 
fünften Satz) vollendeten deutschen Requiems in München statt, wo sich bekanntlich die 
Brahmspflege nur langsam durchsetzte. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 45 hatten wir in einem meiner Vokalkonzerte“) eine 
kleine Nummer, die den Leuten sehr gefallen hat; zwei Ihrer sechsstimmigen Lieder: 
Abendständchen und Vineta;) ich wünschte, Sie hätten sie gehört; sie klangen wundervoll. Und 
nun seien Sie herzlichst gegrüßt und verzeihen Sie meinen überaus flüchtigen Brief! Levi läßt 
grüßen! Empfehlen Sie mich auch der Schumann! In treuer Liebe und Verehrung Ihr München, 
d. 15. 12.1872. F. Wüllner. 6. Brahms an Wüllner. (Tutzing am Starnberger See, Sept. 1873.)] 
Lieber Freund! Nur in Eile kann ich Ihnen sagen, daß es leider mit Schliersee und allerlei 
anderen schönen Plänen nichts ist. Der Koffer ist schon gepackt. Heute fahre ich nach München 
und Sonntag denke ich in Wien zu sein. ) in der ersten Soiree der Kgl. Vokalkapelle am 23. 
November 1872. - In diesen Soireen war schon am 13. November 1869 Brahms' „Gesang aus 
Fingal“ gesungen worden, und die von Brahms für Chor gesetzten Volkslieder gehörten zum 
ständigen Repertoire dieser Konzerte. - *) Aus op. 42, Drei Gesänge für 6 stimmigen Chor a 
cappella. - *) Brahms wohnte seit dem 14. Mai 1873 in Tutzing und war von dort aus häufig 
nach dem nahen München gefahren, wo er viel mit Hermann Levi, Julius Allgeyer, Paul Heyse 
und auch in Wüllners Hause verkehrte. Dort traf er oft mit einer kleinen lebensprühenden und 
grundmusikalischen Holländerin aus Java, Lucie Coster, damals „Pensionärin“ in Wüllners Haus, 
zusammen, die bei dem angesehenen Münchener Klavierlehrer Karl Bärmann studierte. Mit ihr 
spielte er viel vierhändig, besonders seine damals neuen „Ungarischen Tänze“ und machte ihr 
halb scherzend, halb ernsthaft den Hof. Seinen Sommer- 

46 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Mir tut herzlich leid, daß ich meinen Besuch nicht 
in Schliersee) machte und daß ich Sie jetzt nicht in München] treffe. Um so mehr möchte ich 
Ihnen und den Ihrigen noch recht herzlichen Gruß sagen und daß ich auf ein frohes 
Wiedersehen im nächsten Sommer hoffe. Zu mehr aber habe ich auch keine Zeit und bitte nur, 
meine Grüße auch hübsch zu verteilen und für das liebliche Konterfei noch meinen Dank zu 
sagen. Herzlich ergeben und eilig Ihr J. Brahms. 7. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Nur in 
höchster Eile zwei Zeilen, um Sie zu fragen, ob ich von Ihnen nicht Ihre Orchestervariationen“) 
haben kann, um sie in unserm nächsten Konzert (am 26. d. M.) oder auch in unserm 
übernächsten (am 10. Dezember) aufzuführen. Es wäre mir außerordentlich erwünscht, in 
dieser (von mir dirigierten) Saison ein Werk von Ihnen machen zu können und da ich diesmal 
zum Schicksalslied noch nicht aufenthalt in Tutzing unterbrach er, um das Schumannfest in 
Bonn (17-19. August 1873) zu besuchen und danach einer alten Freundin Klara Schumann 
einige Tage in Baden-Baden zu widmen. Am 27. August war er wieder in Tutzing und schrieb 
von dort an Wüllner, der die Sommerferien mit feiner Familie und Lucie Coster in Schlierfee 
zubrachte und daselbst wochenlang mit dem Ehepaar v. Herzogenberg zusammen war. An 
diese kleine Gesellschaft richteten sich die Grüße am Schluß des Briefes, der Dank „für das 
liebliche Konterfei“ an Lucie Coster.-) Die eben fertig gewordenen „Variationen über ein Thema 
von Joseph Haydn für Orchester“, op. 56a (auch für zwei Klaviere vom Komponisten bearbeitet 
und als op. 56b erschienen). 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 47 komme, so müßte es eben ein Orchesterwerk sein. 
Eine Ihrer Serenaden aber will Levi in der nächsten Saison aufführen, sonst hätte ich die A dur- 
Serenade genommen. Das Schicksalslied geht nicht, weil wir zwei Oratorien aufführen, ich aber 
den Chor nicht mehr als zweimal haben kann. Somit machen Sie mir die Freude und schicken 
mir die Variationen umgehend. Levi wird nicht eifersüchtig darauf ein,“) ich habe ihm bereits 
gesagt, daß ich Sie um die Variationen bitten würde. Sollten Sie sie schon irgendeinem Verleger 



übersandt haben, so wären sie vielleicht von dort noch zu bekommen. Ihrem Verleger 
gegenüber würden wir auch bereit sein, einen Revers zu unterzeichnen, worin wir uns 
verpflichten, die uns notwendige Anzahl gedruckter Stimmen sofort nach dem Erscheinen 
anzuschaffen, wenn wir nur jetzt vorläufig die geschriebenen benutzen dürfen. Allerheiligen (1. 
November) hatten wir eine sehr schöne Aufführung der Bachschen Trauerode (deren 
Einrichtung mit Partitur, Orchester- und Orgel- und Chorstimmen. Ihnen zu Diensten steht) 
und der Missa solemnis. Ich hatte sehr große Freude daran. Gestern hatten wir die 
Schumannsche Cdur-Sinfonie, für hier so gut als eine Novität, da fie nur einmal (1857) hier 
aufgeführt war. Fürs nächste Mal also hoffe ich auf Ihre Variationen. Schreiben Sie mir nur 
durch Korrespondenzkarte oder durch Telegramm *) Darin irrte sich Wüllner gewaltig. Denn wie 
aus Levis Briefwechsel mit Brahms (Ausgabe der Deutschen Brahmsgesellschaft, S. 145 ff) 
hervorgeht, war Levi äußerst verschnupft darüber, daß nicht er, sondern Wüllner das Werk in 
München zuerst aufführte, und blieb auch der Aufführung fern, was er allerdings mit 
Unwohlsein begründete (ebda S. 153). 

48 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. umgehend, ob ich sie bekomme oder nicht, da ich 
doch mein übriges Programm etwas danach einrichten muß. Meine Frau arüßt Sie herzlich 
ebenso wie Ihr treulicht ergebener München, d. 13.11.1873. F. Wüllner. 8. Brahms an Wüllner. 
[Wien] Nov. 1873. (?) Lieber Freund, Ich werde das Mögliche tun, Ihren freundlichen Wunsch zu 
erfüllen. Die Orchesterstimmen und die einzige Partitur sind gleich nach der Aufführung hier“) 
zu Simrock gekommen und jetzt in Leipzig beim Stecher. Ich schreibe mit diesem an S, ob wir 
von der letzten Korrektur etwa Abzüge für Sie machen können. Doch zweifle ich - die Zeit ist ja 
gar kurz! Ich habe nur die übrigen Geigenstimmen, aber nicht einmal eine zweite Partitur. Ich 
werde Simrock bitten, direkt an Sie zu schreiben; denkend, wie die Quartette“) gestochen 
wurden - halte ich alles für möglich. Macht uns Simrock Hoffnung, so schicke ich Ihnen 
vielleicht die Variationen für 2 Klaviere, die ich hier habe und woraus. Sie dann einstweilen die 
Geschichte kennenlernen. Weiter habe ich dann nur die schönsten und herzlichsten Grüße an 
die Ihrigen und einige mehr zu sagen. Unsere Prinzeß“) hat Sie wohl verlaffen? Herzlich der 
Ihrige J. Brahms. 1) am 2. November 1873 in Wien unter Brahms' Leitung. - *) die beiden 
Streichquartette op. 51. - *) Lucie Coster (fo) verließ München im Herbst 1873. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 49 9. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) (Wien, 19. Nov. 
1873] Ich schicke heute Variationen mit Violinstimmen, muß dagegen bitten, daß Sie folgende 
Mühen übernehmen. Saul-Partitur gelegentlich an Levi zu geben. Das Variationen-Exemplar für 
2 Klaviere, sobald Ihr Konzert vorüber, an Philipp Spitta") in Sondershausen, schließlich die 
Violinstimmen an Kapellmeister Otto Deffoff“) Wien, Kärntnerring, zu schicken. Verzeihen Sie 
all' die Weitläufigkeiten und laffen Sie hören, wie Ihnen denn die Variationen gefallen. Für Levi 
liegt außer Saul noch allerlei anderes bei, Schubert, Beethoven! - Herzlich Ihr J. Brahms. 10. 
Brahms an Wüllner. (Wien, Nov. 1873] Lieber Freund, Sie haben kein Kontra- Fagott. Nun habe 
ich für Thema und Finale in dem Fall eine Baß-Posaune verordnet. Wollen Sie mir von sich und 
Levi schreiben, ob diese nicht wegbleiben kann oder beffer wegbleibt! *) Philipp Spitta (1841- 
94), der bedeutende Musikgelehrte und Bachbiograph, war bis 1874 Gymnasiallehrer in 
Sondershausen. Seit 1875 lebte er in Berlin als Professor der Musikgeschichte an der 
Universität, ständiger Sekretär der Kunstakademie und Lehrer und administrativer Direktor an 
der königlichen Hochschule für Musik. -*) Otto Defloff war 1860-75 in Wien Hofkapellmeister, 
Lehrer am Konservatorium der Gesellschaft der Musikfreunde und Dirigent der 
philharmonischen Konzerte. Er gehörte zu Brahms' engerem Freundeskreise. Brahms, 
Briefwechsel Band XV. 4 

50 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Sie bekommen ja alles - Levi hat das Nachsehen! 
Hoffentlich ist jene Beilage dabei (überhaupt alles einigermaßen in Ordnung). Aber ich bitte, 
vergeffen Sie nicht zu beachten und mir zu schreiben, ob die Posaune nötig oder nicht. Eiligen 
GrußJ. Brahms. 11. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Über die Posaune kann ich Ihnen noch 
nichts schreiben, da ich die Partitur noch nicht habe; Simrock hat sie mir jedoch bis zum lten 
oder 2ten Dezember inkl. sämtlicher Stimmen versprochen, so daß die Aufführung jetzt sicher 



steht. Ich schreibe Ihnen dann sofort nach Einsicht in die Partitur. Ihre Sendung ist glücklich 
angelangt - aber erst am letzten Montag (d. 24.). Ich darf wohl das Klavierexemplar hier 
behalten, bis die Partitur von Simrock angelangt ist? Thema und Variationen gefallen mir 
ausnehmend. Sind denn im Finale die verschiedenen Triolen-Komplikationen auch bei der 
Orchesterbearbeitung geblieben? Doch das sehe ich ja aus der Partitur, wenn sie erst hier ist. 
Nun aber eine große Bitte! Machen Sie uns die Freude und kommen selbst hierher, Ihr Werk zu 
dirigieren. Es wäre eine so hübsche Gelegenheit, einmal wieder hierherzukommen und alles, 
Orchester, Publikum und ich selbst zumeist wäre Ihnen dankbar dafür. Wenn Sie selbst 
herkämen, würde ich gleich Ihr Schicksalslied mit meinem Musikschulchor und den Mitgliedern 
der Vokalkapelle dazu 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 51 studieren, so daß wir es in demselben Konzert - 
natürlich auch unter Ihrer Direktion - aufführten, um Ihr Hieherkommen recht auszunützen. Ich 
meinte zwar neulich, es würde mit dem Schicksalslied in dieser Saison nicht recht gehen, aber 
wenn Sie selbst herkommen, wird's doch gehen, trotz der nachfolgenden Jahreszeiten. Unser 
Konzert kann wahrscheinlich am 8ten Dezember (Montag) stattfinden, oder am lOten 
(Mittwoch). Wir würden die Fixierung des Tages auch von Ihnen abhängig machen, wenn Sie 
selbst herkämen. Im schlimmsten Falle brauchten Sie nur einen Tag von Wien fortzubleiben, da 
wir Nachtzüge sowohl von als nach Wien haben, die Hauptprobe unseres Konzertes aber immer 
am Tage des Konzertes selbst stattfindet. Also richten Sie es ein, nicht wahr? Und antworten 
Sie mir umgehend ein kurzes Ja oder Nein, weil wir sowohl in bezug auf den Tag des Konzertes 
wie in bezug auf das Programm unsere Dispositionen treffen müffen. Somit auf hoffentlich 
baldiges Wiedersehen bei Variationen und Schicksalslied! Ihr München, d. 27.11. 73. F. Wüllner. 
12. Brahms an Wüllner. (Wien, Ende November 1873.] Lieber Freund, „Ich weiß mich nicht zu 
faffen“.*) Am 7. habe ich Konzert, am 8. Übung.*) Ich könnte wohl kommen. Aber *) Worte der 
Zerline in Mozarts „Don Juan“. - *) Brahms war 1872-75 Dirigent der „Gesellschaft der 
Musikfreunde“ und des „Singvereins“ in Wien. 4* 

52 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. wie ich mich kenne, tue ich's nicht. Können wir's 
nicht ungewiß laffen? Habe ich Ruhe und Zeit, so fahre ich, höre zu oder schlage Takt - ganz 
wie es uns gefällt. Ich hoffe, Sie wenden vor der ersten Probe einige Stunden an die Korrektur! 
Es wird bunt aussehen! Die Partitur wird maßgebend sein. Ich wünsche mir zum Entschluß und 
nach München zu kommen. Aber ich führe ein so elendes Leben, bin so abgehetzt, daß ich 
vielleicht schließlich lieber sitzen bleibe. Was ist das für eine Antwort! Herzlichsten Gruß von 
Ihrem J. Brahms. 13. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Ihre Antwort freut mich wenigstens 
insofern, als sie mir zeigt, daß Sie gern zu uns kämen. Im übrigen aber haben Sie recht, wenn 
Sie sagen, daß sie eigentlich keine Antwort sei. Das geniert mich nun aber insofern, als ich jetzt 
nicht weiß, ob ich Ihr Schicksalslied für diesmal auch herausbringe. Kann ich den Leuten mit 
Bestimmtheit sagen, „Brahms wird selber hier sein, ein Stück zu dirigieren“, so glaube ich auf 
meinen vollen Chor rechnen zu können. Kommen Sie aber nicht, so verspare ich es besser auf 
eine andere Gelegenheit, bei welcher die Vokalkapelle vertragsmäßig mitzuwirken hat, während 
es diesmal nur eine Gefälligkeit wäre. Es ist zu weitläufig, Ihnen diese Verhältniffe vollständig 
auseinanderzusetzen. Nur über meinen Schulchor könnte ich diesmal unbedingt disponieren, 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 53 und der ist am Anfang des Schuljahres nicht so viel 
wert als am Schluß. Dennoch gebe ich die Hoffnung noch nicht auf, sondern warte bis 
übermorgen (Donnerstag) damit, eine Solosängerin für mein Konzert zu engagieren - was 
unterbleiben würde, wenn ich Ihr Schicksalslied mache. Exhalte ich bis übermorgen von Ihnen 
keinen Brief oder Telegramm (das letztere wäre wohl sicherer), so nehme ich an, daß Ihr 
Hieherkommen noch unsicher ist. In diesem Falle würden wir uns für den lOten mit den 
Variationen begnügen, immer aber noch in der Hoffnung, daß Sie selbst hier sind, sie zu 
dirigieren. Können Sie aber bis Donnerstag sich fest entscheiden, hieher zu kommen, so 
telegraphieren Sie es mir sofort und dann machen wir auch das Schicksalslied. Gestern hatten 
wir unsere erste Vokalsoiree, wir haben zwei von Ihren Marienliedern „Marias Kirchgang“ und 
„Der englische Gruß“) gemacht unter großem Beifalle. Sie wurden sehr schön gejungen und 



namentlich das erste klang sehr schön. Morgen spielen die Walters Ihr A-moll-Quartett.“) Sie 
sehen, wieviel Sie hier jetzt aufgeführt werden! In der Hoffnung auf ein Telegramm am 
Donnerstag, jedenfalls aber auf Wiedersehen“) am lOten Ihr München, d. 2. 12. 1873. F. 
Wüllner. *) Aus op. 22. - *) op. 51, Nr. 2. - *) Die Aufführung der Variationen fand in dem 
Akademiekonzert am 10. Dezember 1873 unter Wüllners Leitung statt. Brahms folgte diesmal 
der Einladung nicht, sondern blieb in Wien. Dagegen kam er ein paar Monate später nach 
München, um in einem der von Levi geleiteten Akademiekonzerte am 13. März 1874 ein 
Klavierkonzert op. 15 zu spielen und die Haydn-Variationen und Ungarischen Tänze zu 
dirigieren. 

54 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 14. Brahms an Wüllner. [ Rüschlikon am Zürcher 
See, Juni 1874.) Lieber Freund, Möchten und könnten Sie mir wohl. Ihre Partitur, (Bearbeitung 
und Übersetzung) des Jephtha v. Carissimi") für einige Zeit leihen? Dann klingt mir ein kleineres 
Chorstück von Händel in den Ohren (100. Psalm?), das ich bei Ihnen gelesen habe. Vielleicht 
wissen Sie, was ich meine, und mögen es beilegen. Die Musikfeste haben mich herum und 
schließlich an diesen See geführt.“) Er ist schön, aber ich denke oft an die Freunde vom 
Starnberger See - sie gehen mir ab.“) Nächstens erscheinen Chorlieder“) von mir aus Des 
Knaben Wunderhorn und den Jungbrunnen - womit ich Paul Heyse") recht freundlich zu grüßen 
bitte. Viel*) Das Werk Jephthas Tochter“ war in der vierten Soiree der Kgl. Vokalkapelle am 9. 
März 1874 unter Wüllner aufgeführt worden. - *) Brahms hatte nach einer von Ende April bis 
Mitte Juli 1874 währenden Kunstreise, die ihn über Bremen, Kaffel, Köln (niederrheinisches 
Musikfest), Basel nach Zürich (Schweizer Musikfest) führte und vornehmlich den Aufführungen 
des Triumphliedes und der HaydnVariationen galt, am Züricher See eine ihm zusagende 
Sommerfrische gefunden und war dort neben seiner Schaffenstätigkeit auch mit Plänen für die 
Wiener Gesellschaftskonzerte im kommenden Winter beschäftigt. (Vgl. Kalbeck, III, S. 22-25)- 
*)f. Anmerkung 3 zu Brief 6.-*) op. 62, Sieben Lieder für gemischten Chor (darunter vier aus 
dem Jungbrunnen“). - ) Brahms schätzte den feinsinnigen Dichter sehr hoch und hoffte auch 
durch ihn einen ihm zusagenden Operntext zu erhalten, als er sich in den siebziger Jahren mit 
Opernplänen trug. In einem Briefe an Levi schreibt er 1872: „Du weißt, daß er immer der 
Einzige war, den ich als Mitarbeiter wünschen und nennen konnte“ (Briefwechsel mit 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 55 leicht laffen Sie ihm einmal die Lieder singen und 
die älteren für Frauenchor“) dazu? Eigentlich müßte ich wünschen, der Brief träfe Sie gar nicht 
in München), sondern mindestens in Tegernsee, daß Ihr Gesicht mehr meinem braunroten 
gleich wird! Herzliche Grüße an Ihre liebe Frau und viele andere. Ihr J. Brahms. 15. Wüllner an 
Brahms. Liebster Freund! Sie erhalten diesen Brief aus Kissingen, wo ich seit drei Wochen eine 
Badekur gebrauche, um meinen etwas gestörten Unterleib wieder in Ordnung zu bringen. Ihr 
Wunsch, mich irgendwo auf dem Lande zu wissen, um etwas brauner zu werden, ist also schon 
teilweise in Erfüllung gegangen, denn ich wohne hier wie auf dem Lande und faulenze nach 
Vorschrift des Arztes, wie ich im Leben noch nicht gefaulenzt habe. Den Jephtha von Carissimi 
hatte ich von Professor Faißt“) in Stuttgart, der ihm von Bernhard Gugler hat übersetzen lassen 
und eine sehr verständige Orgelstimme dazu geschrieben hat. Die Orgelstimme habe ich für 
mich Levi, S. 127). Eine persönliche Begegnung beider Männer fand erst Pfingsten 1873 am 3. 
Juni durch Levis Vermittlung in München statt und hinterließ bei beiden den freundlichsten 
Eindruck. Aber auch der von Heyse für Brahms entworfene Operntext „Ritter Bayard“ kam wie 
so mancher andere nicht zur musikalischen Ausführung. - *) op. 44, Zwölf Lieder und 
Romanzen für Frauenchor (darin gleichfalls vier aus dem, Jungbrunnen“). -*) Immanuel Faißt 
(1823-94), Orgelvirtuose, Komponist und Musikschriftsteller, seit 1859 Direktor des Stuttgarter 
Konservatoriums. 

56 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. abschreiben laffen, den Text besitze ich gleichfalls, 
- mit Hilfe von beiden kann man Partitur und Chorstimmen herstellen; doch darf ich ohne 
Faißts ausdrückliche Genehmigung das Genannte nicht ausleihen. Wenn Sie indes Faißt ein paar 
Worte schreiben, wird er Ihnen gewiß nicht bloß diese Erlaubnis geben, sondern auch eine 
eigene Partitur und Chorstimmen gern leihen. - Was Sie bei mir sahen, war schon die Partitur 



des 100. Psalms (von Händel, die ich schon in Aachen für meine dortigen Bedürfniffe 
eingerichtet habe, mit Zugrundelegung des englischen Originals.“) Ob ich heut noch alles 
ebenso machen würde, weiß ich nicht; jedenfalls aber ist meine Partitur beffer als die 
Härtelsche Verballhornung. Die Trompete, die furchtbar hoch liegt, habe ich für meinen 
damaligen Aachener Trompeter hie und da geändert, aber nicht einem anderen Instrument 
gegeben, da sie charakteristisch ist. Die Soli habe ich instrumentieren lassen, da ich in Aachen 
keine Orgel hatte; jetzt würde ich sie mit Orgel machen. Meine Partitur steht Ihnen zu Diensten. 
Von Aachen (Breunung“) können Sie aber Partitur, Orchester- und sehr viele Chorstimmen 
haben. Nun aber eine Gegenfrage! Können Sie Order nach Wien geben, daß mir von dort 

umgehend Bachs doppelzä 4. “), chörige Kantate DHF= = = = = = ==— Husw ) die Sie 

diesen Winter aufgeführt haben, zugesandt wird. Es wäre so ein Schlußstück für mein letztes 
Schulkonzert. Ich ) Noch in Wüllners Nachlaß vorhanden. - *) Ferdinand Breunung (1830-83), 
seit 1854 Lehrer für Klavier und Theorie am Kölner Konservatorium, wurde 1865 Wüllners 
Nachfolger als städtischer Musikdirektor in Aachen. - *) Sebastian Bachs gewaltiger Doppelchor 
„Nun ist das Heil und die Kraft“. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 57 brauche 30 I, 30 II. Soprane, 20 I, 20 II. Alt, 12 I, 

12 II. Tenore, 15 I, 15 II. Bäffe. Am 15ten Mai (1874] habe ich mit der Musikschule die ganze 
H-moll-Meffe“) (natürlich mit einigen Kürzungen) aufgeführt und außerordentliche Freude 
daran gehabt. Wann kommen. Ihre neuen Chorlieder? Wenn ich sie in acht Tagen haben könnte, 
wäre es vielleicht etwas für mein letztes Schulkonzert. Kommen sie bei Rieter? Können Sie nicht 
veranlassen, daß mir die Partitur fofort geschickt wird, und zwar direkt? Nun seien Sie 
herzlichst gegrüßt! In alter Treue Ihr Kissingen, d. 4. 7. 1874 F. Wüllner. Bei mir sitzt eben 
Fräulein Meyenheym,“) die übermorgen hier singt, und läßt Sie bestens grüßen. 16. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte.) (8. Juli 1874) Besten Dank und beste Wünsche für Ihre Gesundheit. Der 
Kantate wegen schreibe ich sofort. Von Orchesterstimmen sagen Sie nichts? Sonst, bitte, ') von 
Seb. Bach. - *) Die vielseitige Cornelie Meyenheym, damals Soubrette und lyrisch-dramatische 
Sängerin am Hoftheater in München, war eine äußerst musikalische und feffelnde Persönlichkeit 
mit prachtvoller Stimme und großem Können, die auch viel in Konzerten (Oratorien) sang. 
Wüllner hat ihr ein Liederheft op. 34 gewidmet. Jetzt lebt sie als Gesangsmeisterin in Amerika, 

58 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. sich nur direkt an C. F. Pohl,“) Musikverein, Wien I, 
Kolowratring, zu wenden, dem ich deshalb schreibe. Gern wäre ich Zuhörer, wenn Ihr 
vortrefflicher Chor das Stück singt! Meine Chorlieder werde ich schwerlich in 8 Tagen schaffen 
können. Ihr J. Brahms. 17. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Am 31ten Juli in unserm letzten 
Prüfungskonzert führe ich mit der Musikschule Ihr Requiem auf. Es ist zwar nur die 
Musikschule, aber hoffentlich wird es trotzdem eine anständige Aufführung, die Ihnen Freude 
macht, und so wäre es sehr schön, wenn Sie dazu herkämen und zuhörten. Was meinen Sie? 
Wenn Sie nicht gar zu tief in der Arbeit stecken, so machen Sie mir und meinen jungen Leuten 
die Freude! Auch sonst ist es ja bei uns nicht so übel und Ihre guten Freunde freuen sich, Sie 
zu sehen! Hoffentlich geht es Ihnen nach Wunsch. Sagen Sie mir bald ein Wort, ob wir Sie 
erwarten dürfen. Mit herzlichstem Gruß und in der Hoffnung, Sie bald zu sehen Ihr München, d. 
20.7. 1875. F. Wüllner. ') Karl Ferdinand Pohl (1819-87), der bekannte Haydn-Biograph, war 
Archivar der Wiener Gesellschaft der Musikfreunde. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 59 18. Brahms an Wüllner. Ziegelhausen bei 
Heidelberg,“) Juli 1875.] Lieber Freund, So lang braucht's, um ein Nein fertig zu bringen! Sie 
wissen, wie sehr ich Ihre Chorleistungen verehre, und von den jungen Leuten das Requiem 
hören, muß ein Vergnügen sein. Ihr Brief aber hat mich gar sehr gelockt, meine hübsche 
Wohnung hier zu laffen und Ihnen nach an einen Ihrer schönen Seen zu gehen. Schließlich aber 
- es ist wohl Trägheit, bleibe ich hier sitzen und zum bloßen Zuhören könnte ich nun immer 
noch kommen. Die Reise ist aber doch gar weit für solche Komponistenfreude? Um das R. zu 
sehen, beschloß einst ein vernünftiger Mann auszugehen - doch wohl nicht weiter als bis vors 
Tor?“) So bleibe ich denn wohl sitzen, schreibe auch bisweilen höchst unnütze Sachen - um 
einer Symphonie nicht in das ernsthafte Gesicht zu sehen. Allerschönste Sommer- und 



Ferientage wünsche ich Ihnen und grüße Sie und Ihre liebe Frau von Herzen, Ihr --J. Brahms. 

*) Brahms verlebte den größten Teil des Frühlings und Sommers 1875 in dem am rechten 
Neckarufer oberhalb Heidelbergs gelegenen Dörfchen Ziegelhausen, wo er sich äußerst wohl 
fühlte. - *) Gellerts Gedicht „Der arme Greis“ beginnt mit den Versen: Um das Rhinozeros zu 
fehn, (Erzählte mir mein Freund) beschloß ich auszugehn. Ich ging vors Tor usw. 

60 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 19. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Ich 
schreibe zwar nur wenig Worte auf schändlichem Papier und mit schändlicher Tinte; aber sagen 
muß ich Ihnen doch, daß Ihr Requiem vorzüglich gegangen ist und uns allen wieder die größte 
Freude gemacht hat. Chor und Orchester, trotzdem oder vielleicht weil es lauter junge Leute 
waren, ganz vortrefflich und voll Aufmerksamkeit und Begeisterung; das Sopransolo“) sehr gut, 
schöne, sympathische Stimme, glockenrein, hübsch gesprochen und empfunden; das Baßsolo“) 
ebenfalls rein und sicher und mit schöner Stimme, aber nicht ganz so energisch deklamiert, als 
ich gewünscht hätte. Das Publikum - obwohl darauf eigentlich nicht viel ankommt - nach jedem 
Satz warm und dankbar, hat am Schluß sogar zweimal gerufen. Kurz, es war recht schade, daß 
Sie nicht da waren. Zur Entschädigung sollten Sie wenigstens herkommen, wenn Sie Heidelberg 
verlaffen. Oder vielleicht während der Winterkonzerte, wo Sie dann gleich etwas Musikalisches 
mitbrächten! Wie steht's mit der Symphonie?") Ich wage es zwar kaum darum zu bitten, damit 
Levi nicht wieder eifersüchtig wird, wie damals bei den Haydn-Variationen. Eigentlich müßten 
Sie gleich zwei schreiben, damit jeder von uns eine bekäme. Heute schreibe ich auf diesem 
schändlichen Papier aus Feldafing, gehe aber heute abend nach München zurück, wo *) Die 
Schülerin der Musikschule, Mathilde Görtz, später Frau Brandt-Görtz, lange Zeit erste 
dramatische Sängerin am Hamburger Stadttheater. -*) Der Schüler der Musikschule, Adalbert 
Niklitschek, später eine Zeitlang am Münchener Hoftheater. - *) Die c-moll-Symphonie, op. 68, 
wurde erst im September 1876 in Lichtenthal bei Baden abgeschloffen. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 61 ich bis zum 15ten bleibe; dann bin ich hier bis 
Mitte September. Folglich wissen Sie uns zu finden. Hier in Feldafing ist es gut sein, Sie kennen 
es ja! Laffen Sie mich ein Wort hören, und wenn Sie etwas Neues für Chor schreiben, so habe 
ich darauf das erste - Recht, nicht wahr? Herzlichste Grüße! Ihr Feldafing, d.3. 8. 1875. F. 
Wüllner. 20. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Mein letzter Brief über das Requiem und Ihre 
freundliche Sendung der Walzer") haben sich gekreuzt. Dennoch aber hätte ich Ihnen längst 
schreiben sollen, um Ihnen zu sagen, wie sehr Ihre Sendung mich erfreut hat. Aber einesteils 
habe ich trotz meines Urlaubs ein sehr zerfahrenes Leben geführt, andernteils hoffte ich ein 
Quartett zusammenzubringen, um die Walzer fingen zu laffen und Ihnen dann gleich darüber 
zu schreiben. Doch ist das letztere in dieser schönen Sommerzeit bis jetzt nicht gelungen, und 
so schiebe ich meinen Brief an Sie wenigstens jetzt nicht mehr auf, sondern sage Ihnen, auch 
ohne sie gehört zu haben, wie sehr diese zweite Sammlung der Liebeslieder, *) Brahms hatte 
die „Neuen Liebeslieder-Walzer“, op. 65, noch vor der Herausgabe in dem Korrekturabzug an 
Wüllner geschickt. Die erste Serie „Liebeslieder-Walzer“, op. 52, war bereits vorher, am 20. 
Februar 1875, in der dritten Vokalsoiree der königlichen Vokalkapelle mit Fräulein Meyenheym 
als führendem Sopran mit großem Erfolg aufgeführt worden. 

62 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. die der ersten durchaus unähnlich ist, mir gefallen 
hat. Wenn ich sage „unähnlich“, so soll das nicht etwa heißen „unebenbürtig“ - im Gegenteil, 
ich wüßte nicht, welcher von beiden Sammlungen ich den Vorzug geben sollte. Der Ton in der 
zweiten scheint mir ein noch gehobenerer, ernsthafterer; er fällt etwas mehr aus dem 
Walzerhaften heraus; aber das ist kein Nachteil, im Gegenteil, es kommt dadurch noch mehr 
Mannigfaltigkeit und Reichtum hinein. Ich freue nich, diese neue Sammlung diesen Winter zu 
hören und hoffentlich auch aufzuführen. Am Starnberger See ist es jetzt gar zu schön. Lockt es 
Sie denn gar nicht her zu uns? Vielfach haben wir Ihrer in den letzten Wochen hier gedacht. Wie 
wäre es, wenn Sie noch so einen schönen Herbstmonat hier oder in Tutzing verlebten? Die 
Seebäder sind auch jetzt noch herrlich! Auf meine Frage nach neuen Chorwerken von Ihnen 
sind Sie mir noch die Antwort schuldig. Hoffentlich geben Sie mir bald wieder Gelegenheit zu 
einer großen Aufführung. Seien Sie aufs herzlichste von uns gegrüßt und gedenken Sie 



freundlichst Ihres treulichst ergebenen - Feldafing via München, d. 10.9.1875. F. Wüllner. 21. 
Brahms an Wüllner. September 1875. Lieber Freund, Besten Dank für Ihren Brief und in aller 
Eile eine Anfrage. Ich soll mich bei der neuen Ausgabe Bachscher 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 63 Kantaten beteiligen. Nun schreibt mir Rieter,“) daß 
meine Kollegen „aus Intereffe für die Sache“ mit einem Honorar von 75Thalern für Kl. A. und 
15 Thalern für die Orgelstimme zufrieden sind. Ich werde natürlich nicht mehr beanspruchen 
als meine Kollegen, aber ich sehe nicht ein, wozu diese dann Rücksicht nehmen. Für ein 
Unternehmen wie die große Bach-Ausgabe, könnte man jegliche Opfer von mir verlangen und 
arbeitet jemand wie Rust“) etwa dafür aus Intereffe, so begreife ich es. Wir aber wollen ja durch 
unsere Ausgabe die Sachen allgemein zugänglich machen, und indem wir das Unternehmen 
anfangen, behaupten wir ja, die Sachen verdienen dies. Ich finde, wir haben weder Rücksicht zu 
beanspruchen, noch welche zu nehmen. Zu beanspruchen nicht, wenn wir unsere Arbeit 
schlecht machen oder uns über die Werke und ihre Zeitgemäßheit irren. Sind diese aber 
lebensfähig und machen wir unsere Arbeit gut - weshalb sollen wir dann durchaus dabei 
schlecht fahren, der Verleger aber unter allen Umständen sicher und - falls auch nur eine 
Kantate durchschlägt, brillant. Usw. Seien Sie doch so gut, mir (nach Wien, IV, Karlsgaffe 4) ein 
Wort zu sagen, ob Sie schon zugegeben haben; dann tue ich's auch. Sonst aber überlegen wir's 
doch noch einmal? Herzliche Grüße auch den lieben Jhrigen. Ihr J. Brahms. *) Der bekannte 
Musikverlag Rieter-Biedermann in Leipzig und Winterthur veröffentlichte auf Anregung des von 
H. v. Herzogenberg 1875 gegründeten und geleiteten Leipziger Bachvereins einige 
Kirchenkantaten Seb. Bachs im Klavierauszuge mit untergelegter Orgelstimme. - *) Wilhelm 
Rust (1822-92), Theoretiker und Musikforscher, berühmt durch seine hervorragenden 
Verdienste um die Herausgabe der Werke Seb. Bachs für die Leipziger Bach-Gesellschaft, von 
1880 bis zu seinem Tode Thomaskantor in Leipzig. 

64 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 22. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Über die 
Höhe des Honorars für die Bearbeitung der Bachschen Kantaten habe ich mit Rieter noch kein 
Wort gewechselt. Nur hat er mir einmal angedeutet, er hoffe, ich würde ihm das Unternehmen 
dadurch erleichtern, daß ich keine zu hohen Ansprüche mache, worauf ich ihm aber, soviel ich 
mich erinnere, gar nicht geantwortet habe. Ich gehöre also keinenfalls zu den Kollegen, die 
über die von Ihnen mir mitgeteilten Zahlen übereingekommen sind. Im Gegenteil scheint mir 
namentlich für die Orgelstimme ein Honorar von 15 Mark“) geradezu lächerlich und 
erniedrigend. Die Orgelstimme ist ja - wenigstens soweit es die unbegleiteten Rezitative und 
die meisten Arien angeht - die Hauptaufgabe, aus welcher sich dann später der Klavierauszug 
leicht ergibt. Mit allem, was Sie in Ihrem Briefe sagen, bin ich daher völlig einverstanden und 
wenn Sie Rieter schreiben, so ist es mir sehr erwünscht, wenn Sie ihm das mitteilen wollen. 
Zugleich bitte ich Sie, mir zu sagen, was wir nach Ihrer Meinung ungefähr von Rieter 
beanspruchen können, ohne ihm zu nahe zu treten. Es wäre mir sehr lieb, wenn wir in 
Bearbeitung der Orgelstimme von gleichen Grundsätzen ausgingen. Sind Sie der Ansicht 
Spittas, daß die Orgel ohne Ausnahme immer und überall mitgehen solle? Ich könnte mich ') In 
Wüllners Brief steht deutlich „Mark“, doch ist wohl anzunehmen, daß die schwer zu 
entziffernde Abkürzung in dem vorhergehenden Brief von Brahms „Taler“ bedeuten soll. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 65 z. B. kaum entschließen, in den sogenannten 
Rezitativen im Takt (Ariosos), die mit vollem Quartett begleitet sind, auch noch Orgel 
beizufügen und dadurch den schönen Saitenklang zu trüben. Können Sie sich denken, daß man 
zu den Christusrezitativen der Matthäuspassion oder etwa zu dem Altarioso“) „0 Schmerz!“ 
noch Orgel beifügen solle? Und so ist auch in der von mir zu bearbeitenden Kantate Nr. 78 das 
Baßarioso „Die Wunden, Nägel“ usw, zu dem ich die Orgel schweigen lasse, da das Quartett 
völlig ausreicht und man bei Zusetzung der Orgel doch nur verdoppeln könnte. Und wie 
denken Sie es sich bei den großen Eingangschören? Würden Sie die Orgel immer mitgehen 
lassen? Oder bei einer Arie wie die Baßarie in Nr. 78, Seite 280, wo ich es mir ganz schön 
dächte, die Orgel da eintreten zu laffen, wo das Quartett schweigt, und dadurch die alternieren 
zu lassen. Es wäre recht schön von Ihnen, wenn Sie mir darüber ein Wort sagten! Und wenn 



das Unternehmen fortgesetzt wird, sollen wir uns die Auswahl der Kantaten einfach von Rieter 
oder vom Leipziger Bachverein oktroyieren laffen? Ich meine nicht. Sie haben z. B. die 
Pfingstkantate, die Kantate „Nun ist das Heil“ u. a., ich die Trauerode auf den Tag Allerseelen 
(resp. auf den Tod der Königin Christiane Eberhardine) bearbeitet. Warum sollten wir das nicht 
verwenden? Ich schließe aus der von Ihnen angegebenen Adresse, daß Sie wieder in Wien und 
uns vorbeigereist sind! Oder wo stecken Sie eigentlich? *) Wüllner hat sich augenscheinlich 
verschrieben (das Arioso „0 Schmerz“ in der Matthäuspassion wird vom Tenor gesungen), er 
hatte vielleicht das Altarioso „Ach Golgatha“ im Sinne. Brahms, Briefwechsel Band XV. 5 

66 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Bis gegen Ende des Monats werden wir hier 
bleiben. Es wäre recht schön, wenn Sie mir noch hieher, ehe ich meine Kantate fertig mache 
(eben bin ich damit beschäftigt) antworteten. Mein Name und „Feldafing via München“ genügt. 
Herzlichste Grüße von den Meinigen und besonders von Ihrem treulicht ergebenen Feldafing, d. 
16. 9. 1875 F. Wüllner. 23. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Seit undenklichen Zeiten, ich 
glaube, seit Sie mir über Bachsche Klavierauszüge schrieben, habe ich nichts mehr von Ihnen 
gehört; nur von gemeinschaftlichen Freunden habe ich erfahren, daß Sie diesen Sommer auf 
Rügen gewesen sind. Jetzt vermute ich Sie wieder in Wien) und schreibe deshalb dorthin, hoffe, 
daß mein Brief Sie jedenfalls dort trifft oder Ihnen nachgeschickt wird. Ich komme schon wieder 
mit einer Anfrage. Haben Sie nichts Neues für meine diesjährigen Konzerte? Ich habe von einer 
Symphonie läuten hören. Ist sie fertig?“) Und wenn ja, wollen Sie sie bei uns zum ersten Male 
aufführen und selbst dirigieren? Wir haben zwei Konzerte im November und eins oder zwei im 
Dezember, die ich Ihnen zur Disposition stellen könnte. Oder wäre es keine *) Brahms war von 
Rügen im August auf mehrere Wochen nach Hamburg und dann nach Lichtenthal bei Baden 
gereist, wo ihn Wüllners Brief erreichte (s. Kalbeck, III, 88 ff). - ) s. Anmerk. 3 zu Brief 19. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 67 Symphonie, so haben Sie vielleicht etwas Neues für 
Chor; - kurz, was Sie bringen, ist mir willkommen. Also, lieber Freund, bringen Sie mir etwas, 
entschließen Sie sich, zu uns nach München zu kommen, und wenn Sie kommen, so wäre es 
reizend liebenswürdig von Ihnen, wenn Sie auch einmal bei uns einkehren und mit unserer 
Häuslichkeit vorlieb nehmen wollten. Seien Sie aufs herzlichste von mir und den Meinigen 
gegrüßt und laffen Sie bald von sich hören! In alter Treue Ihr München, d. 28.9. 1876 F. 
Wüllner. 24. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Vor allem recht herzlichen Gruß! Schreiben Sie mir 
doch Ihre Konzerttage im November. Ich probiere nächstens eine Symphonie“) und kann sie 
Ihnen dann auf der Rückreise nach Wien] vormusizieren. Aber weiter habe ich nichts zu sagen, 
als daß mir das viel Vergnügen machen würde, daß es sehr schön in „Lichtenthal bei Baden- 
Baden“ ist und daß ich Sie alle bestens grüße. Ganz Ihr Lichtenthal, 12.10.1876 J. Brahms. *) 

Die c-moll-Symphonie wurde am 4. November 1876 in Karlsruhe unter Deffoff, der dort seit 
1875 Hofkapellmeister war, zum erstenmal aufgeführt (s. Kalbeck III, 112f). 5 

68 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 25. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Ich nehme für 
15. Nov. an und freue mich darauf Würden Sie mir wohl - für den Fall, daß die Symphonie) 
gedruckt würde - einen Bestellzettel geben? Ich denke an den armen Verleger - Sie können 
sich's aber doch überlegen bis 15ten. Beste Grüße - auch über die Gaffe zu tragen!") Ihr 
Lichtenthal, 15. 10. 1876. J. Br. 26. ... Brahms an Wüllner. Oktober 1876.) Lieber Freund, Gar 
so eilig ist es denn wohl nicht? Am 7ten habe ich Konzert in Mannheim, dann kann ich selbst 
mit Partitur und Stimmen) kommen. Für Ihre freundliche Einladung aber noch besten und 
herzlichen Dank. Aus verschiedenen Ursachen aber möchte ich ins Hotel gehen und wüßte 
gern, ob das [Hotel] Maximilian auch außer einer praktischen guten Lage noch zu empfehlen 
ist. Ihrem stände ja doch noch das Hotel Levi im Wege und ich weiß nicht, ob Sie 
freundschaftlich mit ihm abgemacht haben -ja, ich weiß nicht einmal, ob ich ihn durch Sie 
grüßen laffen kann!?“) ') d. h. auch an die andern Münchener Freunde zu bestellen. - *) Die in 
der Einleitung geschilderten zweideutigen Abmachungen der Münchener Intendanz mit den 
beiden Hofkapellmeistern über die Leitung des „Nibelungenringes“ hatten zu einer scharfen 
Verstimmung zwischen Wüllner und Levi geführt. 



Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 69 So ist es aber leider, wo man hinkommt, aller 
Orten. Wie ist nun Ihr Programm? Meine Symphonie ist lang und aus Cmoll. Zum Schluß hätte 
ich sie gewiß nicht gern, am liebsten in der Mitte, nach einer Ouvertüre und Arie etwa. Meine 
Adresse ist vom lten November an Karlsruhe, Deffoff, vom 5ten Mannheim, Frank“) Ich freue 
mich übrigens sehr auf Ihr Orchester und noch mehr auf Sie und die Ihrigen, die ich von 
Herzen zu grüßen bitte. Ihr J. Br. 27. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Daß Sie nicht bei uns 
wohnen wollen, ist recht traurig; doch verstehe ich Ihre Gründe. Sie haben also auch schon 
davon gehört, daß ich mit Levi nicht mehr stehe, wie früher. Laffen Sie mich darüber Ihnen 
indes lieber mündlich erzählen, wenn Sie überhaupt davon hören wollen. Schriftlich ist es zu 
unerquicklich. Es hat sich jedoch in den letzten Tagen wenigstens ein modus vivendi wieder 
hergestellt, so daß ich jetzt imstande wäre, ihm einen Gruß von Ihnen zu überbringen. ') Ernst 
Frank (1847-89), der ausgezeichnete Dirigent und Musiker, war mit Brahms von Wien her 
befreundet und wirkte 1872-77 als Hofkapellmeister in Mannheim. Dort brachte er „Der 
Widerspenstigen Zähmung“ von Hermann Götz 1874 zur ersten Aufführung, ebenso 1877 
dessen unvollendete „Francesca da Rimini“, an die er selbst die letzte Hand angelegt hatte. Er 
starb in geistiger Umnachtung. 

70 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Im Cafe Maximilian sind die Wohnungen, wie ich 
höre, ganz gut. Aus egoistischen Gründen würde ich Ihnen ebenso gern das Marienbad 
vorschlagen, da wir nicht mehr Maximilianstraße, sondern Arcostraße 2 wohnen. Überlegen Sie 
und schreiben mir eine Zeile, wo ich Ihnen Zimmer bestellen soll. Ihre Symphonie wird am 
besten zu Anfang stehen. Man ist es hier von jeher so gewöhnt und liebt es am meisten. In der 
Mitte ist es schwer, weil das Programm sich nicht besonders gruppiert. Das Programm lautet 

jetzt: Symphonie Brahms Arie Konzert für Violoncell . . Lieder 

Waffer- und Feuer-Musik Händel Der Cellist") spielt das Konzert von] Molique und ist 

uns oktroyiert. Ich hätte lieber etwas anderes gehabt. Kommen Sie bald nach Ihrem Karlsruher 
Konzert. Die Symphonie soll doch wenigstens dreimal probiert werden. Herzlichste Grüße von 
meiner ganzen Familie und namentlich von Ihrem treuesten München, d. 1. 11. 1876 F. 
Wüllner. 28. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Am 7ten in Mannheim Konzert.“) Ich denke, es ist 
genügend, wenn ich den 8ten abends fahre und früh den ) Siegmund Bürger. - *) wo Brahms 
eine c-moll-Symphonie selbst leitete. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 71 9ten bei Ihnen bin. Ich würde den Morgen mit 
Pläsier eine Probe halten. 3 Proben sehr nötig, hier haben wir eine 4te eingeschaltet! Also bitte 
mir ein Zimmer in Marienbad zu bestellen. Adresse: Mannheim-Frank. Namentlich, falls Sie 
wünschen sollten, daß ich noch am 7ten fahren soll!“) Herzl. Gruß Ihr Karlsruhe, d. 3. 11. 1876 
J. Br. 29. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Lieber F. Sie versprachen, eine Rechnung von 43 Mk. 
70 Pfg. für Kopiaturen der Symphonie nach Karlsruhe zu bezahlen! Darf ich Sie bitten, das 
wahrscheinlich Vergeffene jetzt dorthin an Deffoff zu schicken. In Geldsachen hört die 
Gemütlichkeit auf - jetzt fällt mir unser schönes Du ein“) und ich grüße Dich und die Deinen 
damit herzlichst. Dein Wien, d. 28. 11. 1876. J. Brahms. Z0. Wüllner an Brahms. Liebster 
Freund! Es sind darüber nun freilich schon einige Wochen vergangen. Aber sagen muß ich es 
Dir doch, wie große *) Die Münchener Erstaufführung der Symphonie fand im zweiten 
Abonnementskonzert des von Wüllner geleiteten Zyklus der Akademiekonzerte am 15. 
November 1876 unter Brahms' eigener Direktion statt. - *) . Einleitung S. (15). 

72 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Freude wir kürzlich an Deinen Chorliedern gehabt 
haben. In meiner letzten Soiree der Vokalkapelle") habe ich drei aufgeführt: „Waldesnacht“, „Es 
geht ein Wehen“ und „Rößlein trab“ und Publikum und Sänger haben eine wahre Freude daran 
gehabt. Mir speziell ist das zweite ganz besonders lieb geworden. Ich wollte, Du hättest die 
Lieder hören können. Mein Chor tat sein Bestes. Von Dir etwas zu hören, verlangt mich sehr. 
Wie steht es mit Düffeldorf?") Hast Du es ganz aufgegeben? Man hört und liest nichts mehr 
darüber. Von hier weiß ich Dir kaum etwas Belangreiches zu erzählen; jeder Tag bringt seine 
Arbeit und ich bin froh, *) am 7. Januar 1877. *) Am 7. Oktober 1876 hatte Brahms in 
Lichtenthal die förmliche Anfrage erhalten, ob er die Stellung des städtischen Musikdirektors in 



Düffeldorf übernehmen wolle. Zwei hohe Beamte und begeisterte Musikfreunde in Düsseldorf, 
der auch als Musikschriftsteller und Bachbiograph bekannte Hermann Bitter (später preußischer 
Finanzminister) und der Regierungsrat Steinmetz, hatten sich wärmstens für diese Berufung 
eingesetzt. Steinmetz hatte schon Anfang September bei Klara Schumann angefragt und ihre 
Fürsprache für den Plan zu gewinnen gesucht, und Bitter trug sich sogar mit dem Gedanken, 
durch spätere Gründung einer staatlichen Hochschule für Musik in Düsseldorf, deren Leitung 
dann auch der städtische Musikdirektor übernehmen sollte, diese Stellung für Brahms noch 
begehrenswerter zu machen. Die Verhandlungen, denen auch Klara Schumann und andere 
Freunde von Brahms mit lebhafter Teilnahme und Spannung folgten, zogen sich fast über ein 
halbes Jahr hin, zerschlugen sich aber schließlich, weil Brahms das ihm liebgewordene Wien 
nur ungern verlassen, vor allem aber eine persönliche Ungebundenheit keiner festen amtlichen 
Stellung opfern wollte; auch erschienen ihm die Verhältniffe gerade in Düsseldorf, trotz allem 
Entgegenkommen der maßgebenden Stellen, besonders heikel, und so lehnte er in einem Briefe 
an Steinmetz den ehrenvollen Ruf Anfang Februar 1878 endgültig ab. (Vgl. Kalbeck, III, 121- 
230, Litzmann, Klara Schumann III, 338-349) 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 7Z wenn sie am Abend getan ist. Diese Zeilen sollen 
zugleich meinen Chorübungen") (der II. Stufe, die eben fertig geworden ist) zum Geleite dienen. 
Du hast Dich hier so freundlich dafür interessiert, daß ich mir einbilde, das fertige Heft könne 
Dir vielleicht auch einiges Intereffe einflößen. Die erste Stufe erscheint in 6 Wochen schon in 
zweiter Auflage. Die erste Auflage, 2500 Exemplare stark, ist in fünfviertel Jahren vergriffen 
gewesen. Das ist doch hübsch. Ist Deine Symphonie erschienen?*) Was arbeitest Du Neues? Es 
wäre hübsch von Dir, wenn Du mir mit ein paar Zeilen von Dir erzählen wolltest. Ich glaube 
zwar, Du bist noch weniger schreibefleißig als ich, was viel sagen will; aber vielleicht findest Du 
doch zu einigen Worten Zeit. Von Frau und Kindern die allerherzlichsten Grüße! Unsere kleine 
Freundin Meyenheym, der ich heute früh in der Probe sagte, daß ich Dir schreiben würde, 
sendet Dir gleichfalls einen schönen Gruß. Den herzlichsten Gruß aber von Deinem treuesten 
München, d. 10. 2. 1877. F. Wüllner. 31. Brahms an Wüllner. Frühling 1877] Lieber Freund, 
Längst - wie gewöhnlich - wollte ich danken für Deine Zeilen und Dein schönes Buch. 
[Chorübungen, *) . Einleitung, S. 11. und 25. - *) Die c-moll-Symphonie erschien erst Ende 
1877 bei Simrock. 

74 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. II. Stufe.] Es mußte noch ein besonderer Anlaß dazu 
kommen. Bei Gelegenheit des Frühlings öffnen sich nicht bloß die Herzen, sondern auch die 
Schubladen. Nun kommt bei mir in einer solchen eine schöne schwarz-rote Decke zum 
Vorschein. Ich schäme mich sehr, aber ich weiß nicht, wem sie gehört und wer mir einmal so 
freundlich damit geholfen. Gehört die Decke etwa Dir oder Levi? Kannst Du diesen fragen? Bei 
der Gelegenheit: Wie sieht's aus bei Euch? Ich wünschte herzlich: gut! Dann grüße schönstens 
und erzähle einiges. Mit Düffeldorf ist es jetzt endlich, aber auch erst jetzt aus. Ich freue mich, 
daß ich nicht hineingefallen in das Wespennest. Ihr macht natürlich schöne Pläne für den 
Sommer und einen Eurer schönen Seen. Wohin gehe ich? Es gibt viel Waffer auf der weiten Welt! 
An Frl. Meyenheym habe ich einen meiner besten Witze verschwendet - und die sind so rar bei 
mir! Aber Frauenzimmer verstehen keinen Spaß!“) Dein Buch muß Dir aber (wie uns andern) viel 
Freude machen. Das ist beim Komponieren nicht so leicht zu erreichen! Aber ich will nicht 
Briefschreiben heucheln! Grüße die Deinen und wen Du sonst willst, bestens, und sage 
wenigstens ein Wort wegen der Decke. Herzlich Dein J. Brahms. 1) Über diesen 
mißverstandenen „Witz“ ließ sich nichts Näheres ermitteln. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 75 32. Brahms an Wüllner. - Sommer 1877] Lieber 
Freund, Ich möchte Dir nur sagen, daß ich all' die Zeit über das herzlichste Bedürfnis empfand, 
Dir einen langen Brief zu schreiben, über Deine Angelegenheiten“) ausführlich zu plaudern. 
Aber, namentlich brieflich ist es doch so schwer als wohl unnütz. Neues kann ich Dir nicht 
sagen und schließlich weiß doch der Mann selbst, was er tun will oder muß. Wie ich Deine 
Sache und Deine Verhältniffe dort ansehe, habe ich Dir vielleicht nie gesagt, aber ich hoffe, ich 
habe es nicht nötig. Es ist so - daß ich mich lieber nach der andern Seite ausspreche, wie ich es 



dem [denn?] Levi gegenüber oft genug getan. *) Es handelte sich um die in der Einleitung (S. 
29f) geschilderten Mißhelligkeiten und Reibungen, die schließlich zum Weggange Wüllners von 
München führten. Brahms hätte es lieber gesehen, daß Wüllner in München geblieben wäre; 
denn er sah besorgt in die Zukunft und fürchtete mit Recht, daß sein Freund in Dresden noch 
schlechtere Erfahrungen am Theater machen würde als in München. Jedenfalls schienen ihm 
Männer wie der 1866 zum Intendanten des Dresdener Hoftheaters berufene Julius v. Platen 
(1816-89) und der seit 1873 daselbst wirkende junge Hofkapellmeister Ernst Schuch (später 
Geh. Hofrat und Generalmusikdirektor) wenig Gewähr für ein gedeihliches Zusammenwirken 
mit Wüllner zu bieten, wie er denn auch von beiden in einem Briefe mit unverhohlener 
Geringschätzung spricht. Auch Levi schreibt an Brahms über Wüllner: „Ich fürchte, er wird eines 
Tages einsehen, daß mit mir doch besser hausen war, als mit Schuch, von dem Unterschied 
zwischen Platen und Perfall zu geschweigen.“ (Briefwechsel mit Levi S. 189) Aber die Würfel 
waren schon gefallen, und Wüllner siedelte im Herbst 1877 nach Dresden über. 

76 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Dennoch wünschte ich, Du bliebest in München). 

An Deiner Stelle gäbe ich vom Theater gern viel ab - würde ich Direktor der Schule usw. Mit 
Freund und Kollegen hast Du ernste, traurige Erfahrungen gemacht. Aber - Platen und Schuch 
sind Menschen, mit denen man die nicht einmal machen kann! Nach dem, was ich jetzt höre, 
kommt wohl jedes Wort zu spät und der Rat, in neuen Verhältniffen vorsichtig, ja argwöhnisch 
zu sein, ist wohl auch überflüssig. So wünsche ich Dir denn nun alles Gute, das einem 
Menschen zu wünschen ist. Den Hauptteil davon hast Du im Haus, in München so gut wie in 
Dresden! Laß mich doch in Kürze wissen, ob Dein Abgang wirklich ganz entschieden? Dich und 
die Deinen aufs herzlichste grüßend Dein J. Brahms. Pörtschach am See, Kärnten. 33. Wüllner 
an Brahms. Liebster Freund! Wollte ich Dir schreiben, wie mir's ums Herz ist, so müßte ich Dir 
einen sehr langen Brief schreiben. Ein kurzer sagt heute gar nichts. Aber ich werde fast 
erdrückt von Arbeit durch den dies Jahr zusammentreffenden Theater- und Musikschul-schluß. 
Levi ist in Urlaub und so habe ich zu allen Prüfungen und Schlußkonzerten der Schule das 
Theater allein und infolgedessen seit 3 Wochen gegen 13 Aufführungen zu dirigieren resp. 
vorzubereiten gehabt. Somit komme ich zu keinem langen Briefe. Dagegen möchte ich Dich 
gegen Ende Juli (zwischen 22. und 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 77 30) in Pörtschach“) besuchen. Sage mir, ob Du 
dann noch dort bist. Dein Brief hat mich unendlich gefreut. Sei von mir überzeugt, daß ich 
nicht anders habe handeln können, als ich getan. Man hat meine Sache hier in einerWeise 
behandelt, daß ich in Dresden annehmen mußte. Alles Nähere hoffentlich in einigen Wochen 
mündlich. Tausend Grüße und nochmals herzlichsten Dank! Auch meine Frau grüßt bestens. 
Immer Dein München, d. 3. 7. 1877. F. Wüllner. 34. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Es wäre 
sehr lieb und schön, wenn Du Deine vortreffliche Idee auch ausführtest. Sie läßt nur eine 
Verbefferung noch zu - daß auch Deine Frau mitkommt. Von mir kann ich nur sagen, daß ich 
mich aufs herzlichste freuen würde; Pausingers aber laffen schönstens grüßen und Dich und 
Deine Frau bitten, bei ihnen zu wohnen.“) *) Brahms weilte seit dem 7. Juni 1877 in Pörtschach 
am Wörther See in Kärnten zur Sommerfrische, wo sich ein äußerst gemütlicher und anregender 
Kreis seiner Wiener Bekannten zusammenfand. - *) Die Münchener Familie des Barons von 
Pausinger hatte viele Jahre hindurch ihre Sommerwohnung im Pörtschacher „Schloß“, wo auch 
Brahms in der Hausmeisterwohnung zwei kleine Zimmer bezogen hatte. Wüllner folgte gegen 
Ende Juli der Einladung, aber ohne seine Frau, die in München blieb. Am 28. Juli, dem 
zwanzigjährigen Hochzeitstage des Ehepaars Wüllner, unternahmen Brahms und Wüllner eine 
Besteigung des Dobratsch bei Villach und schickten von dem berühmten Aussichtspunkt 
folgendes Telegramm an Frau Wüllner nach München: „Am heutigen Tage senden vom 
Dobratsch, siebentausend Fuß hoch, achttausend Grüße und Wünsche Franz und Brahms.“ Auch 
der 

78 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Natürlich bin ich bis Ende Juli da und ich hoffe 
sehr, es hält Dich kein anderer See und Wald ab. Von Herzen Dein Pörtschach, d. 6.7. 1877. J. 
Br. 35. Brahms an Wüllner. Pörtschach, August 1877) Lieber Freund, Nicht herzlich genug kann 



ich Dir für Deinen Besuch danken. Mit ungemeinem Vergnügen denke ich daran und an Dich 
zurück, es ist mir eine wahre Wohltat - ja Beruhigung! Und so laffe ich Dich vergnügt in 
München bleiben oder nach Dresden wandern. Mein Spaziergang im Ampezzotal war herrlich.“) 
Eine Nacht in Toblach, eine in Cortina, eine in Lienz, eine, nein, leider nur ein paar heiße 
Mittagsstunden am Misurinasee. Da ich Dich doch einmal daran habe riechen laffen, so schicke 
ich hier die Motette“) hochbegabte jugendliche Musiker Iwan Knorr (1853-1916) nahm an dem 
Ausflug teil. Er hatte von Charkow in Südrußland, wo er als Musiklehrer lebte, an Brahms 
Orchestervariationen eigener Arbeit geschickt, die diesen so feffelten, daß er dem Autor 
schrieb, „er wünsche mehr von ihm zu sehen und zu hören“. Daraufhin hatte Knorr seine Ferien 
benutzt, Brahms in Pörtschach persönlich kennenzulernen, und erfreute sich seiner dauernden 
Gunst. Er starb als Direktor des Hochschen Konservatoriums in Frankfurt a. M. (Vgl. a. Kalbeck, 
III, 147 ff) - *) Nachdem Wüllner nach München zurückgekehrt war, hatte Brahms von 
Pörtschach aus einen weiteren Ausflug in das beliebte Ampezzaner Reisegebiet unternommen. 

- *) op. 74 Nr. 2, „0 Heiland, reiß die Himmel auf“, eine der beiden Philipp Spitta gewidneten a- 
cappella-Motetten. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 79 Längst wollte ich Dir etwas für Deinen Chor 
schreiben; jetzt kommt's leider nach Torschluß - wenn die Motette überhaupt des Singens 
lohnt. Aber es wäre hübsch, wenn Du etwas sagtest - oder und jedenfalls sie mir nächstens mit 
einer Menge NB. versehen, zurückschicktest! Hast Du nicht Zeit und Lust viel zu schreiben - ich 
werde schon herauskriegen, was Dein NB. bedeutet. Ich werde fortdauernd unterbrochen, also 
nur schönste Grüße Dir und den Deinen. Forberg hat geschickt,“) ich danke bestens und wenn 
Du nicht scharf genug sieht, werde ich mich rächen. Herzlich Dein J. Br. 36. Wüllner an Brahms. 
Liebster Freund! Unendlich habe ich mich über Deinen lieben Brief gefreut. Du bist mir 
zuvorgekommen; mein erstes Geschäft nach meiner Rückkehr aus Dresden am Samstag abend 
hätte es sein sollen, Dir zu schreiben und Dir zu sagen, wie dankbar ich Dir bin für die 
schönen, sonnigen Tage, ) Wahrscheinlich hatte Wüllner seine Komposition: „Der 127. Psalm 
für Soli, Chor und Orchester“, die 1876 bei Forberg erschienen war, durch den Verleger an 
Brahms schicken laffen, und dieser, der auf Wüllners scharfes und feinsinniges Urteil, zumal in 
chortechnischen Fragen, großen Wert legte, drohte dem Freunde scherzhaft, falls er mit feiner 
Kritik zurückhielte, Gleiches mit Gleichem vergelten zu wollen. 

80) Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. die ich mit Dir in Pörtschach verlebt habe, für die 
Treue und Freundschaft, die Du mir und den Meinigen erweitert; und nun habe ich Dir abermals 
zu danken für Deinen Brief, für die Motette und für die von B. Johannes an W. Franz 
dedizierten Photographien aus dem Ampezzotal. (Es hat freilich einiges Studium gekostet, 
warum es W. Franz hieß) Die Motette habe ich mit großer Freude durchgelesen. Es ist ein 
prächtiges Stück und mit einer Technik geschrieben, die man bewundern muß. So etwas macht 
eben heutzutage niemand außer Dir. Ich sehe Dich zwar schon wieder mit einem ironischen 
Gesichte dastehen, wie so oft, wenn man über Deine Sachen spricht; aber das kann Dir nichts 
helfen. Die Motette gefällt mir trotzdem außerordentlich. Den Doppelkanon in der 
Gegenbewegung am Schluß macht Dir kein Mensch nach. Einen Doppelkanon zu schreiben ist 
nicht so schwer; aber das schwere ist, einen zu schreiben, der klingt, als wäre es keiner. Einige 
NBs sind mir nun allerdings eingefallen. Vielleicht findest Du sie teilweise unbescheiden oder 
wie man in Westfalen sagt „schnoddrig“; das hilft nun nichts; Du hattest mich einmal gereizt. 

Ich habe alles, was mir einfiel, auf ein Extrablatt geschrieben. Noch eins! Ich würde die ersten 
drei Verse ohne Fermate ineinandergehen lassen“) und die erste Fermate am Schluß der dritten 
Strophe und dann wieder eine am Schluß der vierten Strophe machen. Die vierte ist ganz 
wundervoll! Was soll ich Dir über Dresden“) schreiben; die Leute waren sehr freundlich mit mir; 
ich hatte den Eindruck, daß *) Diesen Rat hat Brahms nicht befolgt. - *) Wüllner war dorthin 
gereist, um sich persönlich vorzustellen. - 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 81 mein Hinkommen ihnen Freude macht und daß sie 
mit Vertrauen mir entgegenkommen. Auch Schuch, mit dem ich mehrfach verkehrte, hat mir 
Wohlgefallen. Wegen einer Wohnung stehe ich noch in Unterhandlung. Hoffentlich sehen wir 



uns bald dort. Ein Gastzimmer soll für Dich bereitstehen.) Von hier weiß ich Dir kaum etwas zu 
erzählen. Levi ist also wirklich krank; er hat der Meyenheym geschrieben, daß er anfangs 
September zu kommen denke. Perfall bildet sich ein, er komme nächste Woche. Inzwischen 
stecke ich im Golo,“) den ich noch einstudieren muß und mehreren andern Opern, die ich für 
Levi übernommen habe. Ich werde zu guter Letzt noch alles tun, was man von mir wünscht, 
damit man auf mich keinen Stein werfen kann. Über meinen Nachfolger weiß ich kein 
Sterbenswort. Das neueste Gerücht ist übrigens, daß Wagner im nächsten Jahr die Nibelungen 
mit Münchener Kräften in Bayreuth aufführen will und daß sie vorläufig hier nicht zur 
Aufführung kommen sollen. Lebe wohl, liebster Freund, habe nochmals herzlichsten Dank für 
alles! Viele Grüße an Familie Pausinger; Du selbst sei von den Meinigen treulicht gegrüßt, ganz 
besonders aber von Deinem F. Wüllner. München, d. 15.8. 1877. *) Brahms hat das Gastzimmer 
häufig benutzt. - *) Eine Oper von dem angesehenen Tonsetzer, Theoretiker und Dirigenten 
Bernhard Scholz (1835-1916), der damals Dirigent des Orchestervereins in Breslau war und 
1883 als Direktor des Hochschen Konservatoriums nach Frankfurt a. M. berufen wurde. Er war 
lange Jahre mit Brahms und Wüllner nahe befreundet. Brahms, Briefwechsel. Band XV. 6 

82 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 37. Brahms an Wüllner. (Pörtschach, August 1877) 
Lieber Freund, Für Deine vortrefflichen schnoddrigen Bemerkungen besten Dank, und da ich 
auf dem Schreibpapier keine Geduld habe, so schreibe ich auf liniertes ein paar dumme Witze.“) 
In Nr. 2 folgt der Tenor, Alt, Baß - oder hier beffer gesagt: I, III, II, IV (und I bis zur *). Weißt Du 
ein Mittel Nr. 3 abzurunden - etwa mit der Umkehrung zu verbinden? Nr. 2 ist doch bloß ein 
dummer Witz? Wenn ich nach Wien zurückkomme und Du mich erinnerst, schicke ich Dir 
besseres der Art. Eure Gastfreundschaft werde ich aber in Dresden benutzen. Ich kenne die 
Stadt wenig und es mußte noch was zur [Sixtinischen Madonna kommen, um mich wieder dort 
aufzuhalten. Pausingers grüßen bestens, allerbestens aber und allerseits Dein J. Brahms. In 
Ungarn (oder überhaupt im Orient) setzt man den Vornamen hinten, also B. Joh, W. Franz, 
daher der Spaß! *) Es handelte sich, wie aus dem Folgenden hervorgeht, offenbar um Kanons, 
vielleicht von denen, die Brahms 1891 als op. 113 „13 Kanons für Frauenstimmen“ in der 
Edition Peters erscheinen ließ. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 83 Z8. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Meine Frau 
schrieb schon neulich auf Herzogenbergs Zeilen eine Karte, um Dir zu sagen, daß Deine C- 
mollSymphonie bei uns erst am 25. zur Aufführung kommt. Ich hoffe jedenfalls zum 10, wenn 
auch nur für den Nachmittag nach Leipzig zu kommen und Deine Symphonie“) zu hören; - 
vielleicht muß ich nach dem Konzert noch wieder fort. Ich erzähle Dir daher nichts über 
Dresden, obwohl ich seit mehr als zwei Monaten vorhatte, Dir einen langen Brief zu schreiben. 
Nur zwei Bitten trage ich schon jetzt Dir vor. Die erste ist für Lauterbach,“) der Dich einladet, in 
seiner zweiten Quartettsoiree eines Deiner Kammermusikstücke zu spielen - welches Du willst. 
Du weißt, was Lauter*) Die im Sommer 1877 komponierte zweite Symphonie in D-dur, op. 73, 
hatte am 30. Dezember 1877 in Wien bei den „Philharmonikern“ unter Hans Richter ihre 
Uraufführung erlebt und wurde darauf in Leipzig am 10. Januar 1878 im Gewandhauskonzert 
von Brahms dirigiert. Schon vorher hatte er am 1. Januar im Neujahrskonzert des 
Gewandhauses sein d-moll-Konzert, op. 15, gespielt. Während der elf Tage seines 
Aufenthaltes in Leipzig war er Gast des Ehepaares v. Herzogenberg, mit dem er schon von 
Wien her bekannt und seit dem Jahre 1874 näher und näher befreundet geworden war. (Vgl. 
den Briefwechsel zwischen Brahms und Heinrich und Elisabet v. Herzogenberg. Deutsche 
Brahms-Gesellschaft). Wüllner war zur Aufführung der Symphonie von Dresden nach Leipzig 
gekommen. - *) Der vortreffliche Violinspieler J. C. Lauterbach (f. Einleitung S. 20) wirkte seit 
1861 in Dresden als Konzertmeister der Hofkapelle und Violinlehrer am Konservatorium. Im 
Sommer 1877 war ihm am Morteratschgletscher bei Pontresina durch einen stürzenden 
Eisblock eine 6“ 

84 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. bach dies Jahr durchgemacht hat; - ich würde dem 
guten, prächtigen Künstler und Menschen die Freude gönnen, daß Du bei ihm musiziertest. Er 
wird Dir selbst darüber schreiben. Die zweite Bitte ist für unser Orchester. Dasselbe gibt, wie 



alljährlich, am Aschermittwoch (dies Jahr der 6. März) ein Konzert zum Besten seines Witwen- 
und Waisenfonds, worin man gern interessante Novitäten aufführt. Und da ist es nun der 
Wunsch des Komitees, Deine zweite Symphonie aufzuführen. Es wird Dich freuen, wenn ich Dir 
sage, daß nicht ich, obwohl ich sehr daran dachte, es vorgeschlagen habe, sondern daß die 
Idee völlig aus dem Komitee selbst hervorging. Zugleich wirst Du eingeladen, wenn es Dir 
Freude macht, die Symphonie selbst zu dirigieren. Im übrigen dirigiert das Konzert nicht 
Schuch, sondern ich. Es wäre nun wunderschön, wenn Du uns Zusagen wolltest. Das Orchester 
wäre natürlich bereit, eventuell Deinem Verleger - falls die Symphonie bis dahin noch nicht 
gedruckt ist - einen Revers auszustellen, daß sie gekauft wird fofort nach ihrem Erscheinen. 
Könntest Du mir eine Zeile darüber schreiben, so wäre es schön von Dir! Im übrigen tausend 
Grüße von uns allen an Dich und Herzogenbergs. Wie immer Dein F. Wüllner. Dresden, 
Christianstraße 6/11, d. 4. 1. 1878. Fußzehe zerquetscht worden. Außerdem hatte gerade in 
demselben Jahr auch seine künstlerische Stellung in Dresden dadurch eine Beeinträchtigung 
erlitten, daß der namhafte Geiger Eduard Rappoldi von Berlin 1877 als erster 
Hofkonzertmeister und erster Violinlehrer nach Dresden berufen worden war. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 85 Z9. Brahms an Wüllner. (Januar 1878) Lieber 
Freund, Falls denn mit der ersten Symphonie kein besonderes Unglück passiert, laffen wir es 
beim 6ten März und der zweiten. Nun aber: Frau Schumann wäre gern dabei, doch wäre aus 
verschiedenen Gründen ein besonderer Grund erwünscht. Sie hatte für den vorjährigen 
Aschermittwoch in Dresden versprochen zu spielen usw. usw. (ich komme eben an und kann 
und mag nicht schreiben). Willst Du nicht Fr. Sch. fragen, ob sie nicht im selben Konzert spielen 
möchte? Tue es doch gleich und sage mir auch ein Wort. Ferner, und alles in fliegender Eile: 
Sage niemanden, daß ich komme! Namentlich nicht Tonkünstlerverein und 4tett-Leuten! Aber 
ich komme, um Proben und Konzert zu hören. Ferner: Von Rietz') Nachlaß soll schon einzelnes 
verkauft werden. Kannst Du nicht recht sehr Dich bemühen, mir die C-dur-Symphonie von 
Schumann zu kaufen!!?? 100 Taler, 200 - Du kannst nur bieten! Bitte, sage ein Wort Deinem 
Joh. Br. Hamburg, Anscharplatz 1. Schönste Grüße an die Deinen! *) Julius Rietz, der namhafte 
Komponist und Dirigent, war 1860-1877 Hofkapellmeister und Leiter des Konservatoriums in 
Dresden. 

86 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 40. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Tausend 
Dank für Deine feste Zusage, die ich allerdings schon als fest angenommen hatte, als wir in 
Leipzig schieden. Wegen des Autographs der C-dur-Symphonie werde ich noch heute Schritte 
tun. Nun zur Frage die Schumann betreffend. Daß ich mich ungeheuer freuen würde, sie hier 
zu haben, brauche ich Dir gewiß nicht zu versichern. Aber die Sache hat zwei kleine Haken, 
über die ich zuerst Deine Meinung hören möchte, ehe ich direkt an die Schumann gehe. Erstens 
ist das Konzert ein Wohltätigkeitskonzert - zum Besten der Witwen und Waisen der Kapelle, - 
zu welchem keine eigentlichen Honorare, sondern nur Reiseentschädigungen bewilligt werden. 
Die könnte man nun vielleicht etwas höher beziffern, und mindestens 300 Mark würde ich 
erreichen können. Frau Schumann würde außerdem meines Wiffens bei Hübners wohnen; - 
würde sie dann mit der genannten Summe, die man vielleicht auch auf 20 Louisdor nach 
früherer Rechnung bringen könnte, zufrieden sein? Es ist mir höchst widerwärtig, darüber zu 

schreiben! Zweitens: Unser Programm lautet Symphonie Nr. 2 Brahms Fantasie 

mit Chor Beethoven Wotans Abschied und Feuerzauber . . Wagner. Das Stück von 

Wagner wurde bereits in der ersten Konferenz, die ich hier in Dresden hatte - im September - 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 87 von mir verlangt und für das 
Aschermittwochkonzert festgestellt; - damals war noch II. und III. Teil des Schumannschen 
Faust damit in Aussicht genommen; der Faust wurde fallen gelaffen, weil es mir lieber war, in 
diesem Winter noch kein größeres Chorwerk zu machen, ehe ich meinen eigenen Chor 
herangebildet habe. Nun hätte ich für die Schumann herrlich Platz in der zweiten Nummer, und 
zwar würde ich da nicht die Fantasie mit Chor, sondern das Schumannsche Konzert wünschen. 
Aber Du kennst sie: wird sie sich nicht daran stoßen, daß das Stück von Wagner darauf folgt?) 
Und doch würde ich das nicht ändern können, nachdem es vorbereitet, ausgeschrieben, 



überhaupt *) Der Programmentwurf konnte für Klara Schumann, die zeitlebens auf ihrem 
schroff ablehnenden Standpunkt gegenüber Wagner und feiner Musik verharrte, unmöglich 
verlockend sein. Ganz besonders aber erregte er das Mißfallen der Frau v. Herzogenberg, die 
neben ihrem Abgott Brahms keine anderen Götter unter den lebenden Tondichtern gelten ließ, 
und mit großer Hartnäckigkeit beschwor die Brahms in mehreren Briefen, seinen Freund 
Wüllner von dem unseligen Plan abzubringen. „0 Wüllner, Wüllner, Du bist doch sonst ein 
Gentleman, aber dies Programm ist von einem Impresario. Das flimmernde Flammenstück regt 
natürlich die Leute auf, und die Palme des Abends gehört Wagner - . . . . Die sanfte, 
schönheitatmende, Balsam in die Seele träufelnde D-dur, und die Chorphantasie, die nur für 
die besten Menschen erdachte - und auf dieses ein Feuerzauber! .... Wohltätig ist des Feuers 
Macht, wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht, aber wenn er sie zur D-dur in den Konzertsaal 
schleppt, oh! oh! oh! - Frau Schumann hat ganz recht, wenn sie nicht spielt, aber Sie vermögen 
doch gewiß etwas über Wüllner, daß er sein Programm umbaut. Seien Sie einmal etwas weniger 
gleichgültig auf Ihr liebes, liebes Werk - bitte, machen Sie ihm doch begreiflich, daß es 
unkünstlerisch ist, an einem Abend die feinsten und die gröbsten Sinne eines Publikums 
anzuregen. Was würde der feine Wüllner denn zu einer Bilderausstellung sagen, wo knapp 
neben Rafael ein Makart hinge - aber ich merke, daß ich in meiner Wut schon lange immerfort 
dasselbe sage.“ (Briefwechsel zwischen Brahms und H. und 

88 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. vom Komitee, welches hier ganz demokratisch 
organisiert ist, beschloffen ist. Sage mir ein Wort darüber; hoffentlich findet sie nichts darin, da 
doch Wagner folgt und nicht vorausgeht. Daß Deine Symphonie anfängt, ist hier nicht 
bedenklich. Man ist daran gewöhnt. Mir wäre es lieb, es so zu laffen, weil ich die Zeit und Kraft 
um so mehr konzentrieren könnte. Solltest Du indessen es sehr wünschen, so würde ich eine 
kurze Ouvertüre (Egmont, Hebriden, Genoveva) vorher machen. Aber wie gesagt - lieber nicht. 
Sage mir umgehend ein Wort. Gib mir auch die Adresse der Schumann. Oder willst Du ihr 
schreiben? Die herzlichsten Grüße vom ganzen Hause an Dich, besonders von Deinem F. W. 
Dresden, Christianstraße 6/11, d. 14.1. 1878. E. v. Herzogenberg, S. 4 5 f) Schließlich scheint 
Frau Schumann selbst den Fall nicht ganz so tragisch genommen zu haben wie ihre jüngere 
Freundin, doch versagte sie ihre Mitwirkung aus anderen Gründen. Brahms aber faßte die Sache 
mehr von der heiteren Seite auf und schrieb an Frau v. Herzogenberg: „Ich will ihr gern 
schreiben und Zureden, aber wie komme ich aus dem Lachen und zum nötigen feierlichen 
Ernst?“ und später. „Ich hatte eben an Frau Schumann geschrieben, mit wenig Worten 
zuzureden oder zu mildern versucht. Frau Schumann hat aber das Gespenst gar nicht 
erschreckt, sie schreibt nur ganz beiläufig, daß sie es ja nicht zu hören brauche!“ Das Konzert 
fand am Aschermittwoch, den 6. März 1878, statt; Herzogenbergs waren dazu nach Dresden 
gefahren. Das Programm lautete: 1. Hebriden-Ouvertüre v. Mendelssohn. 2. D-dur-Symphonie 
v. Brahms. 3. Liederkreis v. Beethoven, (gesungen von dem Dresdener Operntenor, 
Kammersänger Lorenzo Riese). 4. Feuerzauber v. Wagner. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 89 41. Brahms an Wüllner. (Hamburg, Januar (?) 1878) 
Lieber Freund, Die Honorarfrage ist nicht hinderlich - sie war ja am vorigen Aschermittwoch 
dieselbe. Das Programm wird freilich unserer Freundin - entsetzlich erscheinen. Da mußt Du 
Dir wohl Mühe geben, es ihr durch kluge und freundliche Worte plausibel zu machen. Erkläre 
ihr das Vorher und Nachher, murmle von Vaterstadt, von Einnahme - ich denke, es wird gehen. 
Eigentlich fände ich die Fantasie schöner und paffender im Programm. Nun, Du läßt ihr wohl 
die Wahl. (Die Bedingung wegen späteren Ankaufs der Symphonie geniert Dich doch nicht?) 

Eilig und herzlich Dein J. B. 42. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Die Stimmen der D-dur- 
Symphonie) mußt Du aus Amsterdam“) bekommen haben, sonst schreibe oder telephoniere an 
Verhulst.“) Die Partitur schicke ich morgen und bitte Dich, die letzte Seite des Adagios in den 
Stimmen ) Wo Brahms am 4. und 8. Februar eine D-dur-Symphonie aufgeführt hatte. - *) Jean 
Verhulst (1816-91), der bekannte holländische Komponist und Dirigent in Haag und 
Amsterdam, war ein begeisterter Verehrer der Brahmsschen Kunst. 


90 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. genau nach der Partitur korrigieren und bezeichnen 



zu wollen. Außerdem muß ich bitten, mir einen einfachen Bestellzettel für Simrock zu schicken, 
ich habe nicht gern nächstes Jahr, wie diesmal, neue Schreiberei deshalb. Laß mich wissen, ob 
Du die Stimmen und Partitur empfangen hast! Schönsten Gruß Wien, d. 20.2. 1878. - Dein J. B. 
43. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Ich werde also ernstlich Smietansky“) suchen. Aber wollt Ihr 
ihn nicht erst kennenlernen - man mag doch nicht einen ungefähren Bekannten gar so 
gründlich beschreiben. Er ist z. B. nicht sehr sauber, und die Wäscherinnen find's doch hier. 

Die Arie von Schubert“) habe ich mir kopieren laffen und schicke sie sofort. Sollte sie sehr 
unkorrekt sein, so bitte Pohl um die Handschrift. Schönste Grüße und vielen Dank noch 
nachträglich Wien, d. 13.3. 1878. Dein J. B. ) Wüllner suchte einen Klavierlehrer für das 
Dresdener Konfervatorium, und Brahms hatte ihm wohl von dem oben genannten Wiener 
Pianisten gesprochen, den er schon 1875 als Konzertspieler an Bernhard Scholz und Hermann 
Levi empfohlen hatte, allerdings in seiner bei Empfehlungen stets sehr vorsichtigen und 
zurückhaltenden Art. (Vgl. Brahms-Levi, Briefwechsel S. 182) *) Es handelte sich wohl um eine 
nicht veröffentlichte Arie Schuberts, von der auch in dem Briefwechsel zwischen Brahms und 
Levi mehrfach die Rede ist, und deren Urschrift vermutlich im Besitz der Wiener Gesellschaft 
der Musikfreunde war. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 91 44. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Smietansky) 
wird Dir heute noch selbst schreiben. Mein neuliches Bedenken war nur zugeflüstert. Es ist 
nicht arg. Dagegen habe ich bei dieser Gelegenheit erfahren, daß er eine allerliebste blonde 
Frau (keine Kinder) hat. Er steht sich jedoch hier sehr gut und es wird wohl nichts werden. 

Willst Du nicht Rieter veranlassen, mir Deinen Schütz) zu schicken? Ich glaubte, meine Duette“) 
kennte kein Mensch! Schönsten Gruß. NB: Solltest Du mir nicht noch das Blatt“) schaffen 
können, wo beschrieben war, wie wüst es im ersten Satz der D-dur herginge - bis die 
Hornmelodie endlich einsetzt! Bitte, versuch's! Dein Wien, d. 24. 3. 1878. J. B. 45. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Es wäre doch gar schön, wenn Du zum ltenjan.“) nach Leipzig 
kommen könntest und möchtest! *) Heinrich Schütz (1585-1672), der bedeutende Meister und 
Vorgänger Seb. Bachs auf dem Gebiete der Kirchenmusik, hatte in Dresden die Hauptstätte 
seines Wirkens gefunden. Wüllner hatte 3. Psalmen von H. Schütz bei Rieter-Biedermann 
erscheinen laffen. -*) Vermutlich sind die 1878 erschienenen „Balladen und Romanzen für 2 
Singstimmen“, op. 75 gemeint. - *) Eine Kritik der D-dur-Symphonie von C. Niese im 
„Dresdener Anzeiger“ nach der Aufführung am 6. März 1878. - *) Am 1. Januar 1879 fand im 
Leipziger Gewandhause die Uraufführung des im Sommer 1878 in Poertschach entstandenen 
Violin- 

92 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Ich muß vermutlich nach dem Konzert gleich nach 
Perth und werde schwerlich Zeit haben, mich in Dresden) aufzuhalten - so sähe man sich doch 
- das Hören wird freilich weniger zu empfehlen sein! Mit herzlichen Grüßen an Dich und die 
Deinen Berlin, d. 29. 12. 1878. J. Brahms. 46. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Meine 
Lieder op. 63, Peters, sollen in tiefer Ausgabe erscheinen. Nun wüßte ich gern von Henschel,“) 
wie er sie singt. Kannst Du diese Frage (diese Karte) durch seine Schwester“) ihm nachreisen 
laffen? Er hat gewiß die Freundlichkeit, mir hierher die paar Worte zu schreiben, konzertes von 
Brahms, op. 77, statt. Joachim spielte es unter Leitung des Komponisten und wiederholte es 
am 14. Januar in einem eigenen Konzert in Wien, wo Hellmesberger dirigierte und Brahms als 
Zuhörer anwesend war. Damals errang das schwierige Werk in den beiden Städten nur einen 
Achtungserfolg. - *) Mit dem hochbegabten und gefeierten Konzertsänger Georg Henschel 
(geb. 1850 in Breslau) war Brahms schon in Köln beim niederrheinischen Musikfest (24.-26. 

Mai 1874) bekannt geworden, als er dort ein Triumphlied dirigierte. Er fand an dem vielseitigen 
Musiker, der auch als Komponist, Klavierspieler und Dirigent Beachtenswertes leistete, sofort 
Gefallen, konzertierte in der Folge öfter mit ihm und verlebte im Jahre 1876 ein paar Wochen 
seiner Sommerfrische auf Rügen in Henschels Gesellschaft. Henschel hat seine Erinnerungen an 
den Meister 1907 als „Personal recollections of Brahms“ herausgegeben. Nach längerem 
Aufenthalt in Boston als Dirigent der dortigen Symphoniekonzerte ließ er sich 1885 dauernd in 
London nieder, wurde dort ganz zum Engländer und erregte in der Zeit des Weltkrieges in 
Deutschland unliebsames Auffehen durch die Art, wie er öffentlich gegen die deutsche 



Kriegführung Einspruch erhob und sich von seinem alten Vaterlande lossagte. - *) Hedwig, die 
Frau des Malers Professor Groffe, die in Dresden lebte. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 93 Im übrigen habe ich nur schönste Grüße Dir und 
den Deinigen zu sagen und - viel andere Briefe zu schreiben. Umsonst ist man nicht 14 Tage 
auf Reisen! Herzlich Dein Wien, d. 14. 1. 1879. J. Brahms. 47. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) 

L. Fr. Nach Münster hätte ich nicht mehr nötig, Deine freundliche Anfrage zu beantworten. Du 
hast durch Grimms bereits erfahren, daß ich von keinem Unfall“) zu erzählen habe. Ich sage 
also nur schönste Grüße Dir und den lieben Freunden dort“), bei denen Du gewiß neidenswert 
behagliche Abende verbringt! Wenn Du nach Hause fährt, nimm auch dorthin die besten Grüße 
mit Ischl, d. 28.7. 1880. Deines J. Br. *) Während eines Sommeraufenthaltes in Ischl erkrankte 
Brahms im Juni 1880 an einem Ohrenkatarrh, der ihm zuerst Schrecken einflößte, sich aber 
bald als harmlos herausstellte. Die Nachricht kam aufgebauscht in die Zeitungen und hatte 
Wüllner Anlaß zu einer besorgten Anfrage gegeben. - *) Wüllner sah in Münster nicht nur 
seinen alten Freund J. 0. Grimm (. Einleitung S. 19) und dessen Familie wieder, sondern auch 
den trefflichen Linksgeiger Richard Barth, damals Konzertmeister in Münster, später 
Universitätsmusikdirektor in Marburg, dann von 1895 bis 1920 Dirigent der Philharmonischen 
Konzerte und der Singakademie in Hamburg und noch jetzt Direktor des Konservatoriums 
dortselbst. Er war ein begeisterter Verehrer von Brahms und hat dessen Briefwechsel mit J. 0. 
Grimm herausgegeben. 

94 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 48. Brahms an Wüllner. (Wien, Nov. 1880) Lieber 
Freund, Ich weiß leider auch jetzt nichts anderes zu melden, als ich schon schriftlich und 
telegraphisch getan!") Am 6ten Jan. mache ich die Ouvertüren) in Breslau, dann in Leipzig. Je 
nachdem sie mir gefallen, ist es möglich, daß Du eine im Manuskript oder gestochen haben 
kannst. Aber fest versprechen kann ich nicht, da ich Simrock in dem einen Fall nicht aufhalten 
darf. Der Ouvertüren find zwei, die eine weint, die andere lacht. Nun amüsiert es mich, daß Ihr 
beharrlich „die andere“ verlangt, ein deutliches Zeichen Eures niedren (mindren?] Vertrauens in 
meine tragische Kraft - wogegen ich nichts einzuwenden habe! Wo treffe ich denn Deinen Sohn, 
den berühmten Violinvirtuosen?“) ) Die betreffenden Briefe fehlen. - *) Im Sommer 1880 hatte 
Brahms in Ischl zwei Ouvertüren vollendet. Mit der „Akademischen Fest-Ouvertüre“, op. 80, 
beabsichtigte er, der philosophischen Fakultät der Universität Breslau einen musikalischen 
Dank für den Ehrendoktortitel abzustatten, den sie ihm am 11. März 1879 verliehen hatte. 
Dieser „lachenden“ Schwester gesellte sich in der „Tragischen Ouvertüre“, op. 81, eine 
„weinende“, die als erste von beiden im Wiener Philharmonischen Konzert am 20. Dezember 
1880 unter Hans Richter das Licht des Konzertfaales erblickte, während die „Akademische“ 
neben der „Tragischen“ am 4. Januar 1881 im Breslauer Orchesterverein ihre Uraufführung 
erlebte. (S. Kalbeck, III, S. 263. Danach hätte Brahms im obigen Brief ein falsches Datum 
angegeben.) -*) Wüllners Sohn Ludwig, der damals Germanistik studierte, hatte die 
Herbstferien 1879 in Münster zugebracht und bei dieser Gelegenheit als begabter Violinspieler 
viel mit Grimm und R. Barth musiziert. In den Weihnachtsferien 1879 trat er sogar öffentlich als 
Geiger in 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 95 Ich komme nämlich wahrscheinlich auch nach 
Münster. Doch ich habe keine Zeit, einstweilen nur den flüchtigen Gruß und hoffentlich bist Du 
am Ilten Febr. in jeder Hinsicht mit mir zufrieden. Mit herzlichen Grüßen an Dich und die 
Deinen J. Brahms. 49. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Ich habe nicht aufgehört, Deines 
Ilten Februars zu denken. Hoffentlich kommt dann die akademische FestOuvertüre nicht zu 
spät! Den 5ten noch muß ich sie in Haarlem aufführen, den 6ten früh soll sie abgehen. Du 
kannst also, wie ich sicher denke, für den 8ten auf sie rechnen. Hernach bitte ich, mir Partitur 
und Stimmen nach Wien zu schicken. Einstweilen in Eile und viel herzliche Grüße - Dein 
Amsterdam, d. 1. 2. 1881. J. Brahms. 50. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Besten Dank für 
den schönen dritten Teil von Wüllners Chorübungen). Simrock meint nun (wie ich), er habe Dir 
f. Z. meine schlechte zweite Symphonie?] geschickt. Ist das nicht der Fall gewesen, so magst Du 
vielleicht ein einem Musik- Vereins-Konzert in Münster in Werken für zwei Violinen von Bach 



und Händel gemeinsam mit Barth auf. Brahms hatte davon durch seine Freunde in Münster 
gehört. 

96 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Wort daran wenden (an S), er schickt sie Dir dann 
sofort. Hoffentlich hast Du zu Haus unter Wien gelobt!") Leider sind Deine Besuche gar zu kurz, 
sonst solltest Du schon mehr Urfach finden! Herzlichst Dein Wien, d. 13. 3. 1881. J. Br. 51. 
Brahms an Wüllner. (? Sept. 1881.] Lieber Freund, Magst Du die Freundlichkeit haben, 
beiliegende Scharteken (Kanons) ein wenig - d. h. möglichst genau und eingehend zu 
betrachten und zu bedenken? Stockhausen“) gibt eine größere Sammlung Kanons heraus und 
bittet mich, ihm von den meinigen zu geben. Du wirst gern glauben, daß ich ernstlich dagegen 
bin, mich in so erlauchte Gesellschaft zu mischen, aber ich kann ihm das schwer klarmachen 
und also nicht gut den Beitrag abschlagen. Wenn dies doch gerade einen ruhigen Tag bei Dir 
träfe! Denn ich muß bitten, mir die Sachen recht *) Wüllner war Ende Februar 1881 in Wien 
gewesen, um in der Hofoper einer Aufführung von Webers Oberon beizuwohnen, bei der dort 
zum erstenmal eine nach Weberschen Motiven nachkomponierten Rezitative zu der Oper an die 
Stelle des Dialogs traten. Die Uraufführung dieser Rezitative hatte schon vorher in Dresden 
stattgefunden. Bekanntlich sind sie später fast allgemein in Anwendung gekommen. Auch 
Brahms war bei der Wiener Aufführung anwesend. *) Julius Stockhausen (1826-1906), der 
feinsinnige, bedeutende Konzertsänger und Gesanglehrer, war schon 1856 bei Gelegenheit des 
34. niederrheinischen Musikfestes in Düsseldorf, wo er den Elias ang, mit Brahms bekannt 
geworden. Beide Künstler haben oft zusammen konzertiert und blieben miteinander in steter 
künstlerischer Verbindung. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 97 umgehend zurückzuschicken, womöglich natürlich 
mit Bemerkungen über irgend, was Dir auffällt oder mißfällt, den Satz oder den Gesang 
angehend. Ich könnte Dir wohl einen Gesang schicken, der Dir mehr musikalisches Vergnügen 
machen würde, ich hoffe wenigstens. Ich habe die Nänie von Schiller für Chor und Orchester“) 
gemacht, sie muß aber zum Kopisten und kann nicht spazieren fahren. Ich soll im Oktober ein 
neues Klavierkonzert“) in Leipzig! spielen, kämest Du vielleicht zum Zuhören? Es kann sich 
wirklich mit jedem messen! ich glaube, es ist das längste -!! Ich wohne noch in Preßbaum bei 
Wien und hoffe, Du bist so freundlich und läßt mich nicht warten! Schreibst auch ein paar Worte 
dazu, wie es Dir und den Deinigen geht. Mit den besten Grüßen an diese Dein J. Brahms. 52. 
Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Habe schönsten Dank für die prompte und durchaus 
vollkommene Erfüllung meiner Bitte! Die vielen 1) Die im Sommer 1881 in Preßbaum bei Wien 
vollendete Nänie, op. 82, hat Brahms zum Gedächtnis des ihm geistesverwandten und 
befreundeten großen Malers Anselm Feuerbach geschaffen, der am 4. Januar 1880 in Venedig 
aus dem Leben schied. Sie ist Frau Henriette Feuerbach, der Stiefmutter des Künstlers, 
gewidmet. -*) Das zweite Klavierkonzert in B-dur, op. 83, ist wie die Nänie eine Frucht des 
Sommers, den Brahms 1881 in Preßbaum verlebte. Auch in Briefen an Frau von Herzogenberg 
und Billroth scherzt Brahms über die Länge des Werke 8, Brahms, Briefwechsel. Band XV. 7 

98 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. guten und erfreulichen Nachrichten von Deiner 
Familie freuen mich sehr. Also 2 Doktoren im Haus!) Gratuliere bestens! Ich fände es viel 
hübscher, wenn Du nach Leipzig) zur Probe kämst, viel behaglicher! Mitte Oktober probiere 
und übe ich das Konzert in - Meiningen mit Bülow!“) Allerschönste Grüße allerseits von Deinem 
Preßbaum, d. 23. 9. 1881. J. Brahms. 53. Brahms an Wüllner. (November oder Dezember 1881] 
Lieber Freund, Deine Einladung macht mir wirklich die größte Freude und dennoch kann ich 
mich nicht entschließen, ein einfaches Ja zu sagen. Ich verspreche gar zu viel für den Winter 
und kann doch nicht gut viel Konzerte aushalten. Frei bin ich für den 22ten Februar, notiere 
mir den Tag und - es wird wohl werden. ') Ludwig Wüllner hatte im Sommer 1881 in Straßburg 
i. E. seine philosophische Doktorprüfung bestanden. - *) Nachdem Brahms im Oktober 1881 
mit Hans v. Bülow, der seit dem 1. Oktober 1880 herzoglich meiningischer Musikintendant war, 
gründlichst „probiert und geübt“ hatte, kehrte er im November als Gast des Herzogs nach 
Meiningen zurück, wo ihm und seinen Werken am 27. November ein ganzes Konzert der 
herzoglichen Kapelle gewidmet wurde, und er sein neues B-dur-Konzert spielte und die 



Akademische Festouvertüre und die c-moll-Symphonie leitete. Damit nahm die großzügige 
Werbearbeit, die Bülow fortan für Brahms entfaltete, ihren verheißungsvollen Anfang. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 99 Die Nänie kannst Du jedenfalls haben, auch wenn 
sie noch nicht erschienen ist. Peters druckt sie und Du kannst Klavier-Auszug, Sing- und 
Violinstimmen schon jetzt bei ihm bestellen und haben. Übriges kriegst Du von mir, falls er es 
bis dahin noch nicht hat. Wenn ich komme, laß mich auch einmal die WarumMotette op.74, Nr. 
2) hören! Sei nicht böse über den eiligen konfusen Zettel und sei mit allen Deinen herzlichst 
gegrüßt! Dein J. Br. 54. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Laß mich doch wissen, ob unsere 
Proben am 21ten und 22ten sind - oder etwa gar schon den 20ten morgens?! Vom 16ten an 
bin ich in Frankfurt“) (bei Frau] Schumann) Hoffentlich verlangt Du mich nicht schon am 20ten 
früh! Bestens und eiligt Dein Wieden/Wien, d. 6. 2.1882. J. Brahms. 55. Brahms an Wüllner. 
(Postkarte.) L. Fr. Ich denke einstweilen von Frankfurt am Sonntagabend 74 abzufahren, also 
schon Montag früh */ 29 bei Dir zu sein!“) ) Wo Brahms wiederum ein B-dur-Konzert spielte 
und die Akademische Festouvertüre dirigierte. -*) Es gab in der letzten Woche des Februars 
1882 in Dresden eine Art Brahms-Fest. Der Meister weilte fünf Tage 249 - (!) 7 

100 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Stimmen und Partitur (zum B-dur-Konzert bringe 
ich mit, es lohnte nicht der Mühe, die einen Tag früher zu schicken. Herzl. Gruß und auf frohes 
Wiedersehen. Dein Wien, d. 12.2.1882. J. Br. 56. Brahms an Wüllner. (April 1882] Lieber 
Freund, Verzeih, wenn ich Dich mit Beiliegendem ein wenig plage.“) Aber ich meine, Du mußt v. 
Eyken gekannt haben und die Organisten haben es wirklich nicht gut bei uns und die Frau 
gehört doch zu Eurer Nachbarschaft und sie wird Dir doch leid tun usw. als Gast in Wüllners 
Hause. In dem Aschermittwoch-Konzert der königlichen Kapelle am 22. Februar kamen die 
„Nänie“ und das B-dur-Konzert zur ersten Aufführung. In einem Vereinsabend des 
Tonkünstlervereins am 24. Februar führte Wüllner mit seinen ausgezeichnet geschulten 
Chorkräften dem Freunde die gewünschte Motette „Warum ist das Licht gegeben“ und drei von 
ihm gesetzte Volkslieder. „Ich fahr' dahin“ - „In stiller Nacht“ - „Die Wollust in dem Maien“ vor 
und überraschte ihn mit seinem Jugendwerk, der A-dur-Serenade op. 16, während Hermann 
Scholz und Franz Ries die Violinsonate op. 78 spielten. Brahms selbst trug nach dem Konzert 
bei einem frohen Zusammensein noch eine beiden Frau von Herzogenberg gewidmeten 
Rhapsodien, op. 79, vor. Dann reiste er nachts 1 Uhr nach Wien zurück. In einem 
Symphoniekonzert der königlichen Kapelle kam bald darauf am 3. März zum ersten Male die 
„Tragische Ouvertüre“ zu Gehör. - *) Es war das Bittschreiben einer Frau von Eyken, vermutlich 
der Witwe des holländischen 1868 in Elberfeld verstorbenen Organisten, dessen Sohn Heinrich 
v. E. später durch wirkungsvolle Lieder bekannt wurde und 1908 als Theorielehrer an der 
königlichen Hochschule in Berlin starb. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 1 (01 Vielleicht kannst Du ihr ein wenig helfen? Den 
Brief bitte ich mir gelegentlich zurückzuschicken, da ich möglicherweise in Holland es 
versuche, der armen Frau Hilfe zu schaffen. Eben den Moment habe ich nach Ischl geschrieben, 
einer Wohnung halber, die ich vor zwei Jahren hatte. Bis dahin war ich in Versuchung, 
namentlich auch Eure Gegend zu inspizieren; ich bin den Winter aber zu viel herumkutschiert 
und etwas faul geworden. Nun aber sage meine herzlichen und dankbaren Grüße in Deinem 
Haus und in der Stadt sehr vielen. Ich denke oft und mit ernstlicher Freude an die schönen 
Tage in Dr. zurück. Dein Kollege“) avanciert aber gehörig! Mir wird gesagt, daß er den 
österreichischen Adel nächstens kriegt - Platen adieu - neuer Intendant.“) - Was sagt denn Du 
dazu? In herzlicher Freundschaft Dein J. Brahms, *) Der Hofkapellmeister Ernst Schuch war 
Hofrat geworden und erhielt auch - allerdings erst 1897- den erblichen Adel vom Kaiser von 
Österreich. - *) Im Frühjahr 1882 hatte das in der Einleitung (S. 3 lf) geschilderte Ränkespiel 
des Intendanten Platen und des Kapellmeisters Schuch dahin geführt, daß Wüllner am 1. April 
1882 seinen Posten am Theater aufgab. Aus diesem Anlaß schrieb Brahms an Frau Wüllner den 
folgenden herzlichen Brief: (7. 5. 1882] Liebe Frau Wüllner! Verzeihen Sie nur, daß ich bei aller 
Teilnahme, die mich erfüllte, dennoch so lange schwieg. Ihr Brief sagte mir nichts 
Unerwartetes, und Ihr Mann wird Ihnen sagen, wie lange ich Ähnliches erwartete. Wenn es 



Glück bei derlei Erlebnissen geben kann, so ist es diesmal die Roheit, mit der jene Leute 
vorangingen, und die es machte, daß alle Besseren laut und deutlich ihre Sympathie Ihrem 
Manne zuwenden, nicht wie 

102 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 57. Brahms an Wüllner.“) (Postkarte) L. Fr. Das 
Gegenteil wäre mir sehr begreiflich, aber falls Du noch einen an mich gerichteten Brief einer 
Frau van Eyken finden solltest, so schicke ihn mir doch nach Ischl. Ich möchte an der Orten 
mein, d. h. ihr Heil versuchen. In Aachen“) war's gewiß sehr schön, ich habe herzlich Eurer 
gedacht und wäre gern dabei gewesen (übrigens heute noch!). Mit besten Grüßen an Dich und 
die Deinen Ischl, d. 30.5. 1882. J. Brahms. 58. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Den Brief 
der Witwe van Eyken habe ich nicht verloren, sondern seinerzeit an den Vorstand des 
Tiedgesonst gewöhnlich bloß leise und unhörbar. Ich weiß nicht, ob ich es sagen soll - aber ich 
kann diesmal wie das vorige Mal den Wunsch nicht unterdrücken, Ihr Mann möge doch die 
Liebschaft mit dem Theater aufgeben. - Ein ordentlicher, tüchtiger Mann wird überhaupt nicht 
verwöhnt, dort aber sucht er doch mutwillig die ungerechtesten Schläge auf. Wenn Sie mich 
bisweilen nur in aller Kürze unterrichten möchten, wie die Sache steht und geht, wäre ich Ihnen 
außerordentlich dankbar. Viel Worte braucht es gewiß nicht, daß Sie an meine ganze Teilnahme 
glauben. Mit den herzlichsten Grüßen an. Sie und ihn Ihr J. Brahms. ) Antwort auf einen nicht 
mehr vorhandenen Brief Wüllners. -*) Wüllner hatte zu Pfingsten 1882 das 59. niederrheinische 
Musikfest in Aachen mit glänzendem Erfolge geleitet. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 103 Komitees, Oberbürgermeister Stübel, geschickt; 
gleich nach Empfang Deiner Karte habe ich um Rückgabe gebeten; - aber Stübel ist 
Reichstagsabgeordneter und war daher immer nur vorübergehend hier, wird es daher wohl 
vergeffen haben. Da übermorgen der Reichstag vertagt wird, so kann ich Stübel in den 
nächsten Tagen wieder an den Brief mahnen und schicke ihn Dir dann zu. Über Aachen hat Dir 
Bülow wohl schon referiert. Bülow hat Dein Konzert“) ganz außerordentlich schön gespielt; - ich 
hatte ihn schon oft sehr schön spielen hören, aber noch niemals besser. Er war vortrefflich 
disponiert, spielte mit großer Ruhe, mit großer Wärme und mit wunderschönem Ton. Der Erfolg 
war ein ungewöhnlich großer, nach jedem Satze; - am Schluß mit Pauken und Trompeten. Wir 
haben tüchtig geübt und hatten in den Proben etwas Not mit dem Pauker. In der Aufführung 
aber hielt auch dieser sich ganz tapfer und ich glaube im ganzen jagen zu dürfen, daß das 
Orchester musterhaft war. Überhaupt habe ich große Freude auf dem Feste gehabt. Die 
Hauptwerke, Mozarts Gmoll, Händels Josua, Bachs Sanctus und besonders die Neunte gingen 
vorzüglich. Namentlich an der Neunten hättest, glaube ich, auch Du Deine Freude gehabt. 
Publikus war ganz aus dem Häuschen und wollte jeden Satz noch einmal hören, was aber 
natürlich nicht geschah! *) Das Klavierkonzert, op. 15. Brahms hatte darüber an Bülow 
geschrieben: „Du . . . magst Dir wohl etwas darauf einbilden, daß Du ein so verrufenes Stück, 
wie das d-moll-Konzert, gar bis auf ein Musikfest gebracht hat.“ In demselben Brief heißt es: 
„In Aachen aber grüße Freund Wüllner von Herzen. Hoffentlich wird ihm die Musik und alles 
dort recht wohltun nach dem jetzt Erlebten.“ 

104 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Über die Wendung meiner Angelegenheiten hatte 
Dir meine Frau heimlicherweise geschrieben; über Deinen Brief an sie habe ich mich 
außerordentlich gefreut und danke Dir herzlich dafür. Den vorläufigen Abschluß der Sache hat 
Du wohl auch erfahren. Auf meine Erklärung, daß ich mich der Ordnung der Dinge am Theater 
niemals unterwerfen würde, hat der König mir zweimal den Wunsch aussprechen laffen, ich 
möge behufs eines gütlichen Ausgleichs auf die Tätigkeit an der Oper verzichten und die 
Kirchenmusik allein übernehmen (man konnte mich dazu nicht zwingen, da ich die Kirche 
ausdrücklich nur mit Schuch gemeinfam zu übernehmen verpflichtet war). Ich bin schließlich 
darauf eingegangen, da der König nun doch einmal die berühmte Verordnung,“) um deren 
Rücknahme ich gebeten hatte, nicht wieder aufheben wollte und konnte. Mit dem Rechtsweg 
hätte ich schließlich doch nur meinen Gehalt, aber nicht meine Tätigkeit erstreiten können; - 
jetzt ist wenigstens meine anderweite Stellung, Gehalt, Konzerte (letztere jetzt vom König 
selbst garantiert) usw. erhalten; - meine Rechte habe ich mir außerdem nach jeder Seite hin 



reserviert. Was die Sache als Musiker mir schwer macht, ist nicht die Entbehrung des Theaters, 
sondern die Entbehrung der fortwährenden lebendigen Tätigkeit mit dem Orchester; - die auf 
mich fallenden vier bis fünf jährlichen Konzerte mit der K. Kapelle können mir dafür keinen 
Ersatz bieten. Bei allem Schweren, was ich durchgemacht habe, ist mir aber ein Erfreuliches 
doch geworden, - die lebendige Anteilnahme aller Freunde und Fachgenoffen, zu welchen ja in 
erster Linie auch Du gehörst, die fast einstimmige ') die Schuch gleichsam über Wüllner stellte. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 105 Parteinahme der Öffentlichkeit und namentlich 
auch des ganzen Dresdener Publikums für mich, die sich in der mannigfachsten Weise, durch 
Adreffen, Besuche, Zuschriften usw. kundgab. Ich hatte mir nicht eingebildet, schon so festen 
Fuß hier gefaßt zu haben, wie es sich jetzt erwiesen hat. - Du hast mir Deine Ischler Adreffe 
nicht angegeben; sage sie mir doch durch Postkarte. Diesen Brief laffe ich vorläufig 
einschreiben. Unsere talentvollste Klavierschülerin") spielt am Mittwoch Dein H-dur-Trio und 
im Schlußkonzert des Konservatoriums Dein D-moll-Konzert. Hoffentlich macht sie es gut. Sei 
herzlichst gegrüßt von den Meinigen und vor allem von Deinem treuesten Loschwitz bei 
Dresden, d. 17.6.1882. F. Wüllner. 59. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Frau van Eyken 
wohnt jetzt: Blasewitz bei Dresden), Schillerplatz 7. Es wäre mir lieb, wenn Du mir mit einem 
Wort sagen könntest, ob etwas geschehen oder geschieht, da die Frau nach Teplitz soll. Für 
Deinen Brief einstweilen nur hierdurch schönsten Dank. Über Aachen und Dich hörte ich von 
allen Seiten das Vortrefflichste, Du mußt große Freude gehabt haben! *) Fräulein Hedwig Meyer, 
die besonders als Beethovenspielerin geschätzte Pianistin, die später mit Wüllner nach Köln 
übersiedelte und seit 1904 als Klavierlehrerin am Kölner Konservatorium wirkt. 

106 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Ich wohne Salzburger Straße 51 - was aber der 
Briefträger längst weiß. Herzlichst Dein Ischl, d. 20.6.1882. J. Br. 60. Brahms an Wüllner. Lieber 
Freund, Ich lege der traurigen Fuge") noch den Kanon bei, da ich erinnere, daß Du die Stimmen 
nacheinander aufhören laffen wolltest, was nicht geht! Nun habe auch noch schönen Dank, daß 
Du die Witwentränen (der Frau van Eyken) so gut hat trocknen helfen und sei mit den Deinen 
herzlichst gegrüßt von (? 1882) Deinem J. Br. 61. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. 

Eigentlich müßte ich mit meinem Dank für Euren freundlichen Gruß warten bis zum 7ten Mai,“) 
für welchen Tag er nämlich erst gilt! Nimm aber den Dank immerhin jetzt schon und den 
schönsten Gruß dazu - am 7ten Mai werde ich mich dankbar Eurer Freundschaft erinnern! Von 
Herzen Dein Wien, d. 19.3.1883. J. Br. *) Choralvorspiel und Fuge über „O Traurigkeit, o 
Herzeleid“ erschien 1882 als Beilage des Leipziger „Musikalischen Wochenblattes“, - *) Brahms 
wurde am 7. Mai 1883 50 Jahre alt. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 107 62. Brahms an Wüllner. - [Juni (oder Juli) 1883] 
Liebster Freund, Es ist unrecht, daß erst das öftere Geheul Deines „Wolffes“) mich dazu bringt, 
Dir für Deinen freundlichen Brief zu danken. Aber statt besagtem Wolff sage ich denn lieber 
Dir, daß ich mit - so großem Pläsier als in solchem Falle nur möglich - in Berlin mitmache und 
allerorten, wo Du Takt schlägt.“) Eines freilich macht mir eine Zusage für Berlin besonders 
schwer, das ist die Joachimsche Geschichte und mein Verhältnis ihr gegenüber.“) Jedenfalls 
möchte ich die Zeit wählen, wo J. bestimmt abwesend ist, also vielleicht Januar (wenn er in 
England ist)? ) Hermann Wolff (1845-1902), der Inhaber der bekannten Berliner Konzertagentur, 
hatte durch außerordentliche Geschäftsklugheit und Beharrlichkeit ein Unternehmen aus 
kleinen Anfängen zu einer Weltfirma entwickelt. Ihm ist auch das Verdienst zuzuschreiben, daß 
er das 1882 in Berlin neugebildete philharmonische (früher Bilfesche) Orchester durch 
geschickte geschäftliche Maßnahmen in einem Bestände sicher stellte. Mit klarem Blick 
erkannte er in Wüllner den rechten Mann, das Orchester in der ersten, schwierigen Zeit straff in 
Zucht zu halten und künstlerisch auf die Höhe zu bringen, und der gleich anfangs 
durchschlagende Erfolg der philharmonischen Konzerte gab ihm recht. - *) Brahms war von 
Wüllner und Wolff eingeladen worden, eine im Sommer 1883 fertig gewordene F-dur- 
Symphonie, op. 90, zum erstenmal in den philharmonischen Konzerten aufzuführen und fein 
d-mollKonzert zu spielen. - *) In dem ehelichen Zerwürfnis zwischen Joachim und seiner Frau, 
das im Jahre 1882 zur Scheidung führte, stand Brahms auf seiten der Frau, da er von ihrer 



Unschuld fest überzeugt war. Das führte zu einer heftigen Entzweiung der beiden großen 
Künstler, die ihren persönlichen und brieflichen Verkehr auf längere Zeit unterbrach und von 
den einst so innig Befreundeten äußerst schmerzlich empfunden wurde. 

108 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Mitte Juli wäre ich gern dort und hörte zu! Ist es 
denn wahr, daß Du den Riedelschen Verein aus Leipzig) mit nach Berlin nimmst? Ich habe noch 
keinen Respekt vor den Leuten gelernt und meine, soviel Stimme und etwas mehr Schwung, 
Talent und Verstand fände man doch in Berlin selbst? Ich fahre jetzt gleich nach Frankfurt, also 
nächstens mehr. Von Deinem vortrefflichen Schülerchor und den Parzen“) laß mich doch ein 
Wort hören! Ich wohne Wiesbaden, Geisbergstraße 19. Mit herzl. Grüßen an Dich und die 
Deinen bestens J. Brahms. 63. Brahms an Wüllner. (Wiesbaden, August 1883) Lieber Freund, 

Für den 28ten Januar *) betrachte ich mich engagiert und freue mich, so Deinen Geburtstag 
mitzufeiern! Was den Rinaldo“) betrifft - ja, da siehe Du zu! Aber Du bedenkt doch, daß der 
Solist entschieden das Wichtigste dabei ist! Er muß nicht bloß gut singen, sondern auch 
wirklich und ernstlich Effekt machen können! In Wien hintertreibe ich jeden Winter bei zwei 
Ver*) Der Ende Juli 1882 in Ischl vollendete „Gesang der Parzen für sechsstimmigen Chor und 
Orchester“, op. 89, wurde am 13. Juli 1883 im Dresdener Konservatorium unter Wüllner 
aufgeführt. - *) d. h. für das erwähnte philharmonische Konzert in Berlin (. Brief 62, Anm. 2). - 
*) In Dresden sollte der „Rinaldo“ aufgeführt werden. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 109 einen die Aufführung, weil wir nicht einen 
geeigneten Solisten haben. Mit oder ohne Rinaldo) aber werden wir schon unser Programm in 
Dresden) fertigkriegen und vielleicht schreibe ich nächstens deshalb. Klavierkonzert 1 oder 2 
richtet sich wohl nach dem übrigen Programm. Ich komme eben von der Rüdesheimer 
Germania. Verzeih deshalb die Eile und sei mit den Deinen aufs herzlichste gegrüßt. Dein J. 
Brahms. 64. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Das ist ja ganz reizend, lieber Freund, und erwarte 
ich Dich mit aller Freude.") Wenn ich Dienstag 4" nicht in Rüdesheim sein sollte, so bin ich um 
7“ hier an der Bahn. Schönsten Gruß Deines Wiesbaden, d. 24.8.1883. J. Br. 65. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Über die Chorlieder kann ich einstweilen nichts sagen, da Simrock sie 
noch nicht hat. Vielleicht nächstens. Die wenigen Stimmen. Stockhausens würden Dir nichts 
nützen. *) Wüllner machte auf der Rückreise von Münster nach Dresden den Umweg über 
Wiesbaden, nur um Brahms zu sehen, und lernte bei dieser Gelegenheit als der erste einzelne 
Teile der neuen F-dur-Symphonie kennen. (S. Kalbeck III, 384) 

110 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Für 7ten März kannst Du ja jedenfalls die [F-dur-) 
Symphonie in Dresden haben. (Ich muß mir's notieren.) Für Deinen Besuch noch schönsten 
Dank, ich möchte ihn in Dresden und recht behaglich erwidern können! Mit herzlichen Grüßen 
an die Deinen Wiesbaden, d. 1. 10.1883. J. Brahms. 66. Brahms an Wüllner. (November 1883) 
Lieber Freund, Es ist gekommen, wie ich dachte, und Du weißt es ja, wie ich auch von Herzen 
wünschte: Joachim führt meine Symphonie auf“) Du weißt und begreift, daß mir das eine sehr 
ernste Freude ist - ich brauche Dir nicht von allem möglichen vorzureden. Aber Dir schicke ich 
nun ein großes ??? Willst Du Deine Aufführung der Symphonie] hinausschieben? Ooachim wird 
sie wohl bald nach dem 2ten Dezember machen.) Oder soll unser Engagement nicht gelten? 
Oder willst Du die erste Aufführung abwarten, um Dich zu entschließen? ') Zwischen Joachim 
und Wüllner entspann sich ein stiller Kampf um den Vorrang bei der ersten Aufführung der F- 
dur-Symphonie in Berlin, was Brahms in nicht geringe Verlegenheit setzte, da er keinen der 
beiden Freunde kränken und zumal bei Joachim alles vermeiden wollte, was einer 
Wiederaussöhnung mit ihm hätte im Wege stehen können. Schließlich kam es zu dem 
Ausgleich, daß Joachim die Symphonie für das von ihm am 4. Januar 1884 geleitete 
sogenannte Akademiekonzert erhielt und selbst dirigierte, Brahms aber erst zu Wüllners erstem 
Abonnementskonzert am 28. Januar nach Berlin kam, um sein d-moll-Konzert zu spielen und 
die Symphonie zu leiten. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 111 Geniere Dich gewiß nicht, Du bist vor allem 
Konzertgeber, mir aber sind Konzerte höchst unwichtig! Sage mir aber doch ein Wort, daß ich 



weiß, ob Du sehr wettert oder Dich meiner Freude freuen kannst. Mit herzlichen Grüßen an 
Dich und die Deinen J. Brahms. 67. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Eben von Berlin 
heimgekehrt, wo gestern abend in meinem zweiten Konzert Rubinstein spielte, finde ich Deine 
Hiobspost. Denn daß sie mir das ist, kannst Du begreifen. Freilich Dir kann ich es nicht 
übelnehmen, da Du mir in Wiesbaden sagtest, daß, wenn Joachim Dich um Deine Symphonie 
bäte, Du es ihm nicht abschlagen könntest. Aber daß Joachim, nachdem wir Deine Mitwirkung 
für den 28ten Januar und Deine Direktion der neuen Symphonie angezeigt hatten, Dich für den 
Dezember darum bittet, das finde ich von Joachim - nun, finde ich „charakteristisch“; - es 
gehört zu den mancherlei kleinen Illustrationen zu seinem Charakter, die mir denselben in 
letzter Zeit nach und nach in ein helles, eigentümliches Licht gestellt haben. Und nun kommt 
der Konzertunternehmer: Sage mir, bitte, umgehend, ob Du auch bei Joachim spielen und 
Deine Symphonie selbst dirigieren wirst. Wenn Du das dort Mitte Dezember tätest, dann 
würden wir freilich daran denken müffen, für den 28ten Januar unser Programm zu ändern, da 
wir doch nicht binnen vier Wochen genau 

112 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. dasselbe wieder bringen könnten. An Deiner 
Mitwirkung bei uns am 28ten Januar möchte ich zunächst noch unbedingt festhalten. Dirigiert 
Joachim Deine Symphonie ohne Deine Anwesenheit, so sähe ich wenigstens kein Hindernis 
darin, daß Du sie dann später selbst bei uns noch einmal aufführtest. Bitte, liebster Freund, 
antworte mir umgehend! Herzliche Grüße von Deinem Dresden, d. 13.11.1883. F. W. 68. 
Brahms an Wüllner. (Wien, im November 1883) Lieber Freund, Ich gehe keinenfalls im 
Dezember und zu Joachims Konzert nach Berlin. Du darfst indes in diesem Fall Joachim] nicht 
anklagen, der die Symphonie nur aufführen will, wenn ich Dir gegenüber nicht verpflichtet und 
geniert bin. Daß sie ihm zu Gebote steht, habe ich ihm gesagt, aber gewünscht, er möge sie 
erst ansehen, was nicht vor dem hiesigen Konzert am 2ten Dezember sein kann. Du kennst 
unser eignes, schwieriges Verhältnis, von dem ich sehr wünschen muß, daß es nicht gar zu 
unerquicklich werde. Überlege Dir die Sache und erkläre die Dir als Freund - handle dann als 
Konzertgeber! Das Erstere ist wirklich einfach, beim Zweiten mag der heilige Wolff helfen! 
Herzlich und eilig Dein 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 113 69. Brahms an Wüllner. (Wien, Anfang Dezember 
1883) L. Fr. Erst heute höre ich auch von Joachim das Dir Bekannte. Seine Einladung, am 4ten 
Januar die Symphonie und mein Violinkonzert zu dirigieren, nehme ich nicht an - aber ich 
schicke ihm die Symphonie! Ich bitte nochmals, alles, was Dir an der Sache unangenehm ist, 
mir auf die Rechnung zu schreiben - aber auch nicht zu unterlaffen Dir zu sagen oder Dir 
klarzumachen, daß ich nicht anders handeln kann. Dazu brauchst Du keine weitere Erklärung 
von mir, denn Du weißt alles, was ich sagen läßt, und wirft auch meine Empfindungen und 
Wünsche durchaus verstehen und würdigen. Eine hübsche Lösung könnte es allerdings sein, 
wenn Joachim jetzt das Violinkonzert bei Dir spielte?! Ich erinnere nochmals, daß Du mir 
gegenüber frei bist, daß ich eigentlich eine Absage von Wolff erwarte! Verzeih nur die kargen 
Briefe, aber wohin käme ich, wenn ich der verwickelten Geschichte brieflich nachgehen wollte. 
Auch wie es mir leid ist, daß Dich die Sache empfindlicher trifft, brauche ich ja nicht 
ausführlicher zu jagen. Das Wiener Publikum war gestern sehr freundlich.) Mit herzl. Grüßen 
Dein J. Br. 1) Die Wiener Uraufführung der F-dur-Symphonie hatte am 2. Dezember 1882 im 
Philharmonischen Konzert unter Hans Richters Leitung stattgefunden, und der anwesende 
Komponist „hatte einen seiner größten Triumphe erlebt“. (Kalbeck III, 412) Brahms, 

Briefwechsel Band XV. 8 

114 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 70. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Einverstanden, 
I. Fr. Schreibe mir gelegentlich, wieviel 4tett-Stimmen Du in Berlin gebraucht und sorge ja 
dafür, daß ich einen allerschönsten Bechstein bekomme! Spiele ich denn auch in Dresden) am 
23ten?) Und etwa das D-moll? Auch dann bitte ich für den Bechstein zu sorgen! Noten aber 
habe ich niemals im Koffer, hast Du Partitur und Stimmen? Schließlich, wie ist für alle Fälle 
Deine Adresse? Ich steige auf dem ersten, dem Böhmischen Bahnhofaus. Herzliche Grüße 
Deines Wieden, d. 11.12.1883. J. Br. 71. Brahms an Wüllner. (vermutlich Ende Dezember 1883.) 



Lieber Freund, Sei doch so gut, mir wegen der Proben zum 23ten (in Dresden) deutlich zu 
schreiben. Was ist es namentlich mit der Sonntag-Probe? Ist die für den Männerchor? Hältst Du 
sie, wenn ich nicht da bin? Zu welcher Zeit ist sie? Mit Orchester? 1) Brahms sollte in einem 
Konzert der Dresdener Liedertafel am 23. Januar 1884 sein d-moll-Konzert spielen und den 
„Rinaldo“ dirigieren. Da aber der Intendant Platen den ausgezeichneten Heldentenor Gudehus 
für diesen Tag nicht freigab, wurde das Konzert zunächst auf den 30. Januar verlegt, mußte 
aber dann weiter bis zum 5. März verschoben werden. (S. die beiden folgenden Briefe) 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 115 Dann möchte ich dich bitten, folgenden kleinen 
Strich im Rinaldo anzubringen. Ich bitte nämlich, S. 100 der Partitur von Buchstab. Dd nach Ee 
zu springen, also 10 Takte zu überschlagen (die unnötig aufhalten). Ferner hätte ich gern, 

wenn Du S. 105 die Schlußtakte in den Stimmen bezeichnen ließest: sf sf s -_T Orch.: NA -A 

S- v * _ Ya Chor.: CZ- EHE sf sf N N \-/ Orch.: Gewöhne die Leute daran, auf 

den 2 letzten Seiten voranzugehen! Kannst Du mir etwas Gewifes darüber sagen, ob Joachim 
zum 28ten Januar in Berlin sein wird? Mir ist es recht wichtig zu wissen - mag ihn aber nicht 
gern selbst fragen. Sehr angenehm war mir der Tage ein Besuch Deines Schülers Hans Kößler.“) 
Er hat ja auch ein hübsches *) Diese etwas rätselhafte Notenhieroglyphe ist wohl so zu 
verstehen, daß, abweichend von der gedruckten Partitur, der Männerchor einen Schlußakkord 
nicht drei, sondern fünfviertel, d. h. bis in das erste Viertel des Schlußtaktes, aushalten, das 
Orchester aber statt der letzten drei in halben Noten ausgehaltenen Akkorde nur drei kurze 
sforzatoSchläge in abgestoßenen Vierteln bringen soll. - *) Hans Kößler, geb. 1853, Schüler von 
Rheinberger und Wüllner, seit 1877 Lehrer für Theorie und Chor an der königlichen 
Musikschule in München, später am Konservatorium zu Dresden, dort zugleich Dirigent der 
Liedertafel, von 1882 bis zum Weltkriege Professor an der Landes-Musikakademie in Budapest, 
wurde von Brahms als Künstler und Mensch sehr geschätzt. 8 

116 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Talent - wobei freilich recht zu bedauern, daß er 
schon 30 Jahr alt ist und seine Zeit noch verplempern kann mit griechischen Symphonien!!! 
Herzlichste Grüße Dir und den Deinen J. Br. 72. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Ich werde 
sehen, ob es sich für den 30ten in Dr. noch einrichten läßt. Schreibe mir aber doch für alle 
Fälle, wie es denn mit den Proben wird? Können wir vor dem Berliner Konzert in Dresden eine 
Probe halten und wann? Dazu notiere mir, ob Du in Berlin in einem Hotel wohnt, und falls Du 
es weißt: ob Joachim zu der Zeit da ist. Herzlich grüßend Dein Wieden/Wien, d. 4. 1. 1884. J. 

Br. 73. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Stimmen und Partitur) der Symphonie gehen in 2 
Paketen an Dich ab. Sollte etwas nicht in Ordnung sein, so wende Dich an Hrn. J. A. Sillem, 
Amsterdam, Heerengracht. Ich selbst gehe nach Effen“) (Md. Witte), ) Nach einem Brahms- 
Konzert in Amsterdam am 27. Februar 1884 mit der Tragischen Ouvertüre, Liedern Oohannes 
Meschaert), dem B-dur-Konzert (Julius Röntgen) und der dritten Symphonie fuhr der Meister 
nach Effen, wo er am 2. März ein Requiem und den Parzengesang dirigierte und noch die 
beiden letzten Sätze des B-dur-Konzertes spielte. In äußerst aufgeräumter Stimmung ließ er 
sich bei dem nach- 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 117 von dort komme ich zu Dir und schreibe das 
Nähere nächstens. Eilig und herzlich Dein Amsterdam, d. 28. 2. 1884. J. Br. 74. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Ich werde also am Montag abend abreisen und Dienstag (4. März), 
*212 dort sein! Am 7ten hoffe ich zuhören zu können und Stimmen und Partitur kommen 
gewiß rechtzeitig. Wir erwarten heute hier auch den Professor") aus Münster! Herzlich Dein 
Effen, d. 1. 3. 1884. J. Br. folgenden Festmahle nicht nur viel von seiner Chormusik Vorsingen, 
sondern gab auch zum Dank für die ausgezeichneten Chorleitungen im Hause des Justizrats 
Niemeyer eine Menge Bachscher Klavierstücke zum besten. (S. Kalbeck III, 422) - *) Dr. Ludwig 
Wüllner, der damals Privatdozent an der Akademie in Münster war und von Brahms scherzweise 
„Professor“ genannt wurde, fuhr zu dem Brahmskonzert nach Effen. Brahms, der den 
vielseitigen, reichbegabten Sohn eines alten Freundes sehr gern hatte, versprach ihm, Grüße an 
seine Familie nach Dresden mitzunehmen. Dort spielte er am 5. März in dem zweimal 
verschobenen Konzert der „Liedertafel“ ein d-moll-Konzert und dirigierte die Alt-Rhapsodie 



und den Schlußchor aus „Rinaldo“. Hermine Spies, die schnell berühmt gewordene Altistin, sang 
das Solo der Rhapsodie und Lieder von Brahms, die der Meister selbst begleitete. Begonnen 
wurde das Konzert mit einem Werke Wüllners: „Lied und Leben“, Hymne für Männerchor und 
Orchester, op. 37. Am 7. März folgte dann das letzte Abonnementskonzert der königlichen 
Kapelle im Gewerbehaus, wo Wüllner die F-dur-Symphonie aus dem Manuskript zum 
erstenmal dirigierte, und Brahms zuhörte. 

118 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Im Frühjahr 1884 trat ein Ereignis ein, das nicht 
nur für Wüllner, sondern auch für das musikalische Leben in Deutschland von Bedeutung 
werden sollte. Ferdinand Hiller (1811-85), der ausgezeichnete Musiker und geistvolle Mensch, 
der seit 1850 als städtischer Kapellmeister und Leiter des Konservatoriums in Köln der 
musikalische Führer des Rheinlandes gewesen war, mußte wegen bedrohlich zunehmender 
Krankheit und Schwäche im April 1884 sein Amt niederlegen, und bald darauf erging an 
Brahms, als den größten damals lebenden Tonkünstler Deutschlands, der Ruf, den verwaisten 
Posten eines alten Freundes zu übernehmen. Aber er lehnte in einem Brief vom 20. April 1884 
den Antrag kurz entschloffen mit einer Begründung ab, deren Kernpunkte in folgenden Sätzen 
enthalten sind: „Laffen Sie mich also nur kurz sagen, daß ich leider nicht glauben kann, für 
jene schöne uud ehrenvolle Tätigkeit der geeignete Mann zu sein. Ich bin zu lange ohne eine 
derartige Stellung gewesen, habe mich wohl nur zu sehr an eine ganz andere Lebensführung 
gewöhnt, als daß ich nicht einesteils gleichgültiger geworden sein sollte gegen vieles, für das 
ich an solchem Platze das lebhafteste Interesse haben müßte, anderenteils ungeübt und 
ungewandt in Sachen geworden wäre, die mit Routine und Leichtigkeit behandelt sein wollen.“ 
Aber Brahms beschränkte sich nicht auf das Neinsagen, sondern verhalf den Kölner 
Musikfreunden zu einem Oberhaupt, wie sie es sich nicht beffer wünschen konnten, indem er 
ihnen einen Freund Wüllner empfahl. Wußte er doch aus langjähriger Erfahrung, daß dieser, 
abgesehen von seinen hohen musikalischen und geistigen Gaben, als Erzieher für Chor und 
Orchester in ganz Deutschland nicht einesgleichen hatte. Diese hohe Wertschätzung auch vor 
aller Welt mit dem nötigen Nachdruck auszusprechen, bot sich für Brahms bald eine günstige 
und doch etwas unpaffende Gelegenheit. Er war eingeladen worden, bei dem 61. 
niederrheinischen Musikfest in Düsseldorf am 1-3. Juni 1884 eine F-dur-Symphonie und den 
„Gesang der Parzen“ zu dirigieren. Auch der inzwischen zum Nachfolger Hillers gewählte 
Wüllner wohnte dem Feste bei. Bei dem üblichen großen Festeffen am Schluß des dritten Tages 
hielt zuerst der Vorsitzende des Komitees die offizielle Rede auf die beiden Festdirigenten 
Brahms und Tausch, den Düsseldorfer Musikdirektor. Darauf erhob sich Brahms und antwortete 
mit einer warmen und schwungvollen Rede auf den scheidenden Ferdinand Hiller und den 
kommenden Franz Wüllner, den er offiziell am Rhein begrüßte und hochleben ließ. Wer die tief 
eingewurzelte Nebenbuhlerschaft der rheinischen Schwestern Köln und 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 119 Düffeldorf aus eigener Anschauung kennt, wird 
sich das Entsetzen der Festgäste, die etwa ein Hoch auf Düffeldorf und seine musikalischen 
Kräfte erwartet hatten und statt dessen eine Rede auf zwei Kölner Dirigenten anhören mußten, 
ausmalen können und die diplomatische Geschicklichkeit Wüllners zu würdigen wissen, mit 
dem er diesen Mißton durch herzliche Worte auf das gedeihliche Zusammenwirken der drei 
Musikfeststädte Düsseldorf, Köln und Aachen harmonisch auflöste. (Nach Mitteilungen von Dr. 
Ludwig Wüllner. Vgl. auch Kalbeck III, 419 ff.) 75. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Lieber Freund. 
Über Hrn. Schwickerath“) kann ich Dir leider nicht das Geringste sagen. Ich bin ihm nur 
gelegentlich und ganz flüchtig in Köln begegnet und habe auch niemals einen Chor singen 
hören. Hoffentlich wird er Dir sonst recht empfohlen, denn es wäre ja sehr praktisch, ihn 
hinüberzuziehen - ein Konzertverein weniger - wenn man die übrigen so nennen kann! 
Herzliche Grüße allerseits von Deinem Wieden/Wien, d. 16. 6. 1884. J. Brahms. 76. Brahms an 
Wüllner. Lieber Freund, [Mürzzuschlag, 28. 8. 1884.) Ich gebe nicht gern ein Urteil ab, denn da 
ich sie nicht brauche, so sehe ich die Leute auch nicht gerade auf ihre Brauchbarkeit an! *) 
Eberhard Schwickerath, ein Musiker, der in Köln einen Chorverein leitete, wurde von Wüllner im 
Oktober 1884 als Lehrer für Chor- und Ensemblegesang an das Konservatorium gezogen, war 
von 1877-1912 städtischer Musikdirektor in Aachen und ist jetzt Professor und Dirigent der 



Konzertgesellschaft für Chorgesang“ in München. 


120 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Von Deinen beiden Lehramts-Kandidaten scheint 
mir aber St. weitaus der Vertrauenerweckendere.“) Kr. ist gar so langweilig und philiströs, seine 
eigenen Leistungen sind mir ganz unerträglich. Für Berlin und Köln kann ich Dir nichts Neues 
melden, für Dein Zimmer und behagliche Stunden eher.“) Ich wohne und bummle sehr 
behaglich in Mürzzuschlag (Steiermark). Nach Wien habe ich nur 3 Stunden) und zwar die 
herrliche Fahrt über den Semmering zu machen. Grüße die Deinen herzlich und möge es Dir 
den Winter und viele folgende am Rhein recht nach Wunsch gehen. Ich bin recht begierig, den 
Winter einmal im Gürzenich zuzuhören. In aller Freundschaft Dein J. Brahms. 77. Brahms an 
Wüllner. L. Fr. Möchtest Du die Freundlichkeit haben, mir die Statuten des dortigen Kölner 
Tonkünstlervereins zu schicken - auch was etwa sonst für sein Wirken und seine Geschichte 
interessant und gedruckt ist. Man geht hier nämlich mit der Gründung solchen Vereins vor und 
ich möchte sehen, ob das anderswo gescheiter gemacht wird. *) Wüllner war sofort eifrig auf 
der Suche nach tüchtigen Lehrkräften für das Kölner Konservatorium. Hier handelte es sich 
wohl um das Gesangsfach, und der fragliche St. ist vermutlich der Kammersänger Benno 
Stolzenberg, der von April 1885-96 an der Anstalt, besonders als Leiter der Opernklaffe, 
verdienstlich wirkte und später nach Berlin zog. - *) d. h. keine großen Chor- und 
Orchesterwerke, wohl aber Kammermusik. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 121 Ob es Dir dort“) einstweilen behagt, brauche ich, 
nach den Berichten, nicht zu fragen? Mit den Deinen sei herzlich gegrüßt und wende bald ein 
Xband an Deinen Wieden/Wien, d. 6. 4. 1885. J. Brahms. 78. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. 
Fr. Wenn ich ein Chorwerk hätte, würde ich jedenfalls vor allem an Dich denken. Eine Art Nr. 4“) 
aber, auf die gar kein Text paßt, will ich nächstens in Meiningen probieren, wo das sehr 
gründlich geschehen kann, ohne daß ein Konzert die Konsequenz ist! Ich zweifle, daß 
obgedachte Nr. 4 dafür geeignet ist! Nun, wir werden sehen, und vielleicht, da ich einmal auf 
Reisen bin, sehe und höre ich auch in Köln! Herzliche Grüße Deines eiligen Wieden/Wien, d. 4. 
10. 1885. J. Brahms. *) Wüllner war mit seiner Familie im September 1884 nach Köln 
übergesiedelt. - *) Die vierte Symphonie (e-moll), op. 98, die Brahms in den Sommern 1884 
und 1885 in Mürzzuschlag geschaffen hatte, wurde nach ausgiebigen Proben in Meiningen 
unter einer Leitung am 25. Oktober 1885 zum erstenmal aufgeführt und ebenda am 1. 
November unter Bülow wiederholt. Daran schloß sich eine längere Reise der Meininger Kapelle 
zu Konzerten in Frankfurt a. M., Effen, Elberfeld, Utrecht Amsterdam, Haag, Krefeld, Köln und 
Wiesbaden (3.-25. November), Überall dirigierte Brahms eine e-moll-Symphonie, Bülow das 
übrige Programm. (S. Kalbeck III, 456 und 498) 

122 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 79. Brahms an Wüllner. L. Fr. Die Symphonie 
angehend kann ich einstweilen nichts sagen. Aber: die Bülow'sche Kapelle reist im Nov. in Eurer 
Gegend. Ist uns die Symphonie) einigermaßen behaglich, so kann ich Bülow) nicht wohl 
abschlagen, sie hier und da aufzuführen!? Ich meine indes, in Köln und Frankfurt kann man 
dazu ins Fäustchen lachen und an ein brillantes Streichquartett denken!") Es hängt also von der 
S. ab, ob Du den 5ten Jan. im Auge behalten willst.“) Entschuldige, wenn ich dazu sage, daß 
mich all diese ersten Aufführungen und die ganze moderne Jagd auf Novitäten gar wenig 
interessieren. Weiß ich doch kaum einen Freund, dem ich mitteilen mag, von dem es mich zu 
hören verlangt. Es gilt ja vor allem die Novität und ob sie beiläufig so hoch im Kurs steht, wie 
heute etwa Bruckner.“) Verzeih', aber es ist doch so! *) im Hinblick auf die schwächere 
Besetzung des Meininger Streichorchesters. - *) für eine Aufführung der neuen Symphonie im 
Kölner Gürzenich-Konzert. - *) Anton Bruckner (1824-96), der berühmte Wiener Symphoniker, 
stand als begeisterter Anhänger Wagners in einem scharfen künstlerischen Gegensatz zu 
Brahms und wurde von diesem schroff abgelehnt. Brahms nannte noch kurz vor seinem Tode 
den Brucknerkultus „einen Schwindel, der in ein bis zwei Jahren tot und vergeffen sein wird“, 
und meinte, Bruckner verdanke seinen Ruf nur dem Umstande, daß die brahmsfeindliche 
Wagnerpartei nach ihres Meisters Tode einen Papst nötig gehabt habe und keinen besseren 
hätten finden können als eben Bruckner. (Vgl. Kalbeck III, 403 ff) Die spätere Entwicklung hat 



Brahms und einen wegwerfenden Äußerungen unrecht gegeben, denn Bruckners Symphonien 
erfreuen sich zur Zeit noch immer steigender Beliebtheit; jedenfalls erscheint heute Wüllners 
ruhiges und gerecht abwägendes Urteil (. Brief 80) nicht nur maßvoller, sondern auch 
treffender. (Okt. 1885) 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 12Z Am Donnerstag denke ich nach Meiningen zu 
fahren - ich freue mich auf die ruhigen Proben - vielleicht wird Bülow auch immer ruhiger ! ! 
Herzliche Grüße Dir und den Deinen. J. Br. 80. Wüllner an Brahms. (Köln, 15. 10. 1885.] Lieber 
Freund! Die Aussicht, die Du mir macht, am 5ten Januar Deine neue Nr. 4 uns zu bringen, freut 
mich sehr und danke ich Dir herzlich dafür. Im übrigen hat mich Dein Brief etwas überrascht 
und - wenn ich ihn richtig verstehe - schmerzlich berührt. Ich schrieb Dir schon neulich, daß 
ich es völlig begreife, wenn Du Deine Symphonie zuerst in Meiningen ausprobiert. Ich verstehe 
es ebenso, daß Bülow sie aufführt, wenn es Dir wünschenswert ist. Aber ich verstehe nicht 
Deine Bemerkung über die Jagd nach Novitäten; - wenigstens nicht, wenn sie sich auf mich und 
meinen Wunsch, Deine Symphonie aufzuführen, beziehen soll. Ich meine, Du könntest in den 
32 Jahren, die wir uns nun kennen, hinlänglich erfahren haben, daß ich Deine Werke nicht 
aufführe, weil ich dem Publikum pikante Novitäten bringen will, sondern weil ich sie liebe und 
weil es mir ein Fest ist, die dirigieren zu können oder von Dir dirigiert zu hören. Ich habe seit 
1853 hinsichtlich Deiner und Deiner Kompositionen nie meine Gesinnung geändert; - das weißt 
Du sicherlich selbst. Und wenn ich gewünscht habe und noch wünsche, Deine Symphonie am 

124 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Rhein früher zu bringen als andere Städte, so ist 
es eben, weil ich mich auf jedes neue Werk von Dir freue und weil ich mir einbildete, Dir etwas 
näherzustehen, als die Herren Grüters, Tausch) oder wie sie alle heißen. Ich verstehe noch 
weniger, wie Du dazu kommt, Bruckner mit Dir in einem Atem zu nennen. Wenn Du es nicht 
selber tätest, - einem anderen würde ich es nicht verzeihen. Das schließt nicht aus, daß 
Bruckners E-dur-Symphonie in diesem Winter auch auf meinem Programm steht. Schon im Mai 
hatte ich sie auf meinen Programmentwurf gejetzt, auf die äußerst günstigen Mitteilungen hin, 
die ich von musikalischen Bekannten in München und Leipzig erhielt; erst kürzlich habe ich sie 
in einem Korrekturabzug durchgelesen; meine Erwartungen sind freilich nicht erfüllt worden, 
aber ich fand die Symphonie doch nicht so geringwertig und schlecht gemacht, daß ich sie 
deshalb von meinem Programm hätte absetzen sollen, und immer noch weit intereffanter, als 
eine neue Symphonie von Gernsheim, Cowen, Scharwenka“) usw. Im übrigen lese und halte ich 
keine musikalische Zeitung, weiß also nicht, ob die Brucknersche Symphonie hoch im Kurs 
steht; - ich wüßte kaum wie die es könnte, sie ist ja noch nicht erschienen. Und daß der alte 
Bruckner vor dieser Symphonie in Deutschland noch keinen Kurs gehabt hat, ist doch wohl 
sicher, - ich habe wenigstens nie gehört, daß er aufgeführt worden wäre. Ob der Dirigent eines 
großen Konzertinstitutes, wie die Gürzenichkonzerte, nicht die Pflicht hat, Novitäten, die nicht 
talentlos oder aus schlechter Gesinnung hervorgegangen, ) die damaligen Musikdirektoren in 
Krefeld und Düsseldorf. - *) deren Werke Wüllner trotz ihrer musikalischen Gediegenheit nur 
als Epigonenmusik ansah. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner, 125 sondern ehrlich, gutgemeint und von einer 
gewissen Bedeutung sind, auch dann aufzuführen, wenn sie seiner eigenen Anschauung nicht 
entsprechen, darüber laß mich heute nicht reden. Aber wenn ich auch aus Deiner Äußerung, Du 
wifest kaum einen Freund, dem Du mitzuteilen, von dem Du zu hören verlangest, zu meinem 
großen Schmerz fast schließen könnte, daß ich mich über mein Verhältnis zu Dir bis jetzt 
getäuscht habe, so laffe mich meinerseits Dir doch noch einmal sagen, daß meine Gesinnung 
für Dich und Deine Werke nie eine andere werden kann, als sie von je und immer gewesen, uud 
daß ich Deine Werke nicht als Novitäten, sondern als Werke unseres Brahms aufführe, von 
welchem ein neues Werk der musikalischen Welt und dem kleinen Teil davon, den unser 
Publikum ausmacht, länger als nötig vorzuenthalten, ein Unrecht wäre. Und nun, wie Du am 
Schluß Deines Briefes gesagt hat: „Verzeih“, so sage auch ich: „Verzeih“ und verstehe mich nicht 
falsch, sondern nimm meine Worte ebenso freundschaftlich auf, wie sie geschrieben sind. 
Herzlichste Grüße von allen Meinigen und Deinem getreuesten F. W. 81. Brahms an Wüllner. 



(Meiningen, Oktober 1885] Lieber Freund, Du magst gern in allem recht haben, was Du 
schreibt. Aber Du erwidert doch wohl auf mehr und anderes, als 

126 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. ich gesagt habe. Bei meiner Unlust zum Schreiben 
müßte ich mich sehr hüten, von etwas Besonderem anzufangen, mir fehlt die Geduld 
auszureden! So lies also nicht zu viel heraus - zu verzeihen ist nichts darin als die Eile und 
Flüchtigkeit. Es mag gern sein, daß ich bei meiner geringen Sympathie dafür, alles, was das 
Konzerttreiben angeht, zu scharfund unfreundlich ansehe. Meinen Sachen gegenüber bin ich 
ängstlich und mißtrauisch, und ich bin es vielleicht ungerechterWeise z. B. Dir oder Joachim 
gegenüber, wenn ich fürchte, daß Ihr einstweilen eben an die Novität denkt! Daß es meine 
größte künstlerische Freude ist, wenn Ihr meine Sachen liebt und lobt und sie fortgesetzt 
aufführt - ja, das brauche ich doch nicht erst zu sagen!? Meine Empfindungen aber zu Dir und 
zu alten gemeinsamen Freunden haben sich nie geändert - um so weniger, als sie auch nicht 
durch neue verdrängt werden. Alles wieder eilig und flüchtig! So auch die Notiz, daß ich an den 
Proben hier rechte Freude habe und hoffentlich hast Du hernach einige an der Symphonie. Sie 
wird hier den 25ten und den lten Nov. gemacht; am 3ten in Frankfurt. Ein wenig bummle ich 
dann wohl noch mit den Meiningern, ob ich es bis Köln aushalte, weiß ich nicht. Aber eine 
dortige Aufführung läßt Du Dich also nicht kränken! Ob sie Dich geniert, hängt von dem wohl 
nicht gerade liebenswürdigen Stück ab. Herzliche Grüße Dir und den Deinigen. Dein J. Br. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 127 82. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Wäre es 
nicht möglich, daß Du am Sonntag nach Elberfeld“) kämst. Mir wäre es gar lieb, wenn Du mein 
Stück zweimal hörtest - ich also von Dir was Ordentliches hörte! Zudem paßt unser Orchester 
in Elberfeld beffer als in Eurem großen Gürzenich. Die Partitur steht Dir beim Zuhören zu 
Dienst. Sieh doch es einzurichten!? Herzlich Dein Effen, d. 6. 11. 1885. J. Br. 83. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Ich habe die Absicht, am Sonntag Abend 6 Uhr von hier abzufahren, 
also 7“ dort zu sein.“) Ich denke sehr wohl Deiner freundlichen Einladung - aber laß Deine liebe 
Frau doch überlegen - wozu der Lärm, was steht dem Herrn zu Diensten! Jedenfalls freue ich 
mich des Wiedersehens und grüße bestens Dein Krefeld, d. 20. 11. 1885. J. Brahms. ') zu dem 
Konzert der Meininger am 8. November 1885. - *) Die Meininger konzertierten am 21. 
November in Krefeld, am 23. in Köln. Brahms hatte es also bis Köln „ausgehalten“ (. Br. 81) und 
wohnte dort bei Wüllners. 

128 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 84. Brahms an Wüllner.) L. Fr. Dein Programm ist 
ja vortrefflich, von den drei Br. abgesehen, gegen die ich nicht räsonnieren darf. Wenn ich es so 
gut hätte, Dir Partitur und Stimmen schicken, also alle Mühe überlaffen zu können! Am lten 
Februar macht Joachim die S. in Berlin; sie kann also frühestens den 3ten in Köln sein. (Ich 
werde sie an Schnitzler“) adressieren lassen.) Es wäre gar schön und für mich viel wert, wenn 
Du sie einmal durchspielen laffen könntest, ich also gleich üben dürfte! Haben wir nicht etwa 
am Sonntag morgen Probe? Holländer“) will da ein 4tett geben, ich habe aber meine Mitwirkung 
davon abhängig gemacht. Sobald Du kannst, schreibe mir doch, an welchen Tagen die Proben 
sind! Ist ein vortrefflicher Bechstein (oder Amerikaner Steinway) dort? Oanuar 1886) ) Dieser 
Brief und die folgenden drei Postkarten von Brahms beziehen sich auf eine Reise nach Köln, wo 
er im 8. Gürzenich-Konzert am 9. Februar 1886 ein „Schicksalslied“ und die e-moll- 
Symphonie dirigierte und ein d-moll-Konzert spielte. Beethovens EgmontOuvertüre, eine 
Lustspiel-Ouvertüre von Smetana und Schumanns „Zigeunerleben“ vervollständigten das 
„vortreffliche“ Programm. Zwei Tage vorher, am 7. Februar, wirkte er noch in einem 
Morgenkonzert des Holländer-Quartetts mit und wohnte einem „zu Ehren des anwesenden 
Meisters“ gegebenen Brahms-Abend des Konservatoriums bei.-)Geheimrat Robert Schnitzler 
hat sich durch seine langjährige Wirksamkeit als Vorstand des Konservatoriums und der 
Konzertgesellschaft um das musikalische Leben Kölns außerordentlich verdient gemacht.-*) 
Gustav Holländer (1855 -1915), der vortreffliche Violinist, war 1881-95 erster Konzertmeister 
des städtischen Orchesters und Lehrer am Konservatorium in Köln, später Profeffor und 
Direktor des Sternschen Konservatoriums in Berlin. 



Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 129 Könnte ich denselben etwa auch am 13ten in 
Mannheim gebrauchen? Opladen“) heißt wohl der Mann - wenn Du ihn gelegentlich fragen (und 
den Flügel untersuchen) könntest! Ein fröhliches neues Jahr am Rhein und viele dazu herzlich 
wünschend DeinJ. Br. 85. Brahms an Wüllner. [Januar 1886.] (Postkarte) L. Fr. Joachim 
verspricht, daß die S. am 2ten früh von Berlin abgehen soll, eine Probe am 3ten ist also sehr 
gewiß möglich. Ich möchte, sie wäre Dir recht behaglich und erfreulich! Außerdem freue ich 
mich auf unser Wiedersehen und grüße herzlich. Dein Wieden/Wien. J. Br. 86. Brahms an 
Wüllner. Wien, 25.1.1886. (Postkarte.) L. Fr. Deine Chor-Aufführung wäre mir ein besonderes 
Gaudium, aber ich glaube leider, daß ich mich nicht darauf freuen darf, da ich bereits am 13ten 
Konzert in Mannheim habe! Herzl. Gruß Deines J. Br. ) Der Kölner Vertreter der Firma Bechstein, 
Obladen. Brahms, Briefwechsel Band XV. 9 

130 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 87. Brahms an Wüllner. Wien, 28. Januar 1886. 
(Postkarte) L. Fr. Unsere Probe kann hoffentlich Samstag (nicht Freitag) sein. Ich käme dann 
Freitag 12'12 Uhr an. Im Notfall übrigens käme die Freitag-Probe unter Deiner fleißigen 
Leitung der Symphonie vielleicht sehr zugute! Es ist mehr, daß ich meinen Eifer zeige! Herzlich 
Dein 88. Brahms an Wüllner. (April oder Anfang Mai 1886) Lieber Freund, Wenn von der 
Symphonie die Rede ist, denke ich immer zunächst an Dich und Euer Fest.“) Ich hoffe auch, Dir 
alles bequem und gut zu machen, trotzdem Partitur und Bläser-Stimmen immer noch nur 
einfach vorhanden sind! Für das Fest in Sondershausen habe ich die Symphonie abgeschlagen, 
von Richter aber (für London) mich herumkriegen laffen. Am lOten Mai macht er sie, und da 
ich nicht gern für Andere Verantwortung übernehme, so habe ich mir einliegende Karte von 
ihm geben lassen - halte Dich also an ihn! [.. u. die Einlage.] ) Zu Pfingsten 1886 (13-15. Juni) 
wurde in Köln unter Wüllners Leitung das 63. niederrheinische Musikfest gefeiert. Auf dem 
Programm des ersten Tages stand wiederum die e-moll-Symphonie von Brahms, deren Partitur 
immer noch Manuskript geblieben war. Brahms selbst aber kam nicht zum Fest, sondern blieb 
in seiner Sommerfrische in Thun, emsig mit schöpferischen Plänen beschäftigt. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 131 Ich aber schicke Dir heute oder morgen das 
Arrangement für 2 Klaviere und damit hoffe ich eben Dir zu genügen! Du kannst in aller 
Bequemlichkeit schon jetzt die S. auswendig lernen! Schließlich: Willst Du nicht, wenn Partitur 
und Stimmen kommen, letztere al I sog le ich genauer ansehen! Die Geigen sind gedruckt, alles 
aber gar viel verbraucht und auf alle Weise verschmiert! Neue Quartettstimmen kann Simrock 
Dir einfach abziehen lassen, er wird aber auch leicht die Bläser zum Fest stechen laffen 
können. Das überlege, wenn Du sie sieht und setze Dich dann mit Simrock in Verbindung. Nach 
dem Fest aber bitte ich, alles an ihn zu schicken (das Arrangement vielleicht, wenn Du es nicht 
mehr gebraucht - den 12ten Mai). Ob ich Euer Fest mitfeiern werde? Ich habe noch keine Idee, 
wo ich zu der Zeit bin, und so stark wie die H-moll-Meffe zieht nicht leicht was;) da hätte ich 
gern zugehört! Nun aber seid einstweilen schönstens gegrüßt - Sänger und Sängerinnen dazu - 
die ganze Familie! Von Herzen Dein J. Brahms. Einlage des vorhergehenden Briefes an Wüllner. 
Karte: Hans Richter wird Partitur und Stimmen der „Vierten“ von Meister Brahms pünktlich an 
Herrn Musikdirektor Dr. Franz Wüllner in Köln a. Rh. senden, und zwar den Ilten Mai 1886. *) 
Die Aufführung von Bachs h-moll-Meffe unterblieb bei diesem Fest, g“ 

132 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 89. Brahms an Wüllner. (Thun (Schweiz), Mai 
1886) Lieber Freund, Ich fühle mich recht unsicher, ob Hr. Rat Schnitzler eigentlich weiß, daß 
ich nicht zum Fest komme! So beiläufig habe ich es wohl geschrieben, aber bitte ihn doch zu 
verzeihen, wenn es nicht ganz ausdrücklich und bestimmt geschehen wäre! Nun muß ich Dir 
aber doch sagen, von wo ich denn in Gedanken zuhöre! Ich habe nämlich eine allerliebste 
Wohnung hier in Thun gefunden und da ich mich erst 8 Tage ihrer und aller Schönheit hier 
freue, so kann ich mich zur Reise in den Gürzenich nicht entschließen. Laß mich aber doch ein 
wenig mitleben. Eure fröhlichen und Deine ehrenvollen Tage. Da du nicht viel wirft schreiben 
können und wollen, so schicke mindestens die Kölnische Zeitung von den Tagen. Recht 
begierig bin ich, wo Du die ersten rheinischen Ferien verbringt; vielleicht hörst Du einmal 
wieder in Honnef die Nachtigallen, denkt an schöne Jugendtage“) zurück und freust Dich der 



schöneren Gegenwart? Sei mit den Deinen - und Unteren - recht herzlich gegrüßt und laß ein 
weniges hören Deinen J. Brahms. ') d. h. an die Zeit der ersten Bekanntschaft in Mehlem und 
Honnef im Jahre 1853. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 133 90. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! Auch heute 
kann ich nur ein paar Worte schreiben; wir stehen auf dem Sprunge, nach Rhöndorf zu gehen, 
am Fuße des Drachenfelsen, 20 Minuten von Honnef, um dort acht Tage von den Strapazen des 
Festes auszuruhen; Du hattest ganz richtig geahnt; wenn nicht Honnef selbst, so ist es doch 
die Gegend von Honnef, wohin es mich wieder einmal zieht. Aber das Wetter ist vorläufig so 
ungünstig, daß wir die Abreise vom Morgen auf den Nachmittag, vom Nachmittag wieder auf 
den kommenden Morgen verschieben! Von Rhöndorf aus wollte ich Dir ausführlicher schreiben; 
nun jedoch warte ich nicht mehr und muß Dir wieder einmal die Hand drücken für Deine Nr. 4 
und Dir sagen, wie unendliche Freude ich, das ganze Orchester, die Musiker, das Publikum, 
kurz wir alle an Deiner Symphonie gehabt haben. Sie wurde wundervoll gespielt und klang mit 
dem Musikfestorchester ganz herrlich. Ich wollte, Du hättest zugehört. Es war überhaupt 
künstlerisch alles aufs beste gelungen. Ich habe große Freude gehabt. Wann sehen wir uns 
wieder? Ich denke im August mit den Meinigen irgendwo an die See zu gehen, wohin, weiß ich 
noch nicht; das ist wohl nichts für Dich? Das Leben wird immer kürzer, man sollte die Zeit 
benützen, sich öfter zu sehen! Sei tausendmal gegrüßt, habe vielen Dank immer wieder für 
Deine Nr. 4, und vergiß nicht Deinen treuesten Köln, d. 19. 6.86. F. Wüllner. 

134 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 91. Brahms an Wüllner. (Thun, (?) Juni 1886.) 
Lieber Freund, Es war also, wie ich es mir dachte, und ich habe mich von Herzen gefreut. Ich 
hätte doch eigentlich gern zugehört - und namentlich auch bei meinem Stück! Daß Du noch 
nicht weißt, wohin in der Ferienzeit, beschäftigt mich recht sehr. Mir gefällt es nämlich ganz 
ungemein hier! Ich will nicht anfangen zu beschreiben, ich hätte nur einfach alles sehr zu 
loben. Dennoch weiß ich nicht, ob ich Dir das schöne Thun empfehlen darf. Im August ist hier 
eine enorme Hitze, und zu jener rechten Saisonzeit hat ein Aufenthalt, namentlich mit Damen, 
wohl ein Unbequemes und Unangenehmes. Ich halte mich nicht für praktisch genug und scheue 
mich zu- oder abzuraten. Du wirst auch hier nur durchgereist sein, wie gewöhnlich geschieht? 
Falls Du jedoch Thun und die Verhältniffe hier etwas kennt, so laß mein Lob etwas mitgelten! 
Eigentlich möchte ich Zureden und meinen, daß die vielen reizenden Orte und Pensionen wohl 
behagliches finden laffen müßten. Ernstlich bescheiden, spreche ich so wenig und so unklar 
und schüchtern! Mit herzlichem Gruß DeinJ. Br. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 135 92. Brahms an Wüllner. (Wien, Herbst 1886.) 

Lieber Freund, Auch ich könnte Dir viel erzählen wie schön es den Sommer in Thun war. Gar oft 
mußte ich an Dich denken und ob ich Euch nicht hätte sehr Zureden sollen, dorthin zu 
kommen. Ein größeres Chorstück (mit Orchester) habe ich nicht - nur allerlei Kammermusik. Als 
Gesang-Lehrer kann ich Dir nicht wohl über Spengel") berichten, da ich nichts davon verstehe. 
Es muß aber wohl ein Fach sein, da er einen Gesangverein in Hamburg ganz vortrefflich leitet; 
es ist der einzige Verein dort der wirklich ausgezeichnet, auch a cappella, singt - was bei den 
Hanseaten nicht wenig heißen will. Sp. ist zudem ein feiner, vortrefflicher Mensch und Musiker, 
ganz nach Deinem Sinn; er wird Dir höchst sympathisch sein. Nun wünsche ich Dir einen recht 
fröhlichen, tätigen Winter und grüße Dich und die Deinen herzlich. Treulichst Dein J. Br. ) Der 
feinsinnige und vielseitige Musiker Julius Spengel war 1853 in Hamburg geboren und hatte 
zuerst am Kölner Konservatorium, dann von 1868-72 an der Berliner Hochschule Klavier, 
Violine, Komposition und Gesang studiert. Er wurde 1878 Dirigent des Cäcilienvereins in 
Hamburg und leistete Hervorragendes als Chorleiter; auch hat er sich als Komponist und 
Musikschriftsteller (u. a. mit Aufätzen über Brahms und v. Herzogenberg) betätigt. Brahms 
schätzte seinen Landsmann sehr hoch. 

136 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 93, Wüllner an Brahms. Köln, den 2. 2. 1887. 
Liebster Freund! Gestern hatten wir Deine C-moll-Symphonie“) und ich kann Dir gar nicht 
sagen, welche Freude sie mir, dem Orchester und dem Publikum gemacht hat. Nachdem ich sie 



seit langer Zeit nicht dirigiert, auch nicht gehört hatte, ist sie mir wieder so recht ans Herz 
gewachsen; in allen Sätzen, - denn ich weiß nicht, welcher mir der liebste ist. Sie ging 
wunderschön; Streichorchester und Bläser wetteiferten; Solovioline (Holländer), Oboe, Flöte, 
Horn taten sich besonders hervor. Die Krefelder: Beckerath, von der Leyen,“) Barth“) 
Schwormstädt waren herübergekommen, mit ihren Frauen; und waren ganz aus dem Häuschen 
vor Wonne; kurz - es war sehr schön! Das war das erste, was ich Dir sagen mußte; das zweite 
ist: Dir zu gratulieren zu dem Orden pour le merite.“) Ich weiß, daß Du im ganzen auf diese 
Dinge nicht viel gibt. Aber das ist doch ein Orden, der Dich freuen muß. Und alle Deine 
Freunde haben sich außerordentlich darüber gefreut. Ich erfuhr es auf der Reise *) im Kölner 
Gürzenich-Konzert. - *) Die mit Brahms befreundeten und für seine Kunst begeisterten 
Familien v. Beckerath und v. d. Leyen standen an der Spitze der zahlreichen und treuen 
Brahmsgemeinde in Krefeld. Rudolf v. d. Leyen, ein vortrefflicher Klavierdilettant, hat seine 
persönlichen Erinnerungen an den großen Künstler in der lesenswerten Schrift Johannes 
Brahms als Mensch und Freund“ im Jahre 1905 herausgegeben. - *) Über Richard Barth, der 
damals Konzertmeister in Krefeld war, s. Anmerk. 2 zu Brief 47. - *) Brahms hatte diesen 
hohen, an Künstler nur selten verliehenen Orden im Januar 1887 erhalten. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 1Z7 (ich war vorige Woche in Berlin und Leipzig), sonst 
hätte ich Dir sofort geschrieben. Und nun das dritte: Du weißt wohl schon, daß das 
Tonkünstlerfest des Allgemeinen Deutschen Musikvereins“) im Juni (26-29) hier gefeiert 
werden soll. Wir beide gehören ja mit zum Ausschuß, wenn wir auch nicht allzuviel Gebrauch 
davon gemacht haben, Zu diesem Fest möchte ich Dich vorläufig privatim einladen. Im ersten 
Konzert wird - natürlich diesmal mit noch mehr Grund als sonst - Liszts Elisabeth gemacht, in 
Erinnerung daran, daß der seit der letzten Verjammlung am 31ten Juli 1886] Verstorbene seit 
Bestehen des Vereins defen Ehrenpräsident gewesen ist. Im zweiten Konzert sollen Novitäten 
jüngerer Leute (Bronsart, Dräseke, Humperdinck, Sgambati, St. Sa ns, u. a.)“) an die Reihe 
kommen. Für das dritte Konzert ist außer Berlioz' Romeo und Julia-Symphonie und der 
üblichen ) Der „Allgemeine deutsche Musikverein“ war im Juni 1853 von Louis Köhler, Franz 
Brendel und Franz Liszt ins Leben gerufen worden und verfolgte mit seinen alljährlichen 
„Tonkünstlerversammlungen“ oder Musikfesten, deren Ort wechselte, den Zweck, die Tonkunst 
im fortschrittlichen Sinne zu fördern. - *) Hans Bronsart v. Schellendorf (1830-1913), der 
bekannte Klavierspieler und Komponist, später Generalintendant an den Hoftheatern in 
Hannover und Weimar, und Felix Draeseke (1835-1913), der vielumstrittene, äußerst fruchtbare 
Tonsetzer und Musikschriftsteller, waren ausgesprochene Anhänger der neudeutschen Schule 
Lisztscher Richtung. Ihnen gesellten sich der später durch seine Märchenoper „Hänsel und 
Gretel“ weltberühmt gewordene Engelbert Humperdinck (geb. 1854) und die Ausländer 
Giovanni Sgambati (geb. 1843), ein Lisztschüler, dessen zweite Symphonie in Köln zur 
Aufführung kam, und Camille Saint- Sa ns (geb. 1835), der berühmte französische Virtuose 
und Komponist, dessen Ruhm von Deutschland ausging, der aber trotzdem später die deutsche 
Tonkunst, insbesondere Wagner aufs gehässigste befeindete. Warum Wüllner die genannten 
Musiker, auch die mit ihm und Brahms fast gleichaltrigen, als Jüngere Leute bezeichnet, ist 
nicht ganz klar. - 

138 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Schlußnummer (Wagners Kaisermarsch) Dein 
Triumphlied und Dein Violinkonzert (gespielt durch Brodsky, von dem ich es zweimal ganz 
vortrefflich gehört habe) aufs Programm gesetzt. Wir alle, das Direktorium des 
Tonkünstlervereins, das hiesige Komitee, und ich am allermeisten wünschen inständig, daß Du 
selbst zur Versammlung herkommen und Deine Werke dirigieren mögest. In einem zwischen 
den großen Konzerten stattfindenden a-cappella-Konzert würden wir Dir Darthula und Vineta“) 
Vorsingen; an Deine neue Kammermusik denken schon eine Menge Leute - d'Albert, Sei ß“) u. a. 
und noch schöner wäre es, wenn Du selbst ein Stück spieltest. Ich habe noch zwei Gründe, 

Dein Hiersein besonders zu wünschen. Daß die Versammlung gerade hier stattfindet, daran bin 
ich insoweit mit Schuld, als man mir hier in Köln es vermutlich sehr verdacht haben würde, 
wenn die Versammlung zwar am Rhein, aber mit Übergehung Kölns, etwa in Aachen oder 
Düffeldorf stattgefunden hätte. Nun liegt mir daran, daß sie hier möglichst glänzend ausfällt; 



und dazu würde niemand mehr als Du beitragen können. Zweitens aber habe ich kürzlich in 
Leipzig den Eindruck erhalten, daß der „Allgemeine Deutsche Musikverein“ augenblicklich die 
konservativere Richtung vertritt gegenüber den Radikalen, die sich jetzt kürzlich unter dem 
Namen „Lisztverein“ in Leipzig und anderswo abgezweigt haben. Durch Dein Dabeisein würde 
diese konservativere Richtung einen mächtigen Impuls erhalten. Also mache uns die Freude 
und brich Deinen Schweizer Aufenthalt acht Tage ab, um hier in Köln bei uns zu sein! ') aus op. 
42. - *) Isidor Seiß (1840-1905), der hervorragende Klaviermeister am Kölner Konservatorium. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 139 Schließlich: hast Du von der niederträchtigen Art 
gehört, mit welcher man Barth in Krefeld als Konzertmeister an die Luft gesetzt hat? Vielleicht 
kannst auch Du gelegentlich etwas für ihn tun, um ihn in eine andere Stellung zu bringen. Ich 
werde mir alle Mühe geben. Von Deinem neuen Trio und den beiden Sonaten habe ich in Berlin 
das allerschönste gehört - durch Herzogenbergs. Leb wohl, liebster Freund, die herzlichsten 
Grüße von allen Meinigen und insbesondere von Deinem treuesten F. Wüllner. 94. Brahms an 
Wüllner. L. Fr. Außer meinem herzlichsten Dank möchte ich doch wenigstens einstweilen 
sogleich mit kurzem Wort sagen, daß es mir scheint, ich mache Euer Fest sehr gern mit. Doch 
würde ich Dich wohl bitten, für mich zu dirigieren (nicht aus Höflichkeit), dagegen könnte ich ja 
das neue Trio selbst spielen (nicht aus Mißtrauen gegen deinen Anschlag). Ein starkes 
Bedenken aber scheint mir, daß die Nachrede zu naheliegt: ich habe auf Liszts Tod gewartet, 
ein Fest des Vereins zu besuchen! Verzeih das Einstweilige; Dein gar freundlicher Brief hat mir 
schönste Freude gemacht und ich danke von Herzen. Mit bestem Gruße an alle Dein 
Wieden/Wien, d. 5. 2. 1887 J. Br. 

140 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 95. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Für Deine 
liebe Karte herzlichsten Dank! Dieselbe traf ein, während ich bei meiner Mutter in Münster war, 
sonst hätte ich sie schon früher beantwortet. Daß Du kommen willst, machte mir und wird 
allen, die es erfahren, große Freude machen. Dein kleines Bedenken, was die Leute sagen 
würden, wenn Du erst jetzt - nach Liszts Tode - kommt, scheint mir nicht stichhaltig. Denn 
erstens stehst Du viel zu hoch, als daß Dich das mir nicht einmal wahrscheinliche Geschwätz 
einzelner Übelwollender berühren könnte, und zweitens riskieren ja wir Di minorum gentium 
das gleiche, denn auch der Rhein, auch Köln hat nie, solange Liszt lebte, eine 
Tonkünstlerversammlung bei sich gesehen. Aber gerade den Ultra-Heißspornen gegenüber 
wäre Dein Erscheinen von so großem Wert und mir erfreulicher als alles andere. Daß Du ein 
Kammermusikstück spielen willst, ist prächtig, - aber das schließt nicht aus, daß Du vielleicht 
doch noch Dich bewegen läßt, Deine Werke Triumphlied und Violinkonzert) selbst zu 
dirigieren. Es würde mich in jedem Betracht außerordentlich freuen. Der für mich erst in letzter 
Linie stehende Grund, daß Du mir ein Stück der in jenen Tagen für mich immerhin reichlichen 
Arbeit abnehmen würdest, rührt Dich vielleicht am meisten. Daß ich persönlich keins von allen 
Stücken, die auf dem Programm stehen, lieber dirigieren würde, als die Deinigen, 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 141 brauche ich Dir nicht erst zu sagen. Aber schöner 
wäre es, wenn Du sie selbst in die Hand nähmt! Frau Joachim“) hat mit Freuden ihr Erscheinen 
zugesagt. Für heute nur noch die herzlichsten Grüße von uns allen und nochmaligen Dank für 
Deine Zusage von Deinem Köln, d. 16. 2. 1887. F. W. 96. Brahms an Wüllner. (Wien, Mitte April 
1887] L. Fr. Du schreibt allerlei Erfreuliches. Vor allem (aber ganz unter uns!) daß Heckmanns“) 
nicht mitspielen. Mir war der nervöse Mann allerdings nie sonderlich sympathisch, diesmal aber 
erschrak ich, wie sie durch die Konzerthetzen heruntergekommen sind. Mein Trio war kein 
Vergnügen, aber ihr Quartettvortrag war mir stellenweise unerträglich und auch von Bellmann, 
den ich früher für weitaus den Besten hielt, habe ich nichts Gutes mehr gemerkt. Dann wäre 
mir ein Vergnügen, an dem Chorabend am 28ten das Trio zu spielen - wenn nur mein *) 

Amalie Joachim (1839-99), die gefeierte, klassische Altistin, war seit 1882 von Joseph Joachim 
geschieden. (Vgl. Brief 62, Anmerk. 3). - *) Robert Heckmann (1848-91), ein vortrefflicher, aber 
etwas exzentrischer Violinist, war seit 1872 in Köln Konzertmeister und Führer eines 
angesehenen bekannten Streichquartetts, dem auch der Violoncellist Bellmann angehörte. 
Brahms spielte mit beiden Künstlern in Wien am 26. Februar 1887 ein neues c-moll-Trio, op. 



101, war aber mit ihren Leistungen wie auch mit denen des ganzen Quartetts weit weniger 
zufrieden als das Wiener Publikum. (Vgl. Kalbeck IV, S. 29) 

142 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Bedenken schwinden wollte, das erstemal gleich 
das erste Fest nach Liszts Tode zu besuchen! Jedenfalls würde mir der Entschluß viel leichter, 
wenn ich in weiterm nur zuhören dürfte, also beim eigentlichen Fest nicht tätig wäre. Ich 
denke, wir lassen es so!?! Ich denke, in beil. 8 Tagen nach Italien abzufahren und von Mitte 
Mai an in Thun zu sein. Hoffentlich also auf Wiedersehen. Mit herzlichen Grüßen Dein J. 

Brahms. 97. Wüllner an Brahms. Lieber Freund! So sehr wir alle (d. h. das Leipziger Direktorium 
und das hiesige Komitee) und ich insbesondere uns gefreut hätten, wenn Du beim 
Tonkünstlerfest Deine Werke selbst dirigiert hättest, so verzichten wir doch lieber noch auf 
Deine Direktion als auf Deine Anwesenheit überhaupt. Auf die letztere und darauf, daß du an 
dem Chorabend am 28ten Juni. Dein Trio spielt, rechne ich nach den Schlußworten Deines 
Briefes nun ganz bestimmt und danke Dir im voraus dafür. Laffe, bitte, jedes Bedenken 
schwinden; Du kannst es um so eher, da der Chorabend doch etwas außerhalb des eigentlichen 
Festes steht. Und Du tust wirklich ein gutes musikalisches Werk, wenn Du kommst. Das 
Bestreben geht jetzt schon dahin, von den Extremen loszukommen; ich helfe nach Kräften 
dazu; aber Dein Name, Dein Dabeisein wird mehr als alles andere von heilsamstem Einfluffe 
sein. Mir persönlich ist 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 143 es eine wahre Erquickung, Dich hier erwarten zu 
dürfen, bei manchem Mühseligen, was das Fest mir immerhin bringen wird. Von Herzen Köln, 
d. 20. 4. 1887. Dein F. W. 98. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Also trotz Parsifal - es gibt 
immer noch kein Mitleid! Ich hatte bestimmt gedacht, Du würdest mich freiwillig entschuldigen. 
Bei der Hitze die große Fahrt und die viele Musik! Also Sonntag ist das erste Konzert? dazu, 
denke ich einzutreffen. Ich weiß nämlich eigentlich von nichts und Du könntest wohl ein 
Programm schicken. Ich glaube, es ist hier schöner als im Gürzenich und auf der Rheinbrücke 
und ich glaube, die Fledermaus im Schänzlitheater gefällt mir besser als manches Humperund 
ander Ding.“) Übrigens - auf manches Wiedersehen freut sich denn auch Dein herzlich 
grüßender Thun, d. 18. 6. 1887. J. Br. 99. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Da ich nicht 
bestimmt sagen kann, wann ich komme, so verabrede doch mit den Herren, wann wir (am *) 
Humperdincks Chorballade „Die Wallfahrt nach Kevlaar“ stand auf dem Programm des 
Tonkünstlerfestes. 

144 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Montag wohl) das Trio durchspielen können und 
laß mich bei Schnitzler deshalb Ordre vorfinden. Zeit und Ort sind mir natürlich ganz gleich. 

Ich denke morgen abzufahren und halte mich z. B. in Frankfurt auf. Am Sonntag - hoffen wäre 
eine Lüge - aber denke ich zuzuhören.“) Laß die Karte nicht drucken und sei herzlich gegrüßt 
von Deinem Thun, d. 21. 6. 1887. J. Br. 100. Brahms an Wüllner. (Thun, Anfang August 1887] 
Lieber Freund, „Gef. nachzusenden“ werde ich auf das Kuvert schreiben. Es ist aber doch 
grausam, Dir in die kurzen Ferien Geschäftsbriefe nachsenden zu lassen! Und eine Art 
Geschäftsbrief wird dies! Ich wollte Dir nämlich mitteilen, daß ich den kuriosen Einfall hatte, ein 
Konzert für Geige und Cello zu schreiben!“) *) Das Fest fand vom 26.-29. Juni 1887 statt und 
verlief außerordentlich glanzvoll; Brahms, der nur sehr ungern eine Sommerfrische in Thun 
unterbrochen hatte, um nach Köln zu reisen, war äußerst erbaut von der prachtvollen 
Ausführung einer eigenen Werke unter Wüllners Leitung. Seine persönliche Mitwirkung 
beschränkte er auf den Klavierpart eines c-moll-Trios, op. 101, das an dem von Wüllner 
eingeschobenen Chorabend des Konservatoriums zu Gehör kam. Außerdem erhielt das 
Festprogramm von seinen Werken das Triumphlied, das von Adolf Brodsky vortrefflich 
gespielte Violinkonzert und die in den Briefen erwähnten kleineren a-cappella-Chöre. Wüllner 
selbst war mit dem doppelchörigen „Stabat mater“, einem bedeutendsten a-cappella- 
Chorwerk, als Komponist vertreten. - *) Das im Sommer 1887 in Thun entstandene 
Doppelkonzert, op. 102. 


Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 145 Joachim und Hausmann“) möchten es probieren 



und Joachim nennt als erste Stadt, die ihm geeignet scheint, Köln. Dir steht doch das Orchester 
auch für eine überflüssige Probe immer zur Verfügung? Ich möchte nun nicht gern den beiden 
Herren zuviel Umstände und Kosten verursachen und so dachte ich, ob es nicht vielleicht ginge, 
J. u. H. oder doch einen von beiden für das erste Gürzenich-Konzert zu engagieren; wir 
probierten dann mein Stück, gefällt es uns einigermaßen, so kommt es ins Programm - 
andernfalls spielen die Herren eben was andres. Ich merke noch an, daß das Konzert aus A- 
moll geht. Für eine ganz kurze Karte wäre ich Dir recht dankbar, damit ich doch weiß, daß dies 
angekommen ist. Dann aber gib Dich den so wohlverdienten Ferien hin und laufe spazieren. 
Dein Lob und Preis“) singe ich den Sommer unausgesetzt. Ich hatte nicht für jene Junitage 
solches Fest erwartet! Herzlichsten Gruß Dir und den Deinen von J. Brahms. 101 Wüllner an 
Brahms. Liebster Freund! Soeben erhalte ich aus Köln die Mitteilung von Heuser,“) daß unser 
Konzertvorstand hoch erfreut ist über *) Robert Hausmann (1852-1909), der treffliche 
Violoncellist, Lehrer an der Königlichen Hochschule in Berlin und langjähriges Mitglied des 
Joachim-Quartetts. - *) über das hervorragend gelungene Tonkünstlerfest. -*) Kommerzienrat 
Robert Heuer war ein warmherziger Musikfreund und wie Geheimrat Schnitzler lange Jahre 
Mitglied der Vorstände des Konservatoriums und der Konzertgesellschaft in Köln. Brahms, 
Briefwechsel. Band XV. 10 

146 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. unser oder vielmehr Dein Projekt und Dir danken 
läßt, daß Du so freundlich an uns gedacht hat. Das erste Konzert ist, wie ich Dir schon kurz 
durch Karte mitteilte, noch frei infolge des glücklichen Umstandes, daß unser Sekretär die ihm 
anfangs Juli aufgetragenen Engagements noch nicht abgeschloffen hatte. Bitte, sage mir nun 
umgehend, ob ich an Joachim und Hausmann schreiben soll, oder ob Du es übernehmen willst. 
Das letztere wäre wohl wirksamer. Natürlich würde unsererseits nachher das Geschäftliche in 
Ordnung gebracht werden. Das Programm denke ich mir ungefähr folgendermaßen: 1. 
Mendelssohns Ouvertüre „Meeresstille“ 2. Dein Doppelkonzert 3. Kurzes Chorstück (vielleicht 
Schumann Nachtlied oder Beethoven Elegischer Gesang) 4. Kürzerer Solovortrag (Joachim) 5. 
Chorstück 6. Kürzerer Solovortrag (Hausmann) 7. Beethovens C-moll-Symphonie An Stelle von 
Nr. 5 könnte ich vielleicht einige Deiner Frauenchöre mit Harfe und Hörnern“) setzen. „Fingal“ 
habe ich voriges Jahr gemacht für ganzen Chor mit ganzem Orchester in Deiner bei uns 
vorhandenen Bearbeitung, die trefflich klingt und die Du auch so herausgeben solltest. Wenn 
die Herren frühzeitig genug in Köln eintreffen können, so würden wir mit ihnen drei Proben 
Deines *) op. 17. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 147 Konzerts machen. Wo nicht, so würdest Du mir 
vielleicht Partitur und Orchesterstimmen etwas früher schicken und ich würde dann mit dem 
Orchester allein eine tüchtige Vorprobe machen und mit Joachim und Hausmann zusammen 
probierten wir dann noch zweimal. Schnitzler schreibt mir aus dem Schwarzwald ebenso wie 
Heuser, welch letzterer erst vor drei Tagen aus England in Köln wieder eingetroffen ist, aufs 
höchste erfreut über die Aussicht, Dich und Joachim bald wieder bei uns in Köln zu sehen. 
Schnitzler möchte auch Dich und Joachim schon wieder als Gäste bei sich haben. Aber ich 
hoffe, endlich einmal kommst Du auch wieder zu uns und Mitte Oktober werden wir in unserm 
neuen Hause so weit sein, Dir ein behagliches, wenn auch bescheidenes Zimmer anbieten zu 
können. Antworte mir, bitte, nach hierher, und sei aufs herzlichste gegrüßt von meiner Frau 
und Deinem treuesten F. W. Borkum, Nordseebad, d. 21. 8. 1887. Sollte Joachim etwa am 18. 
Oktober nicht können, so würden wir auch den 15. November oder 6. Dezember disponibel 
machen können. Einer der beiden dafür engagierten Solisten müßte dann ins erste Konzert 
rücken. 102. Brahms an Wüllner. (Thun, August 1887) (Postkarte) L. Fr. Ich denke nicht, daß 
Hausmann] mehr als sein gewöhnliches Honorar beanspruchen wird, ich wünsche aber gewiß 
nicht, daß er weniger bekomme! - Ich muß mir aber wohl die Bestätigung ausbitten, daß Ihr 
nachlO* 

148 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. träglich das Stück kauft, falls es gedruckt wird - 
und falls wir es überhaupt spielen! Einstweilen habe ich beiden Herren den 18ten Oktober 
genannt. Joachim ist bis Ende August in Gmunden, Villa Thun, Hausmann jetzt in Berlin, 



Lützow-Ufer 24. Herzlichen Gruß Deines J. Br. 103. Brahms an Wüllner. (Thun, September 
1887). L. Fr. Gemeldet ist der 18te Oktober. Nun bitte ich aber direkt zu schreiben, damit ich 
keine Verantwortlichkeit habe. Das Orchester zum Konzert ist durchaus nicht schwer. Eine 
vorläufige Probe, und zwar möglichst lange vor dem Konzert, wünsche ich nur, um zu erfahren, 
ob man das Stück überhaupt spielen kann und soll. Wir denken einstweilen uns etwa Mitte 
September in Frankfurt am Klavier zusammenzufinden. Das Programm gefällt mir sehr gut. Der 
Fingal ging seinerzeit in Köln schlecht und klang sehr schlecht.“) Aber abgesehen davon und 
wenn er bei Dir auch besser klingt - man soll nicht arrangieren, es kommt nichts dabei heraus. 
Was an seiner Stelle und in 1) Brahms hatte schon im Frühjahr 1879 bei einer Aufführung des 
„Fingal“ im Kölner Gürzenich-Konzert unter Ferdinand Hiller den Eindruck gewonnen, daß er 
mit seiner Umarbeitung des Stückes einen Fehlgriff getan habe, und sich bei einem Verleger 
Simrock, der die neuen Stimmen bereits hatte drucken lassen, deshalb entschuldigt. (S. Kalbeck 
III, 226) 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 149 seiner Form hübsch und angemeffen ist, in 
anderer Form ist es mittelmäßig, ungenügend. Nun danke ich Dir sehr für Deine freundliche 
Einladung, aber ich möchte, Du nähmt sie zurück. Bedenke, daß solcher Wechsel bei etwaigem 
Wiederkommen erst recht und immer peinlicher wird! Zudem aber hat, falls ich aus 
irgendeinem Grund einmal nicht bei Schnitzler) wohnen sollte, Th. Deichmann in Köln ältere 
Anrechte auf meinen Besuch und mahnt er mich stets. Laß es Dir genügen, unser musikalischer 
Wirt zu sein. Als solcher sorgst Du ja aufs allerbeste für uns und das ist ja doch auch die 
Hauptsache! Du bist wohl Mitte September in Köln, falls wir Luft zu einer Vorprobe hätten? 
Herzlichst grüßend Dein J. Br. 104. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Verzeih' die vielen 
Umstände, die Dir schon jetzt mein Stück macht! Aber es gibt eben allerlei Konfusionen, bis so 
von allen Seiten die Noten und Menschen Zusammenkommen! Vermutlich werden wir morgen 
hier mit Orchester probieren - ungern hätte ich Joachim) und Hausmann) auch noch nach Köln 
bemüht. Ich laffe Dir dann von hier die Partitur und die Stimmen zugehen. Zu üben wird nichts 
darin sein! 

150 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Herzlichen Gruß und hoffentlich auf Wiedersehen 
zum 18ten Oktober. Baden-Baden, d. 21. 9. 1887. Dein J. Br. 105. Brahms an Wüllner. (Wien, 
Ende September 1887) Lieber Freund, Eine recht hübsche und animierte Orchesterprobe haben 
wir noch in Baden abgehalten;“) mir war das lieb, wie ich Dir wohl schrieb, weil ich den Herrn 
Virtuosen nicht gern weitere Umstände 2c. machte. Von Baden aus sind die Stimmen an Dich 
abgegangen, jetzt schicke ich mit diesem die Partitur und bitte, mit einem Wort zu melden, daß 
sie angekommen. Dann aber hoffe ich, Du hast einen guten Kopisten, der zunächst die 
gedruckten und geschriebenen Stimmen nach der Partitur revidiert und außerdem die mit 
rotem Kreuz bezeichneten Änderungen in die Stimmen einträgt. Im ersten Satz muß bei den 2. 
Geigen namentlich wohl bisweilen durch Überkleben geholfen werden! Sei doch so gut, diese 
Korrekturen gleich bei allen Stimmen machen zu laffen, wenn Du sie auch nicht alle 1) über die 
private „Versuchsaufführung“ des neuen Werkes mit Joachim und Hausmann, die vor einer 
erlesenen Hörerschaft mit Klara Schumann an der Spitze am 23. September im Kurhaus von 
BadenBaden stattfand, vgl. den Bericht von Gustav Manz bei Kalbeck IV, 74 f. Brahms fuhr 
gleich darauf nach Wien, wo er am 28. September eintraf. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 151 gebraucht. Verzeih' die Bemühung - aber ich hätte 
sonst die Stimmen erst mit nach Wien nehmen müssen! Herzlichen Gruß Deines J. Br. 106. 
Brahms an Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Stimmen habe ich keine. Du kannst gern ausschreiben 
lassen; aber es lohnt wohl nicht der Mühe, das Stück ist wirklich leicht. Es freut mich, daß es 
Dir einstweilen gefällt! Dann freue ich mich doch auch recht, das Parzenlied einmal wieder und 
gut zu hören! Herrn Rat Schnitzler empfiehl mich einstweilen, ich melde meine Ankunft. So 
denn auf fröhliches Wiedersehen. Herzlichst Dein Wien, d. 2. 10. 1887. J. B. 107. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Nicht ich, Joachim aber scheint mein Taktschlagen zum Konzert so 
selbstverständlich und unwidersprechlich zu finden, daß ich nicht wohl anders kann. Mein] 
Parzenlied würde ich ungemein gern ruhig anhören (zum erstenmal!) Ich bitte Dich aber zu tun, 



was Dir der Direktion und dem Chor gegenüber artig und schicklich erscheint. Für meinen 
Wunsch spricht, daß ich 

152 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. nur eine Probe habe, der Chor also bei dem 
schwierigen Stück notwendig seinen gewohnten Dirigenten vermißt.“) Herzlichen Gruß Deines 
Wieden/Wien, d. 12.10.1887. J. Br. 108. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Willst Du so gut 
sein, die Konzertstimmen an Kapellmeister Lüstner in Wiesbaden“) zu schicken. Aber, ich bitte 
dringend, so schnell als möglich! Wenn Du morgen (Sonntag) nicht mehr auf die Post geben 
kannst, so laß doch einpacken und die Noten gewiß am Montag mit dem ersten Zug abgehen! 
Ich werde Dienstag früh probieren müffen und hätte früher geschrieben, wenn ich von 
Wiesbaden) und Frankfurt gehört hätte. Ich verlaffe mich ganz auf Deine Freundlichkeit. 
Herzlichste Grüße allerseits von Deinem Wieden/Wien, d. 12.11.1887. J. Brahms. *) Das 
Doppelkonzert erlebte am 18. Oktober 1887 im Kölner Gürzenich seine erste öffentliche 
Aufführung unter Brahms' Leitung. Alles übrige dirigierte Wüllner. Das Programm enthielt außer 
Solovorträgen von Joachim und Hausmann den Parzengesang von Brahms, Schuberts von 
Wüllner für gemischten Chor und Orchester bearbeitete Hymne „Gott in der Natur“ und 
Beethovens c-moll-Symphonie. Brahms wohnte bei Geheimrat Schnitzler. - *) wo die zweite 
Aufführung des Doppelkonzertes stattfand. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 153 109. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Die 
fraglichen Änderungen") sind keinenfalls von mir - denn die Weglaffung der 2. Oboe ist ja ein 
reiner Unsinn! Eure freundlichen Wünsche für das nächste Fest“) empfinde ich dankbar. Für 
Chor zu schreiben, könnte ich sogar versprechen - wenn mich ein Text reizte. Die drei neuen 
Sachen von Herzogenberg“) könnten mir eine Warnung sein, wenn ich sie nötig hätte! 
Herzlichsten Gruß allerseits von Deinem Wien, d. 3. 2.1888. J. Br. 110. Brahms an Wüllner. 
(Postkarte) Herzlich willkommen I. Fr.“) Wenn Du am Hotel Bellevue aussteigt, fährst Du dicht 
an meinen Fenstern vorüber und hat zehn Schritte zu mir. Ich würde mich morgen für 
Interlaken anbieten, wenn ich nicht übermorgen hin müßte und wenn es nicht hier viel 
hübscher wäre. Mit bestem Gruße an Dich und Kößler Dein Thun, d. 15.8.1888. J. Br. *) Es 
handelte sich vielleicht um eine Stelle in der Partitur der d-moll-Symphonie von Robert 
Schumann. (Vgl. Anm. 2, S. 154, zu Brief 112). -*) Die Wünsche bezogen sich vermutlich auf 
ein neues, größeres Werk von Brahms für das zu Pfingsten 1889 in Köln zu feiernde 
niederrheinische Musikfest.-*) Brahms dachte wohl an Heinrich v. Herzogenbergs Chorwerke 
„Der Stern des Liedes“, op. 55, und „Die Weihe der Nacht“, op. 56, die er in einem Brief an 
dessen Frau bespricht, und an denen ihm hauptsächlich die gewählten Texte nicht gefielen (s. 
d. Briefwechsel mit Herzogenbergs II, S. 159f). -*) Wüllner machte im Sommer 1888 mit Hans 
Kößler eine Ferienreise nach der Schweiz und suchte Brahms im August in Thun auf; die obige 
Postkarte erhielt er in Interlaken. 

154 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 111. Brahms an Wüllner. 15. 8. 1888, 8 Uhr 50. 
(Telegramm.) Wüllner, Interlaken, Hotel Metropole. Ihr findet mich sehr vergnügt. Brahms. 112. 
Brahms an Wüllner. (Wien, Oktober 1888) Lieber Freund. Zum Glück habe ich nichts.) Es wäre 
mir gar nicht recht und gegen alle Gewohnheit, wenn ich ein neues Stück gleich so feierlich 
vorführte und nicht wie sonst „ganz unter uns“. Die Doppelpartitur von Schumanns D-moll- 
Symphonie“) hast Du seitdem bekommen. Wie denkst Du darüber? Für eine Probe ist der 
Gürzenich nicht geeignet. *) Für das Musikfest 1889. - *) Brahms zog die erste ursprüngliche 
Faffung von Schumanns d-moll-Symphonie der späteren in Düsseldorf vorgenommenen 
Umarbeitung vor und wollte sie gern veröffentlicht sehen. Erbesaß Schumanns 
Originalhandschrift, hatte sich eine Doppelpartitur aus beiden Faffungen zwecks kritischer 
Vergleichung herstellen lassen und warb bei einen Freunden Joachim und v. Herzogenberg für 
die Wiederaufnahme des Werkes in der Gestalt, die ihm der jugendliche Meister in einer 
Blütezeit gegeben hatte. Aber seine Anregungen fielen erst auf fruchtbaren Boden, als er mit 
Wüllner wegen der Herausgabe der Partitur in Verbindung trat. Wüllner, der den kritischen Blick 
des Philologen mit dem feinen Geschmack des Tonkünstlers verband, war der rechte Mann für 
eine solche Aufgabe und faßte sie auch gleich am rechten Ende an, indem er die Symphonie in 



der ersten Instrumentierung am 22. Oktober 1889 im Kölner Gürzenich-Konzert aufführte und 
dann, in dauerndem Einvernehmen mit Brahms, zur Veröffentlichung schritt. Diese Angelegen- 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 155 Auf Deine Chorlieder") freue ich mich und das 
Kapitel Böhme-Zuccalmaglio (Nicolai dazu) interessiert mich besonders!“) „Minder echt?“ Ja, 
was ist denn minder echt und außerdem sehr unerquicklich als so vieles im Böhme!? Dagegen 
ist mir die Sammlung von Kretzschmer und Zuccalmaglio) schon früher ein Schatz gewesen, 
trotz Erk und H. v. Fallersleben, heit hätte in der Folge beinahe zu einem dauernden Bruch 
zwischen Brahms und feiner alten Freundin Klara Schumann geführt. Denn sie wachte 
zeitlebens mit einer Art Eifersucht über alles, was Schumanns Werke und seinen Nachruhm 
anging, und sah in dem Vorgehen von Brahms und Wüllner eine unberechtigte 
Eigenmächtigkeit, obwohl Brahms mehrfach ihre Einwilligung nachgesucht hatte. Darüber kam 
es zu heftigen brieflichen Auseinandersetzungen und zu einer fast ein Jahr lang währenden 
scharfen Verstimmung. (Vgl. Kalbeck IV, 123 ff. und Litzmann „Klara Schumann“ III, 545 ff) - *) 
Wüllner hatte mehrere Hefte altdeutscher Volkslieder in meisterhaftem Satz für gemischten 
Chor herausgegeben. *) Brahms hegte von Jugend auf eine tiefe Liebe zum deutschen 
Volksliede und hat auch für sein eigenes Schaffen vielfach Anregung aus dem unversieglichen 
Born der Volksweisen geschöpft. Aber wenn ihn Worte und Weise eines volkstümlichen Liedes 
fesselten, so kümmerte er sich keinen Deut um die philologisch beglaubigte Echtheit seiner 
Vorlage. Daher bevorzugte er auch die von dem phantasievollen Wanderpoeten Anton v. 
Zuccalmaglio zusammengetragene Sammlung, die Echtes mit Unechtem, Eigenes mit Fremden 
sorglos durcheinanderwarf, vor den gediegeneren Arbeiten anderer Volksliedforscher wie 
Ludwig Erk und Hoffmann v. Fallersleben. Daß Zuccalmaglio in eine Sammlung einen Teil der 
von dem Berliner Aufklärer Friedrich Nicolai verfaßten, parodistisch gemeinten Volksweisen aus 
den „feynen kleynen Almanach“ als echt eingeschwärzt hat, scheint Brahms nach dem obigen 
Brief gewußt zu haben. Dennoch hielt er an seiner Vorliebe für die von Kretzschmer und 
Zuccalmaglio herausgegebenen „Deutschen Volkslieder“ fest, während ihm die große Sammlung 
des Volksliedforschers Magnus Böhme „sehr unerquicklich“ blieb. (Vgl. auch „Brahms 1 
Volkslieder“ von Max Friedländer im Jahrbuch d. Musikbibliothek Peters, 1902). 

156 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Es wäre auch der Mühe wert, darüber ein 
ernsteres Wort zu sagen und ich wünschte nur, ich hätte beffer bewahrt, was ich seinerzeit von 
Karl Simrock") und Arnold“) mir erzählen ließ. Mit der Orgelstimme im Requiem“) mache es ja, 
wie Du willst. Was ich so etwa bei einer gelegentlichen Aufführung rasch anordne, hat nichts 
Besonderes zu bedeuten. Mit herzlichen Grüßen Dein J. Brahms. 113. Brahms an Wüllner. L. Fr. 
Eben kommen Deine Lieder und gar gern wäre ich Dir auch für die beiden ersten Hefte“) 
dankbar, die ich nicht habe! Über Deine Aufführung,“) die ganz herrlich gewesen sein muß, 
habe ich sehr begeisterte Briefe bekommen. Ich habe ja auch ganz eigentlich quittiert! [?] Noch 
sage ich nebenbei, daß ich von der Schumannschen Symphonie auch die alte Partitur allein 
habe schreiben laffen und fie Dir also zu Diensten steht. Ich denke aber nicht, daß Du fie 
wünschen wirst. Wenn Du das Doppel-Exemplar nicht mehr gebraucht, so schickst Du es wohl 
Deinem herzlichst grüßenden 30. 2. 1888. - J. Br. ') Karl Simrock (1802-76), der bekannte 
Bonner Germanist und Dichter. - *) Friedrich Wilhelm Arnold (1810-64) lebte als 
Mufikalienhändler und verdienstvoller Volksliedforscher in Elberfeld. - *) Wüllner bereitete eine 
Aufführung des deutschen Requiems vor. - “) der im vorigen Briefe erwähnten „Altdeutschen 
Volkslieder“ von Wüllner, die schon 1879 herausgekommen waren. *) Das deutsche Requiem 
war am 20. November 1888 im Kölner Gürzenich-Konzert aufgeführt worden. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 157 114. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Ob Dich 
diese Zeilen in Wien finden werden, weiß ich zwar nicht; aber ich muß sie doch abschicken, um 
Dir zu dem Hamburger „Ehrenbürger“*) zu gratulieren, der, wie ich gestern las, jetzt perfekt ist 
und mich ganz unsäglich gefreut hat. Das ist doch wieder einmal etwas Schönes und 
Erquickliches und was der Mühe wert ist, sich zu freuen! Mehr wert, als alle Orden der Welt! 
Nimm meine allerherzlichsten und besten Glückwünsche! Sehen wir Dich Pfingsten hier? Es 
wäre gar zu schön, wenn Du kämst. Ich glaube, wenn nichts dazwischen kommt, wird unser 



Fest so werden, daß auch Du Deine Freude daran hättest. Das Programm hast Du wohl gelesen; 
Missa solemnis, Krönungshymne von Händel, „Nun ist das Heil“ von Bach (auf Deine Anregung) 
sollten Dich reizen! Deine Anwesenheit wäre der schönste Schmuck unferes Festes. Deine C- 
moll-Symphonie mit einem MusikfestOrchester, welches diesmal besonders schön 
zusammengestellt ist, ist für mich eine ganz spezielle Freude. Wie wäre es denn, wenn Du 
selbst sie dirigiertest? Meine bescheidenen Volkslieder, Heft I und II, die Du noch nicht 
besitzest, gehen heute an Dich ab; ebenso mein Stabat mater. Möge das letztere Dir nur ein 
wenig ge*) Der Hamburger Ehrenbürgerbrief für Brahms ist vom 14. Juni 1889 datiert; doch 
war der Beschluß des „Senates der freien und Hansastadt Hamburg“ schon im Mai gefaßt, an 
Brahms telegraphisch mitgeteilt und auch in der Öffentlichkeit bekannt geworden. (Vgl. Kalbeck 
IV, 177 ff) 

158 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. fallen und eine angenehme Erinnerung an das 
Tonkünstlerfest 1887 sein. Ich gebe als Fortsetzung meiner Chorübungen nächstens eine 
Sammlung mehr als vierstimmiger Gesänge heraus (fünf- bis sechzehnstimmig), altitalienisch, 
altdeutsch; aber auch modern, d. h. Mendelssohn und Schumann. Hast Du nicht etwas für diese 
Sammlung? Ich bin nicht so unbescheiden, Dich um eines oder das andere Deiner neuen 
achtstimmigen Stücke“) zu bitten. Aber vielleicht gestattet Simrock auf Deine Fürsprache den 
Abdruck einiger früher erschienenen z. B. sechsstimmiger Stücke? Sei aufs Allerherzlichste 
gegrüßt und nimm nochmals den wärmsten Glückwunsch Deines Köln, d. 11.5.1889. F. 

Wüllner. 115, Brahms an Wüllner. (Ischl, Mai 1889] L. Fr. Ich bin für den Sommer in Ischl, wohin 
mir auch Dein Brief nachkam. Noch bei der Abreise von Wien dachte ich an Euer Fest,“) habe 
mir aber das Verführt-werden erschwert, indem ich alles zu solcher Reise Nötige zu Hause 
ließ. Die Reise ist gar weit und Du weißt, wie oft man am Rhein angehalten wird - ganz wie in 
alten Zeiten, nur ist der Zoll ein freundlicherer. Meinen letzten Satz hörte ich ganz gern - drei 
andere vorher! ') op. 109 „Fest- und Gedenksprüche“ und op. 110 „Drei Motetten“. - *) Das 
niederrheinische Musikfest wurde vom 9.-11. Juni 1889 in Köln begangen; Brahms war mit 
seiner c-moll-Symphonie auf dem Programm vertreten. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 159 Den Bachschen Chor aber - willst Du nicht den 
Witz machen, ihn in der Probe zuerst a cappella singen zu laffen? Ich war in Wien sehr in 
Versuchung, das öffentlich zu tun. - Ich wäre überhaupt gar gern dabei. Mir einen 
Glückwunsch zu sagen ist aber etwa diesmal wirklich der Mühe wert!) Aber um endlich auf 
unsere Hauptsache zu kommen: Wenn in Deine neue Sammlung etwas von mir kommen sollte, 
fühle ich mich auch wie eine Art Ehrenbürger! An Deiner Stelle machte ich allerdings schon 
früher den Schlußstrich, aber was soll ich meinen guten Rat aufdringen! Schlimm aber ist, daß 
Du vermutlich Eile haben wirst und ich besonders mit solchen Sachen nicht gern eile, die vorher 
hören möchte 2c. Und da Du interessiert bist, so darf ich wohl nicht einmal ein ehrliches Urteil 
verlangen!? Soll ich Dir die Chöre einstweilen schicken? Hast Du jetzt Zeit, sie genauer 
anzusehen? Mit Simrock arrangierten wir uns schon. Oedenfalls schwieriger bei älteren Sachen.) 
Dein Verleger müßte sich wohl verpflichten, das oder die Stücke von mir nur mit der ganzen 
Sammlung zu verkaufen, des Weitern hätte Simrock] das Eigentum und das Recht, die einzeln 
und mit andern zusammen herauszugeben“) Auf Deine Chöre freue ich mich und das Stabat *) 
Brahms, der mit ganzem Herzen an einer Vaterstadt Hamburg hing, nannte in einem 
telegraphischen Dank an den Bürgermeister Petersen die ihm zuteil gewordene Auszeichnung 
„die schönste Ehre und größte Freude, die mir von Menschen kommen kann“. - *) Wiewohl 
Brahms augenscheinlich gern bereit war, zu Wüllners Sammlung beizusteuern, ist es nicht dazu 
gekommen. In der 1895 erschienenen „Neuen Folge“ von Wüllners „Chorübungen“ sind weder 
Mendelssohn und Schumann noch auch Brahms vertreten. 

160 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. mater werde ich schon der Erinnerung wegen 
zärtlich ansehen. (Ich kann leider das Gedicht nicht vertragen.) Nun verzeih' aber den eiligen, 
wüsten Brief. Ich habe heute schon ein Dutzend geschrieben und bin zudem mit nichts dazu in 
Ordnung. Grüße die Deinen bestens und bitte: laß mich feinerzeit die Kölnische Zeitung 
bekommen, damit ich wenigstens in Gedanken recht mitfeiern kann! Herzlichst Dein J. Brahms. 



116. Brahms an Wüllner.“) Ischl (11. 6.1889). (Telegramm.) Dir und allen Beteiligten herzlichen 
Dank für die große Freude Eures Grußes - Brahms. 117. Brahms an Wüllner. (Wien, Oktober (?) 
1889] L. Fr. Wegen der Schumannschen Symphonie“) ist mir alles recht, und daß Du sie 
aufgeführt hat, sehr lieb. Auch mit Härtels mache, was Du willst - wenn Du die Sorge der 
Herausgabe übernehmen willst! In dem Fall steht Dir das Manuskript und eine Abschrift 
desselben zu Diensten, die sehr gut als Stichvorlage dienen (resp. hergerichtet werden) kann. 

1) Wohl die Antwort auf einen vom Kölner Musikfest an Brahms abgegangenen 
Huldigungsgruß. - *) Vgl. S. 154 Brief 112, Anmerk. 2. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 161 Du scheinst meine Ansicht über den Wert dieser 
Lesart zu teilen. Das müßte aber auch durchaus und sehr der Fall sein, wenn Du Härtels zur 
Herausgabe veranlassen willst! Aus Pietät druckt man keine Symphonie. Der gemeldete 
„Bericht“ wird mir wohl deutlicher und ausführlicher auch Deine Meinung sagen. Die 
Chorprüche“) möchte ich noch ein wenig revidieren, ehe ich sie drucken lasse; deshalb wäre es 
mir sogar lieber, wenn Du sie für eine Aufführung im Dezember von Jul. Spengel leihen 
möchtest.“) (Hamburg, Mundsburger Damm 2) Könntest Du Dir etwa eine Partitur 
zusammenschreiben laffen? Ich habe nur eine und Spengel vermutlich keine. In Ischl") aber war 
doch immer das Wetter leider sehr langweilig und von Deinem Sohn hattest Du ja gerade sehr 
erfreuliche und unterhaltende Nachrichten! Hoffentlich haben sich die Meininger Hoffnungen 
erfüllt.“) Wenn Du einmal wieder für mich die Feder in die Hand nimmt, so vergiß nicht, mir 
davon zu erzählen, es interessiert mich ungemein und herzlich. Mit besten Grüßen an Dich und 
die Deinen herzlichst Dein J. Br. *) Die „Fest- und Gedenksprüche“ erlebten ihre erste 
Aufführung aus dem Manuskript durch Julius Spengels Cäcilienverein am 9. September auf dem 
Musikfest, das anläßlich der „Hamburgischen Gewerbe- und Industrie-Ausstellung von 1889“ 
vom 9-13. September unter BülowsLeitung gefeiert wurde. Brahms hat sie zum Ausdruck eines 
Dankes für das ihm verliehene Ehrenbürgerrecht „seiner Magnifizenz dem Herrn Bürgermeister 
Dr. Karl Petersen in Hamburg verehrungsvoll zugeeignet“. - *) d. h. die geschriebenen 
Stimmen. -*) Wüllner war in den Sommerferien bei Brahms in Ischl zu Besuch gewesen und 
hatte bei dieser Gelegenheit die beiden neuen a-cappella-Chorwerke von Brahms (op. 109 und 
110 kennengelernt. - *) Dr. Ludwig Wüllner wurde 1889 in Meiningen als Schauspieler 
verpflichtet. Brahms, Briefwechsel. Band XV. 11 

162 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 118. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Dein 
Brief hat mich die Sprüche in die Hand nehmen laffen und nun wünschte ich recht sehr, Du 
benutztest nicht die alten Stimmen!") Ich werde noch morgen an Simrock schreiben und 
schicken und Du kannst von ihm sehr rasch das Nötige haben. Auch eine Partitur denke ich Dir 
schreiben zu laffen indes. Warum willst Du nicht ein Dutzend Dummheiten entbehren?! (Ein C- 
dur und moll, das Dir nicht gefiel, kann ich Dir freilich nicht schenken.) Ich denke, das wird 
auch für eine Aufführung im Dezember nicht hinderlich sein, zu üben ist für Deinen Chor nicht 
viel in den Sachen. Herzliche Grüße und hoffentlich geschieht's also!? Bestens Dein 
Wieden/Wien, d. 3. 11.1889. J. Br. 119. Brahms an Wüllner. Postkarte.) L. Fr. Du sagst mir (und 
Simrock) wohl ein Wort? Die Stimmen sind abgegangen und eine Partitur wird geschrieben. 

Alles steht Dir in wenig Tagen zur Verfügung. Vergiß auch nicht, daß ich eine Abschrift der D- 
moll') d. h. die von Julius Spengel bei der Hamburger Uraufführung benutzten Chorstimmen. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 163 Symphonie von Schumann habe. Bei etwaigem 
Druck brauchtest Du also nicht schreiben zu laffen. Herzlichen Gruß Deines Wieden/Wien, d. 5. 
11.1889. J. Br. 120. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) Es interessiert Dich gewiß, daß Freund 
Hans Kößler) gestern in unserm Tonkünstlerverein mit einem Psalm den ersten Preis (20 
Dukaten) erhalten hat. Nebenbei gesagt ist der Psalm (für acht Chor- und acht Solostimmen) 
durchaus kein Meisterwerk. Gefreut hat's mich aber doch und die Leute staunen ihn wie ein 
Meister- und Wunderwerk an. Zu meinen Chören kannst Du Dir wohl die Partitur 
zusammenschreiben lassen? Herzlichen Gruß und glückliche Reise der Tochter-Primadonna!“) 
Dein Wieden/Wien, d. 19.11.1889. J. B. ') Über Kößler . Anm. 2 S. 115. Daß Brahms den 
Künstler, wie Kalbeck (IV, 176) meint, gerade wegen eines preisgekrönten Psalmes besonders 



hochgeschätzt habe, trifft nach der obigen brieflichen Äußerung nicht zu.*) Wüllners jüngere 
Tochter Anna nahm als Sopranistin an einer Konzertreise teil, die über Danzig nach Königsberg 
und Riga führte und hauptsächlich der Einführung der damals noch neuen „Zigeunerlieder“, für 
vier Singstimmen, op. 103, von Brahms galt. Weitere Teilnehmer der Reise waren: Frau Amalie 
Joachim, Raimund v. Zur Mühlen, der gefeierte Konzerttenor, der Bassist Schmalfeld und der 
Herausgeber des vorliegenden Briefwechsels als Klavierspieler. Frau Anna Wüllner-Hoffmann 
wirkt gegenwärtig als geschätzte Cesanglehrerin am Sternchen Konservatorium in Berlin. 11* 

164 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 121. Brahms an Wüllner. (Wien, November 1889] 

L. Fr. Herzlichen Dank und noch herzlichere Bitte! Ich schicke heute die Partitur der 
Festsprüche und wünschte nur, Du mögest die recht freundschaftlich streng ansehen - und 
dann gar mit einem zweiten es ebenso machen! Ich lasse mir nämlich auch die Stimmen zu den 
drei andern Motetten (op. 110) stechen. (Du sahst sie in Ischl schon.) Es wäre mir eine große 
Freude, wenn Du auch diese (wie ich meine - besseren) Stücke singen lassen und scharf 
betrachten möchtest. Hoffentlich könnte ich mir im Lauf des Winters dann alles einmal 
anhören. Für jedes NB. bin ich Dir dankbar - auch wenn's nichts nützt! Ein f-f, z. B. in Nr. 2 
kann ich Dir nicht schenken; die Männerstimmen auf Seite 8 mag ich der ungünstigen tiefen 
Lage wegen nicht anders und beffer fetzen 2c. Du siehst aber auch daraus, daß unsere 
sommerlichen Gespräche in Ischl) nicht umsonst waren! Ich glaube, an der zweiten Sammlung 
wirst Du mehr Spaß haben! Wie nenne ich übrigens die drei Stücke, die ich gern 
zusammenließe, einfach Motetten? Die erste Sammlung denke ich bloß: „Fest- und 
Gedenksprüche“ zu betiteln - und dem Hamburger Bürgermeister zu widmen! Herzlichen Gruß 
den Deinen und Dir DONJ. Br. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 165 122. Wüllner an Brahms. Liebster Freund! Ich muß 
Dir doch erzählen, daß wir vor acht Tagen (am 19ten)*) Deine Sprüche recht gut gesungen und 
daß sie allen - den Mitwirkenden und Zuhörenden - große Freude gemacht haben. Es sind auch 
prächtige Stücke und sie klingen ausgezeichnet. Ich weiß nicht, welches mir das liebste ist; 
beinahe glaube ich das dritte, „Wo ist ein so herrlich Volk“. Jetzt bitte ich Dich nun aber, mir so 
rasch als möglich die drei anderen Motetten zu schicken, damit ich gleich in meiner ersten 
Stunde nach Neujahr (4ten Januar) sie zu üben beginnen kann. Hoffentlich kommst Du dann im 
Februar oder März, um Dir alle sechs Stücke anzuhören. Treffen wir uns nicht am Ende in der 
Karnevalszeit, der ich hier gern aus dem Wege gehe, wie voriges Jahr, in Berlin?“) Meine Tochter 
ist vorgestern von ihrer Konzertreise mit Frau Joachim glücklich zurückgekommen. Hoffentlich 
ist man mit ihr ebenso zufrieden gewesen, wie sie es mit den andern (speziell mit Frau Joachim 
und Zurmühlen) war; ich glaube, die Reise war ihr sehr vorteilhaft; sie hat einmal gesehen, was 
sie sich Zutrauen darf. Sie kann eine, wenn nicht große, doch sehr sympathische, tüchtige 
Sängerin werden. Mein Sohn hat unterdessen den Wallenstein in den ') In einem Chorabend des 
Kölner Konservatoriums. - *) Brahms und Wüllner hatten sich in Berlin bei Joachims goldenem 
Künstlerjubiläum, das am 1. März 1889 von der königlichen Hochschule gefeiert wurde, in 
Berlin getroffen, und Wüllner hörte dann auch noch das letzte philharmonische Konzert unter 
Bülows Leitung vor dessen Abreise nach Amerika, wobei Brahms sein d-moll-Konzert spielte 
und seine Akademische Festouvertüre dirigierte. 

166 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Piccolomini und in Wallensteins Tod gespielt - wie 
es scheint, mit gutem Erfolg; - immerhin eine Leistung von jemand, der erst seit drei Monaten 
bei der Bühne ist. In Leipzig hat er in zwei Tagen als Thoas einspringen müssen, was auch 
keine Kleinigkeit war. Ich stecke jetzt tief in Bachschen Motetten.) Es ist eine böse Arbeit, wenn 
man keine authentischen Vorlagen hat. Hinsichtlich, Jesu meine Freude“ sind drei Berliner alte 
Abschriften verglichen worden, außerdem erhielt ich noch einenvertvolle alte Abschrift von Dr. 
Prieger“) in Bonn; alle vier stimmten im wesentlichen überein und ermöglichten gegenüber den 
jetzt gebräuchlichen Ausgaben, welche auf der alten Härtelchen Typendruckausgabe basieren, 
wesentliche Verbesserungen. Schwieriger ist es mit „Komm Jesu, komm“, wovon nur zwei 
Abschriften vorhanden sind, die unter sich nicht immer übereinstimmen, beide aber von der 
gedruckten Ausgabe sehr abweichen. Schreibe mir doch, welche Ausgabe. Du besitzest. Ich 



möchte wegen einiger Varianten Dich um Deine Meinung bitten und könnte mich dann auf 
Seiten- und Taktzahlen in Deiner Ausgabe beziehen. In der Typendruckausgabe hat Schicht“) 
gewiß manches verändert resp. nach seiner Meinung verbessert. Die kürzlich erschienene 
Partitur meines Te Deums“) schicke ich Dir in diesen Tagen. Sieh es freundlich an und sage mir 
ein Wort darüber. ') deren kritische Revision Wüllner für die große Ausgabe der 
BachGesellschaft besorgte. -*) Dr. Erich Prieger (1849-1913), der verdienstvolle Musikforscher, 
der nicht nur als Schriftsteller die Bach- und Beethovenforschung gefördert, sondern auch 
durch finanzielle Opfer unschätzbare Beethovenche Autographen für Deutschland gerettet hat. 

- *) Johann Gottfried Schicht (1753-1823), Dirigent der Gewandhauskonzerte und 
Thomaskantor in Leipzig. -*) Wüllners Tedeum für Chor, Orchester und Orgel, op. 50, das 
teilweise in seine Jugendzeit zurückreicht, ist 1889 bei Schlesinger erschienen. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 167 Zum Schluß herzlichste Neujahrswünsche von 
allen Meinigen, insbesondere von Deinem treuesten d, 26. 12. 1889. F. W. Härtels wollen die 
Schumannsche D-moll-Symphonie, erste Gestalt, drucken.") Darf ich ihnen Dein mir 
geschicktes Exemplar als Vorlage geben? 123. Brahms an Wüllner. (Wien, Ende Dezember 1889] 
L. Fr. Dein letzter Brief fragt, was ich längst beantwortet habe: Meine Motetten konntest Du 
schon allezeit von Simrock Dir schicken lassen und als Stichvorlage für die Schumannische 
Symphonie bot ich Dir eine Abschrift der alten Lesart allein an; (die Doppelpartitur, die Du von 
mir hast, möchte ich gelegentlich (vielleicht nach dem Erscheinen) zurück haben). Nun aber 
erschreckt mich Dein Brief, es kommt mir vor, als ob Du ganz einfach die alte Lesart als 
Kuriosität für den Bücherschrank drucken lassen wolltest? Ich finde es nun einmal entzückend, 
wie das liebliche Werk auch sofort im lieblichsten, angemessensten Gewände da war. Daß 
Schumann es später so schwer behängt hat, dazu mag ihn das schlechte Düffeldorfer 
Orchester verführt haben, aber alle seine schöne, freie und anmutige Bewegung ist in dem 
schwerfälligen Kleid unmöglich geworden. Bist Du nun dieser meiner Meinung, so mußt Du 
doch einige Mühe daran wenden, damit niemand mit Recht etwas entbehrt usw. *) Vgl. die 
Briefe 112, 113 und 117. 

168 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Ich habe ja deshalb beide Partituren so schön 
zusammenbinden laffen, damit man bequem vergleichen und bedenken kann. Die einfache 
Abschrift aber schicke ich Dir, damit Du die Resultate Deines Fleißes darin eintragen laffen 
kannst. Es wird sehr wenig zu tun sein, aber z. B. gleich der Schluß der Introduktion sich wohl 
nach der neuen Lesart richten? Der *4-Takt in der neuen Lesart ist gewiß für das Orchester 
praktischer? usw. Von den Bachschen Motetten besitze ich die „neue Ausgabe“. Dich brauche 
ich nicht aufmerksam zu machen, daß in Jesu meine Freude“ der dritte Choralvers („Trotz“) 
nicht als solcher bezeichnet ist, daß aber auch Spitta nicht darin sieht, was es ist: die schönste, 
kühnste und strengste Variation. Daß Deine Kinder so schön auf Abenteuer ausziehen, hat mir 
große Freude gemacht und danke, daß Du mir einige Nachricht davon gönnt. Beruhige mich 
doch der Schumannschen Symphonie wegen), oder - laß es bescheiden in meinen Schrank 
zurückgehen. Mit besten Grüßen Dein J. Br. 124. Wüllner an Brahms. Köln, d. 3. 1. 90. 

Nochmals alles Gute zum neuen Jahre von uns allen! Lieber Freund! Hinsichtlich der 
Schumannschen Symphonie muß ich in meinem letzten sehr eiligen Brief wohl etwas dummes 
Zeug geschrieben oder mich sehr unklar ausgedrückt haben; 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 169 denn ich bin hinsichtlich der Herausgabe 
vollständig Deiner Meinung, daß nämlich Härtels Partitur und Stimmen stechen sollten und 
dadurch Gelegenheit böten, die Symphonie in der Originalfaffung aufzuführen. Inzwischen 
schrieb mir Frau Schumann am 23ten Nov., sie wolle nichts dagegen einwenden, daß Härtels 
die Partitur druckten, wünsche aber nicht den Druck der Stimmen. Ich werde ihr nun selbst 
noch in der Sache schreiben, fände es aber bedeutend besser, wenn auch Du ihr schriebet, Du 
fändest den Stich der Stimmen ratsam und nötig. Vor acht Tagen nun erhielt ich einen Brief von 
Härtels, worin sie sich zur Herausgabe der Originalfaffung der D-moll-Symphonie „im 
Anschluß an die Schumannausgabe“ bereit erklären und mich bitten, die Redaktion zu 
übernehmen. Nun aber hat Dein Brief doch einige Zweifel in mir geweckt. Darf man aus der 



späteren Faffung einiges in die frühere Faffung herübernehmen, wenn es offenbar beffer ist? 
Oder soll man solche kleinen Austauschungen zwischen beiden Faffungen der Gescheitheit der 
Dirigenten überlaffen? Du scheint in Deinem Briefe das erstere zu wünschen; aber es ist 
schwer, die richtige Grenze zu finden. Ich würde z. B. den Schluß der Introduktion, der sich für 
mein Gefühl bei der Aufführung sehr gut gemacht hat, unverändert laffen. Desgleichen sehe ich 
keine Gefahr, die Schreibart des ersten Satzes in der alten Lesart unverändert zu lassen. Man 
hat von den 8teln mehr den Eindruck des Motivischen, von den 16teln mehr den Eindruck der 
Paffage; und das erstere hat Schumann doch beabsichtigt. Dagegen habe ich mir schon bei der 
Aufführung kleine Instrumentationsänderungen (d. h. Herübernahmen aus der neuen Lesart) 
gestattet, allerdings in ganz 

170 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. bescheidenem Maße. Man könnte solche kleine 
Änderungen vielleicht mit kleineren Noten drucken lassen, so daß es jedem freisteht, sie zu 
akzeptieren oder nicht. Die Fanfaren vor dem Scherzo müffen jedenfalls wegbleiben. Sie sind 
übrigens, wie es scheint, ja von Schumann selbst schon gestrichen. Meine kleinen Änderungen 
bezogen sich nur auf zwei Stellen im letzten Satz; die erste bei Buchstabe X, die in der alten 

Faffung etwas leer klingt, die zweite bei der in berühmten Stelle -r die ich in ihrem 

Anfang nach der alten Faffung (I. Klarinette allein) habe spielen lassen, im weiteren Verlauf 
aber nach der neuen Lesart etwas verstärkt habe (Geigen und Celli). Im übrigen finde ich, daß 
gerade der letzte Satz in der alten Lesart ungemein viel besser ist. Du sagst mir wohl noch ein 
Wort über meine kleinen Bedenken. Hinsichtlich Deiner zweiten Motettenfolge hatte ich Dich 
freilich insoweit mißverstanden, als ich geglaubt hatte, Du selbst wolltest Simrock veranlassen, 
mir die Stimmen zu schicken, da er sie ohne Deine Genehmigung ja jetzt noch nicht versenden 
darf. Nun schreibe ich selbst an ihn und berufe mich auf Dich. In den ersten Motetten, den 
„Fest- und Gedenksprüchen“, klang alles gut; auch waren sie schließlich für den Chor viel 
weniger anstrengend, als ich gefürchtet hatte, Mit dem fis und f habe ich mich völlig 
ausgesöhnt.“) Über Bach werde ich nächstens noch Deinen Rat einholen. Die Redaktion von 
Jesu meine Freude“ und *) Wüllner meint wohl den scharfen Querstand zwischen Alt I und 
Sopran II, zehn Takte vor Schluß des zweiten Stückes, aus op. 109. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 171 „Komm Jesu, komm“ ist deshalb besonders 
schwierig, weil nur Abschriften davon vorhanden sind, die sich oft widersprechen. Die 
Härtelsche Ausgabe enthält vieles Fehlerhafte. Mein Sohn hat inzwischen Wallenstein und 
Verrina in Meiningen gespielt. Der Herzog soll sehr zufrieden gewesen sein und nach dem 
Verrina geäußert haben, er habe noch keinen besseren Verrina gesehen. Sei herzlichst gegrüßt 
von Deinem F. W. Die von Dir in Aussicht gestellte Abschrift der alten Lesart allein werde ich 
also als Stichvorlage einrichten. 125. Brahms an Wüllner. (Wien, Januar 1890) Vortrefflich, I. Fr, 
und sende ich Dir auch sogleich die Stichvorlage und zudem das Original Höchstselbst,“) damit 
Du recht vergnügt und behaglich arbeiten kannst, auch sieht, daß Du einige Freiheit hat, da 
man doch nicht immer wiffen kann, ob Schumann) eine Korrektur schon für die 2. Bearbeitung 
gemacht hat!! Handschrift und Doppelpartitur erbitte ich seinerzeit zurück. Für die andere 
Kopie könntest Du Dir wohl von Härtels das Geld schicken laffen? (? 20 fl., oder so was?) Ich 
sage nur noch, daß ich sehr dafür bin, Partitur und Stimmen für die Aufführung herzurichten, 
ein übriges kann ja im Vor- oder Nachwort mitgeteilt werden. Natürlich bin ich für den *14- 
Takt! *) Der Schumannschen d-moll-Symphonie. 

172 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Usw., denn ich bin eilig, da ich heute oder morgen 
nach Perth fahre. Für dein Te Deum schönsten Dank. Ich bin einstweilen nur darin spaziert, 
aber mit größtem Interesse und vieler Freude. - Einstweilen stolperte ich noch jedesmal, wenn 
die Harfe oder die Geigen dämpfer kamen! Zeigt sich vielleicht in solchem Fall, daß wir in 
Gefahr sind, in zwei Sprachen zu reden?“) Aber vielleicht war's nur beim ersten Lesen und weil 
ich gar zu aufmerksam den geschmeidigen Chorsatz verfolgte. Herzlichste Grüße Deines J. B. 
Sage ein Wort, ob die Handschrift auch angekommen!? 126. Wüllner an Brahms. (Köln, d.3. 2. 
1890) Liebster Freund! Nur wenige Zeilen, um Dir zu sagen, daß ich zwischen dem 4ten und 
18ten März meinen zweiten Chorabend mit nachstehendem Programm geben werde. 1. Motette 



8 „Ich warte“ Joh. Mich. Bach 2. Zwei kleinere Stücke von Aichinger und Bai, 

vierstimmig (aus meinen Chorübungen) 1) Wie es scheint, fand Brahms die von 

Wüllner gewählte Instrumentation bei ernster geistlicher Musik nicht schlicht genug. In dem 
folgenden Brief begegnet Wüllner dem Einwand treffend mit dem Hinweis auf das „Deutsche 
Requiem“ des Freundes. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 173 3. Zwei Lieder, vierstimmig Joh. Seb. Bach . 

Deine drei neuen Motetten .... 4 5. Irgendein kurzes Stück (?) 6. Zwei altitalienische 

weltliche Lieder (fünfstimmig) Gastoldi 7. Drei Romanzen 

Schumann 8. Deine Fest- und Gedenksprüche . . Die letzteren zu wiederholen, ist mir um so 
lieber, weil ich darum gebeten bin, aber auch, weil infolge der Influenza manche, die sich dafür 
interessieren, verhindert waren, die Stücke zu hören. Zudem macht es meinem Chor eine 
besondere Freude. Deine neuen Motetten klingen ganz wunderschön. Ich habe bis jetzt nichts 
gefunden, was nicht sehr schön herauskäme. Ein Kreuz habe ich gemacht, aber vielleicht 
verschwindet auch das wieder. Dürfen wir nun hoffen, daß Du kommst, um Dir die Stücke 
anzuhören? Ich hätte wohl noch einen Gedanken, aber ich wage nicht, ihn auszusprechen. Wie 
wäre es, wenn Du in demselben Chorabend (ich habe in diesen Abenden immer eine oder 
andere Instrumentalnummer) Deine neue Bearbeitung des H-dur-Trios") spieltest? Wenn Du 
mich zu unverschämt findet, so lache mich aus! Für die Schumann-Materialien besten Dank. 

Ich bin bereits an der Arbeit. Du hast mir aber nicht gesagt, ob Du es billigest, einzelnes aus 
der späteren Faffung in die ') Brahms hatte ein 1854 entstandenes und 1859 in erster Ausgabe 
erschienenes H-dur-Trio, op. 8, im Jahre 1889 überarbeitet. 

174 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. frühere herüberzunehmen und etwa mit kleinen 
Noten stechen zu laffen. Es handelt sich fast nur um die Stelle in der Koda des letzten Satzes. 
Hinsichtlich der Harfe in meinem Te Deum will ich Dir zunächst gestehen, daß sie ursprünglich 
eine äußere Veranlassung hat. Die Einleitung (bis zum Pleni) stammt aus dem Jahre 1867 und 
war skizziert für die Hochzeitsfeier des unglücklichen Königs Ludwig. Als die Hochzeitsfeier 
unterblieb, blieb auch das Te Deum liegen. Für das zu diesem Zweck zu schreibende Te Deum 
hatte der König ausdrücklich die Verwendung der Harfe gewünscht. (Er hatte für dieselbe eine 
besondere Vorliebe) Und da mir selbst für den Gesang der Cherubim „Sanctus usw.“ die Harfe 
charakteristisch war, so geriet sie in die Einleitung, und als sie darin einmal stand, auch in die 
späteren Stücke. Aber warum soll man sie nicht anwenden, wo es - wie in einem Te Deum - 
darauf ankommt, der Klangwirkung nicht bloß möglichsten Glanz, sondern hier und da - in den 
zarteren Stellen - auch möglichst die Farbe der Verklärung (ich finde keinen anderen Ausdruck) 
zu geben; z. B. bei dem Sanctus der Engel, bei der Erwähnnng des heiligen Geistes, des 
Himmelreiches, der Ewigkeit usw. Schumann hat im Faust (Ariel, Doktor Marianus) und Du 
selbst im Deutschen Requiem, (wo die Harfe so wunderschön wirkt) die Anwendung derselben 
für verwandte Stimmungen nicht verschmäht. Nur einmal noch habe ich außer dem Te Deum 
sie verwendet - in einem für die Vermählung des Königs fertig gewordenen, aber damals nicht 
aufgeführten Trauungspsalm, den ich später als op.40 herausgegeben. Doch auch da scheint 
die Harfe mir ganz charakteristisch zu sein. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 175 Verzeih', daß ich nun doch ins Schwätzen geraten 
bin und sage mir bald ein Wort, ob und wann Du kommst. Deine Sachen allein würden wir Dir 
privatim auch früher Vorsingen können. Nur nicht in der Karnevalswoche!!!“) Mit herzlichsten 
Grüßen Dein F. W. 127. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Gestern erst habe ich denn das 
verneuerte Trio hier gespielt und bin wirklich in Versuchung, es Dich hören zu laffen - mehr 
aber, Deinen Chor zu hören. Schreibe doch gleich, wann der Tag bestimmt ist (der 13te wäre 
mir wohl lieber). Es ist nur eine gar so weite Reise und ich möchte zum Frühling nach Süden, 
nach Italien. Nun, ich werde es einige Nächte beschlafen. Herzlichen Gruß Deines Wieden/Wien, 
d. 23. 2. 1890 J. Br. 128. Brahms an Wüllner. (Postkarte) L. Fr. Ich denke also, zum 13ten zu 
kommen und steht dann natürlich auch gern das H-dur-Trio zu Diensten. Doch bitte ich Dich 
zu bedenken, daß das nichts weniger als eine kurze, kleine Zwischennummer ist! Da müßte 
wohl einiges von dem sehr reichen Programm fallen. Etwa die ') In der Kölner Faschingszeit 



war, wie Wüllner aus Erfahrung wußte, an irgendeine ernste künstlerische Veranstaltung nicht 
zu denken. 

176 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Sprüche - meinetwegen auch die Motetten - ich 
bin zufrieden, wenn ich sie in einer Probe höre. Also auf fröhliches Wiedersehen! Herzlich Dein 
Wien, d. 2. 3. 1890. J. Br. 129. Brahms an Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Montag 8“ abends werde 
ich also abfahren und sehe nur nicht klar, ob ich bereits 5“ (über Frankfurt) oder erst 7' (über 
Mainz) dort sein kann. Bei Schnitzler habe ich mich nicht angemeldet!?!? Das Trio ist doch recht 
schwer und die Stimmen geschrieben! Du orgt wohl dafür, daß wir Mittwoch vormittag schon 
eine Probe haben können. Günstigen- und nötigenfalls könnten wir ja dann abends noch 
einmal dran.“) Herzlichst grüßend Dein Wieden/Wien, d. 7. 3. 1890. J. Br. 130. Brahms an 
Wüllner. (Wien, 5. 1.1891) (Postkarte) L. Fr. Festtage haben doch ihr Gutes! Diese Karte 
wenigstens soll gleich danken für Deine erfreulichen Nach*) Der Chorabend fand, wie geplant, 
am 13. März 1890 im Kölner Konservatorium statt. Brahms wohnte vom 11.-15. März bei 
Geheimrat Schnitzler und hielt dort zwei Proben seines Trios ab. Wüllners Programmentwurf (in 
Brief 126) erfuhr nur insoweit eine Änderung, als an fünfter Stelle Brahms ein H-dur-Trio mit 
Gustav Holländer und Louis Hegyesi spielte und die zwei Lieder von Gastoldi durch den 
sechsstimmigen Chor „Bitte“ von Hans Kößler ersetzt wurden. Die Aufführung verlief glänzend 
und befriedigte Brahms außerordentlich. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 177 richten aus Köln) und aus Meiningen. Gern hätte 
ich hier die Theaterstücke und dort die Symphonien) mit gehört! Nun, vielleicht bringt's der 
Winter noch. Quintett und Trio“) erscheinen allernächstens. Ob sie Dir Freude machen werden? 
An ersterem könntest Du brav studieren helfen, es ist nicht gar leicht, vielleicht reizt es Dich, 
es hübsch herausbringen zu helfen. Allerseits beste Grüße Deines J. Br. 131. Brahms an 
Wüllner. (Wien, März oder April 1891?) L. Fr. Ich komme dahin, alles Briefschreiben zu 
verschwören, denn wenn ich mich hinsetze, um 6 Briefe zu beantworten, geht die Tür und es 
kommen neue 6 - die ich gewiß ) Wüllner hatte am 18. November im 3. Gürzenich-Konzert 
Brahms' 4. Symphonie und Orchestervariationen von Dvorak aufgeführt. Joachim war der Solist 
dieses Konzertes gewesen und hatte sein drittes Violinkonzert sowie Romanzen von Beethoven 
usw. gespielt. Davon hatte W. wohl geschrieben und zugleich berichtet, daß sein Sohn Ludwig 
nach einem ausführlichen Telegramm des Herzogs Georg von Meiningen dort einige gewaltige 
Rollen vorzüglich dargestellt hätte. - *) Das zweite Streichquintett, G-dur, op. 111, und die 
zweite Ausgabe des H-dur-Trios, op. 8, sind 1891 erschienen. - *) Dieser undatierte Brief ist 
sehr wahrscheinlich bald nach der „Meininger Festwoche“ im März 1891, zu der Brahms von 
Herzog Georg und seiner Gemahlin, der Freifrau v. Heldburg, eingeladen war, geschrieben 
worden. Außer einer Anzahl seiner größeren Werke kam bei dieser Gelegenheit am 15. März im 
Meininger Theater auch das Trauerspiel „Oenone“ feines Freundes, des Schweizer Dichters 
Josef Viktor Widmann, zur ersten Ausführung, wozu Brahms selbst die Anregung gegeben 
hatte. (Vgl. Kalbeck IV, 159 u. 22 2ff) Brahms, Briefwechsel Band XV. 12 

178 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. auch gern behaglich erwiderte - aber wer kann's? 
ich nicht. Dein Brief ist einer von den zweiten 6 und so begreifst Du, wenn ich rasch sage, daß 
ich Dir nichts erzählen werde von Meiningen) und Deinem lieben Sohn. Wie ungemeine Freude 
ich in jeder Beziehung über ihn hatte, weißt Du aus seinen Briefen. Stelle Dir also ein 
ausgeführtes 3faches Hurra über den Menschen, den Sänger und den Schauspieler“) vor und Du 
hast ungefähr, was ich über ihn zu sagen hätte. Ich werde wohl den Sommer wieder in Ischl 
und würde für Deine Bachschen Lieder“) sehr dankbar sein. Für heute sei nicht bös und mit 
Deinen Weiblichkeiten aufs herzlichste gegrüßt von Deinem J. B. 132. Brahms an Wüllner. 
(Postkarte) L. Fr. Wann aber bekomme ich eigentlich die Handschrift der Schumannschen 
Symphonie endlich zurück!?“) Und bitte, sage mir: Du hast doch eine Abschrift derselben von 
mir und hier seinerzeit gekriegt? *) Ludwig Wüllner hatte nicht nur im Theater den Thersites in 
Widmanns „Oenone“ meisterhaft dargestellt, sondern auch sämtliche Magelonen-Romanzen 
von Brahms (op. 33) gesungen. - *) Wüllner hatte 1883 ein Heft, 1890 drei weitere Hefte 
geistlicher Lieder von Seb. Bach in vierstimmiger Bearbeitung für a-cappella-Chor erscheinen 



laffen. Diese Bearbeitungen gingen später in die Gesamtausgabe der „Neuen Bachgesellschaft“ 
über. - *) Vgl. die Briefe 112, 113, 117, 122. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 179 Es ist alles so lange her, daß man's nicht mehr 
wissen kann. Jene Abschrift wäre für etwaigen Stich brauchbar. Bitte um ein Wort und vielleicht 
ein Paket?! Dein Wieden/Wien, d. 30. 4. 1891. J. Br. 133. Brahms an Wüllner. (Postkarte) Deine 
Sendung erbitte nach Ischl, wohin ich Samstag, spätestens Montag zu gehen denke. Eile hat sie 
natürlich nicht, ich hatte ja keine Ahnung, daß unterdessen die Partitur gestochen ist.) 

Fröhliche Sommertage wünschend Dein Wieden/Wien, d. 7. 5. 1891. J. B. 134. Brahms an 
Wüllner. (Postkarte.) L. Fr. Deine Sendung ist glücklich angekommen und ich danke bestens, 
namentlich auch für die Bachschen Hefte,“) *) Wüllner scheint auf die vorstehende ärgerliche 
Mahnung von Brahms dem Freunde gleich geschrieben zu haben, daß die Schumannsche d- 
moll-Symphonie in der ersten Fassung bereits gestochen wäre. Nach Litzmann (III, 545) erfuhr 
Klara Schumann erst im Oktober 1891 durch eine Notiz in den Signalen, daß Wüllner die 
Symphonie in ihrer ursprünglichen Form „herausgeben werde“. Stimmt das Datum, so ist diese 
Notiz reichlich post festum erschienen; jedenfalls gab sie den Anstoß zu dem oben (S. 155) 
erwähnten unerquicklichen Briefwechsel und der vorübergehenden Entzweiung von Klara 
Schumann und Brahms. - *) Vgl. Brief 132, Anm. 2. 12 

180 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. die mir gleich gestern abend die größte Freude 
gemacht haben. Herzlichst Dein Ischl, d. 23. 5. 1891. J. W3 135. Brahms an Wüllner. L. Fr. 

Wenn er von Dir kommt, freue ich mich immer des sonst nicht gerade beliebten 
Neujahrsgrußes, danke und erwidere herzlich. Dir werde ich aber doch nicht im Ernste Klavier- 
Übungen“) schicken! Hat Dir Sauer“) denn nicht ausgerichtet, daß ich Dich nur ein wenig 
hänseln und an Deine jugendliche Virtuosenzeit erinnern wollte? Er sich aber hernach die 
Dinger ausbitten dürfe? Deines Sohnes habe ich mich das letztemal in Meiningen sehr gefreut,“) 
meine auch, daß es ihm einstweilen behaglich dort sein kann. Grüße ihn, Frau und Fräuleins zu 
Haus und sei selbst herzlich gegrüßt von Deinem Wien, d. 2. 1. 1894. J. Br. *) Brahms hatte „51 
Übungen für Pianoforte“, eine Sammlung äußerst schwieriger mechanischer Klavierstudien, bei 
Simrock erscheinen laffen. - *) Emil Sauer (geb. 1862), der bekannte glänzende Klaviervirtuose, 
hatte am 8. November 1892 im Kölner Gürzenich-Konzert gespielt und sollte sich bei dieser 
Gelegenheit die Brahmschen Klavierübungen von Wüllner aushändigen laffen. - *) Brahms war 
im Januar 1893 in Meiningen gewesen, hatte dort am 29. der ersten Aufführung der Komödie 
Jenseits von Gut und Böse“ von J. V. Widmann beigewohnt, in der Ludwig Wüllner die tragende 
Rolle gespielt hatte. Mit dem ihm befreundeten Dichter sowie mit Ludwig Wüllner hatte er 
anregende Stunden verlebt. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 181 136. Brahms an Wüllner. (Ischl, Mitte September 
1894)? L. Fr. Ich habe solange anstehen laffen für Deinen freundlichen Brief zu danken, daß ich 
die Schweizer Adreffe nicht mehr riskiere.“) Du scheinst die Ferien geradeso tüchtig, gründlich, 
liebe- und eifervoll zu regieren und zu leiten - wie Deine andern Institute! Ich gratuliere zu so 
genußund inhaltvollen Wochen! Daß ich bei allem Lustigen (also auch in Salzburg) gern 
mitmache“), versteht sich; ob es dazu kommt, weiß ich nicht. Ich kokettiere übrigens den 
ganzen Sommer mit dortiger Gegend (Berchtesgaden)“) Dasselbe gilt eigentlich von Meiningen. 
Die dortigen Herrschaften werden schlimm auf mich zu sprechen sein. Du könntest ihnen 
gelegentlich klarmachen, wie ich nur zu geneigt bin, meine Zeit zu verbummeln und mich wohl 
hüten muß, extra auszureisen, um das recht ausdrücklich zu tun! Dazu verführen diese ) 
Wüllners Sommerferien, die er 1894 in Arosa (Graubünden) zugebracht hatte, schloffen 
regelmäßig mit dem 16. September ab. Daß der rastlos tätige, pflichttreue Mann auch in den 
Tagen der Erholung mit seinen Gedanken unablässig bei einen weitverzweigten künstlerischen 
Aufgaben weilte, wußte Brahms so gut wie alle, die Wüllner kannten. - *) Um welchen mit 
Salzburg in Verbindung stehenden „lustigen“ Plan es sich handelte, ließ sich nicht feststellen. - 
*) Es blieb nicht beim „Kokettieren“ mit Berchtesgaden, denn Brahms fuhr von Ischl dorthin, um 
mit dem von Meiningen am 19. September gleichfalls in Berchtesgaden eingetroffenen Mühlfeld 
eine soeben vollendeten zwei Sonaten für Klarinette und Klavier, op. 120, einzustudieren. Am 



25. September 1894 fuhr Brahms nach Wien zurück. 


182 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. verehrten Herrschaften nur zu sehr, nicht bloß 
durch ihre liebenswürdigen Einladungen, sondern noch mehr durch dero liebenswürdigste 
Eigenschaften! Ich bitte ernstlich, dies bei Gelegenheit recht schön vorzubringen! en") - als 
Sachen nicht geschickt, weil Du sie ja als Direktor genießest und warum sollen sie auch noch 
unnötig Deinen Schrank füllen? Der Rest ist Schweigen - womit der Gürzenich gemeint ist, für 
den Dir recht schöne Novitäten wünscht Dein herzlichst grüßender J. Brahms. 137. Brahms an 
Wüllner. Wien, 11. 1. (1895). (Telegramm.) Zwischen zwei Heubündeln“) schreibe Brief Brahms. 
138. Brahms an Wüllner. (Meiningen, Februar 1895)? L. Fr. Ich dachte in ruhiger Stunde recht 
behaglich Deinen Brief zu erwidern, von manchem Schönen und Guten zu plaudern, das uns 
gemeinsam angeht - und nun stellt *) Vgl. den folgenden Brief. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 183 Du mich zwischen 2 Heubündel“) und verlangt 
gegen alle Tradition, daß ich mich rasch entschließe. Ich bin heute so sehr für F- wie morgen 
für B-dur und Dir wird auch bis zu Pfingsten“) noch oft die Wahl schwer werden zwischen 
diesen beiden Heubündeln - und wie erst zwischen manchem edleren Kraut! Wenn ich nicht 
rasch für F-dur stimmen müßte, finge ich von Deinem 3. Chorband an und dem bayrischen 
Schwanz, der seinen Sternen angehängt ist“) - aber ich stimme für B-dur und Deinen Ludwig, 
dem zu begegnen mir stets in jeder Beziehung eine so große Freude ist“) - also F-dur - oder 
doch B - jedenfalls aber herzliche Grüße Dir und den Deinen von Deinem J. Brahms. *) Es 
handelte sich, wie man nach dem folgenden Satz vermuten kann, wohl um eine Wahl zwischen 
„F“ d. h. der dritten Symphonie und „B“, dem zweiten Klavierkonzert für das Programm des 
bevorstehenden niederrheinischen Musikfestes in Köln. - *) Das Musikfest fand am 2., 3. und 4. 
Juni 1895 statt; zur Aufführung kam von Brahms die F-dur-Symphonie, aber nicht das B-dur- 
Konzert. Brahms selbst aber kam nicht nach Köln, sondern blieb in Ischl, wo er seit Mitte Mai 
weilte. - *) Wüllner mußte in die „Neue Folge“ seiner Chorübungen (s. Briefe 114 und 115) 
nolens volens auch Werke bayrischer a-cappellaKomponisten, wie Johann Aiblinger und Kaspar 
Ett, aufnehmen, da die Sammlung „Chorübungen der Münchener Musikschule“ betitelt war. 
Brahms zielt mit seiner spöttischen Bemerkung hauptsächlich auf das neunstimmige, aber 
wesentlich homophone Schlußstück der Sammlung „Der Engel Lobpreisung Marias“ von dem 
Hoforganisten an der Michaelskirche in München Kaspar Ett(1788-1847). - *) Brahms war im 
November 1894 und im Februar 1895 in Meiningen und traf dort oft mit Ludwig Wüllner 
zusammen. Wie sehr er den Sohn eines alten Freundes schätzte, beweist auch ein Brief an 
Simrock, wo Brahms schreibt „so wie er (Wüllner) eine Volkslieder singe, könne er sie sich nicht 
besser zu hören wünschen. Außerdem spiele er sehr gut Violine, sei augenblicklich 
Hoffschauspieler in Meiningen und auch noch Doktor der Philosophie!“ (Kalbeck IV, 373) 

184 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 139. Brahms an Wüllner. (Ischl, Anfang Juni 
1895)? (Telegramm.) Nach jeder Probe, jedem Konzert, wie gern wär' ich dabei!") Das hab' ich 
so oft und viel in langen schönen Briefen gesagt, daß keine Saite mehr klingen will! So sage ich 
nur noch Dir, den Deinen und den Unsern herzliche Grüße! Dein Joh. Brahms. 140. Brahms an 
Wüllner. (12. Juni 1896.] (Postkarte) Für schöne Notensendungen immer sehr dankbar, bin ich 
es für Konzerteinladungen so viel weniger, daß ich auch nicht mehr ausführlich-höflich 
ablehnen kann.“) Zuhören Deinem vortrefflichen Orchester und Chor würde ich jedoch gar gern 
einmal wieder. Hoffentlich schafft das ein freundlicher Zufall Deinem Dich und die Deinen 
bestens grüßenden J. Brahms. ) Das obige Telegramm ist vermutlich die Antwort auf Grüße aus 
Köln von den dortigen Musikfesttagen, denen Brahms ferngeblieben war. (S. Anm. 2 zu Brief 
138) - *) Die mißvergnügte, gedrückte Stimmung, die aus obigen Zeilen spricht, macht es 
wahrscheinlich, daß die undatierte Karte aus der Zeit stammt, wo Brahms bereits von einer 
letzten, schweren Krankheit befallen war. Mit der gleichen Entschiedenheit lehnte er in einem 
Brief vom 2. September 1896 auch die an ihn gerichtete Bitte Joachims ab, in dessen Wiener 
Konzerten im Dezember mitzuwirken. 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 185 141. Brahms an Wüllner. (Postkarte). Besten Dank 



Dir und den anderen Freunden! Ich habe eine kleine bürgerliche Gelbsucht,“) die, lange 
unbeachtet gelaffen, jetzt sich etwas langsam zum Abzug entschließt. In jeder Beziehung auf 
das gründlichste untersucht, darf ich durchaus beruhigt abwarten. Schmerzen oder irgend 
sonst Unangenehmes sind nicht damit verbunden. Meine Freunde dürfen also fröhlichst 
gedenken ihres dankbaren Wien, d. 21. 10. 1896. J. Brahms. Die vorstehenden Zeilen sind das 
letzte Lebenszeichen, das Wüllner von einem geliebten Freunde und Kunstgenossen erhielt. Als 
ihn im April des folgenden Jahres die Trauerkunde traf, daß Brahms verschieden sei, war er 
durch Berufspflichten verhindert, die weite Reise von Köln nach Wien zu machen, um dem 
Heimgegangenen das letzte Geleit zu geben. Wie tief er aber im Herzen den unersetzlichen 
Verlust emfand, und wie sich in einem Geiste das Bild des verklärten ) Mit diesem seltsamen 
Ausdruck bezeichnete Brahms mehrfach in Gesprächen und Briefen an Freunde eine gefährliche 
Erkrankung, die schon im Juni 1896 während einer Sommerfrische in Ischl zutage getreten war 
und zunächst als Gelbsucht mit einer Karlsbader Kur behandelt, aber bald von einsichtigen 
Ärzten als unbedingt tödlicher Leberkrebs erkannt wurde. Selbstverständlich wurde ihm von 
den Ärzten und von seinen besorgten Freunden die Unheilbarkeit eines Leidens so lange 
verhehlt, wie es irgend anging. Über seinen Kampf mit der tückischen Krankheit und das 
allmähliche Verlöschen einer Lebenskraft sind wir durch Kalbecks Tagebuchaufzeichnungen im 
letzten Kapitel seiner Brahms-Biographie eingehend unterrichtet. Am 3. April 1897 morgens 
um 8.12 Uhr schloß der edle Meister die Augen zum ewigen Schlummer. 

186 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Freundes gestaltete, künden beredt die warmen 
Worte, die er am 2. Mai 1897 bei der im Kölner Konservatorium abgehaltenen Trauerfeier „Zur 
Erinnerung an Johannes Brahms“ sprach. Dr. Ludwig Wüllner sang bei demselben Anlaß mit 
innigstem Ausdruck das letzte Werk des großen Meisters, die „Vier ernsten Gesänge“ (op. 121); 
das Klarinettenquintett, die G-dur-Sonate für Klavier und Violine und drei kleinere Chorstücke, 
in musterhafter Ausführung durch die Kräfte des Konservatoriums, vervollständigten die 
tiefergreifende Gedenkfeier. Zu Johannes Brahms' Gedächtnis Worte der Erinnerung gesprochen 
von Franz Wüllner, 2. Mai 1897. Wir haben uns heute hier versammelt, um in Wehmut und 
Dankbarkeit eines Meisters zu gedenken, den der unerbittliche Tod uns vor wenigen Wochen 
entrissen hat. Erwarten Sie nicht von mir eine ins einzelne gehende Besprechung der herrlichen 
Werke des geliebten Meisters; deren bedarf es nicht. Es ist über ihn nach seinem Tode viel 
Zutreffendes, aber auch manches Schiefe, Halbwahre und Unwahre geschrieben worden, wie 
über jeden, der in der Öffentlichkeit gewirkt hat. Doch hoch über dem Widerstreit der 
Meinungen steht das Bild unseres Meisters, der zu den wenigen Großen gehörte, die unsere 
Zeit noch aufzuweisen hatte. Brahms war ein großer Musiker, der größte, den wir seit Wagners 
Tode besaßen; er war auch ein großer, edler Mensch, mehr als die meisten Fernstehenden es 
wußten. Sein Bild wird in immer hellerem Glanze erstrahlen, wenn die Nebel der jetzt noch 
herrschenden Meinungsverschiedenheiten, sogar der Geringschätzung, längst verflogen sein 
werden. Mit Rührung und Freude denke ich an die Zeit, in der ich Brahms zuerst kennenlernte. 
Es war im Sommer 1853. Ich lebte einige Monate in Honnef, in regem Verkehr mit den Bonner 
Musikern Wasielewski und Reimers und mit der gastlichen Familie Deichmann in Mehlem, wo 
wir uns häufig zum Musizieren zusammenfanden. Eines Tages kam der treffliche Cellist 
Reimers zu mir nach Honnef und forderte mich auf, sofort mit ihm nach Mehlem zu kommen; 
es sei ein höchst genialer, von Joachim empfohlener junger Musiker dort, der uns feine 
Kompositionen spielen werde. Ich fand einen schlanken Jüngling mit langem, blondem Haar 
und einem wahren Johanniskopf, dem 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 187 Energie und Geist aus den Augen blitzten. Er 
spielte uns die eben fertig gewordene C-dur-Sonate op. 1, die schon früher vollendete 
Fismoll-Sonate, das Es-moll-Scherzo und viele Lieder, darunter das oft gesungene „0 
versenk“. Wir jungen Musiker waren von ihm und seinen Kompositionen sofort entzückt und 
begeistert. Zwei Monate später kam Brahms nach Düsseldorf zu Robert und Clara Schumann 
und lernte dort auch Grimm und Dietrich kennen. Hier erregte er die gleiche Begeisterung, die 
sich bei Schumann in dem viel besprochenen und umstrittenen Artikel „Neue Bahnen“ Luft 
machte. Nicht anders war es in Weimar bei Liszt, der selbst ihm seine erste Sonate vorspielte, 



und in Leipzig, wo insbesondere die jüngeren Musiker ihn mit offenen Armen empfingen. Wir 
alle, die ihn damals liebgewonnen haben, sind bis heute seine und einer Werke treue Anhänger 
geblieben. Die ersten Werke bis op. 10 sind vor dem Jahre 1855 geschrieben, wenn auch zum 
Teil erst später veröffentlicht. Sie fesselten sofort durch ihren phantastischen, völlig neuen 
Charakter. Man wird bei unbefangener Würdigung noch heute zugestehen müffen, daß trotz 
einzelner Anklänge, wie sie kein junger Komponist vermeiden kann, diese Jugendwerke 
durchaus eigenartig waren und noch jetzt diesen Eindruck machen. Gegenüber der 
Elfenromantik Mendelssohns, gegenüber der innerlicheren, aber manchmal fast spukhaft 
phantastisch wirkenden und meist in kleinen Formen sich ergehenden Romantik des jungen 
Schumann erschien der junge Brahms wie eine Art von musikalischem Eichendorff mit frischer 
deutscher Wald- und Märchenromantik, die besonders aus den drei Sonaten, dem 
Klavierscherzo und vielen Liedern herausklingt. Niemand wird behaupten wollen, daß Brahms in 
einen Werken jemals Mendelsjohnianer war. Und die ihn den Schumannianern beizählen 
möchten, kennen weder Schumann noch Brahms. Was ihn schon in den frühesten Werken auch 
äußerlich von Schumann wesentlich unterscheidet, ist die mannigfaltigere Rhythmik und 
größere Breite in der formellen Gestaltung. Die zugleich ideale und gegen sich selbst strenge 
Natur Brahms trieb ihn trotz seiner frühen Erfolge zu ernstesten Studien, denen er sich längere 
Zeit widmete, ohne Neues zu veröffentlichen. Er vertiefte sich in den strengsten Kontrapunkt 
der Altitaliener und Bachs und erlangte eine technische Sicherheit in Anwendung der subtilsten 
Künste, welche diejenige von manchem seiner großen Vorgänger übertrifft und nicht selten an 
den alten Sebastian selbst erinnert. Die Früchte dieser Studien zeigten sich alsbald in den kurz 
nachher erschienenen abgeklärten beiden ersten Klavierquartetten sowie in den beiden 
Orchesterserenaden; sie zeigen sich in allen seitdem erschienenen Werken, in denen er stets 

188 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. fortgeschritten ist zu immer machtvollerem 
organischen Aufbau. Beffer als Brahms hat kein Meister es verstanden, ein ganzes Stück streng 
thematisch aus den Hauptmotiven zu entwickeln, ohne daß man jemals den Eindruck des 
mühsam Erdachten, stets vielmehr den des frei Erfundenen erhält. Er knüpft hier direkt an 
Bach, an Mozart, an Beethoven an und übertrifft die dazwischen liegenden Meister 
Mendelssohn und Schumann bei weitem. Man braucht nur an den wundervollen Bau der ersten 
und letzten Sätze seiner vier Symphonien zu denken um zu erkennen, daß er in 
architektonischer Hinsicht zu den Meistern ersten Ranges gehört. Beffer als Brahms hat auch 
keiner verstanden, zugleich interessante und zwanglose Mittelstimmen zu schreiben, bei denen 
man nicht die Empfindung des Erarbeiteten, sondern des notwendig Gewordenen, 

Gewachsenen hat. Welch ein Meister ist er in der Variationenform! Und wie versteht er es, die 
von ihm beabsichtigte Stimmung hervorzurufen und den Zuhörer im Banne derselben zu 
erhalten! Wie mannigfach sind diese Stimmungen! Vom düstersten Ernst bis zur mildesten 
Verklärung, von sanfter Trauer bis zu fröhlichster Heiterkeit, von kraftvollster Energie bis zu 
erquickendem Humor, alles steht ihm zu Gebote. Man denke an seine Orchester-, an seine 
zahlreichen herrlichen Kammermusikwerke, vor allem an ein wundervolles deutsches Requiem, 
das allein hinreichen würde, ihn unsterblich zu machen, und in dem er uns von den 
erschütterndsten Schauern der Vergänglichkeit, des Todes und Gerichtes zu den erlösenden 
Klängen der Wehmut, des Friedens, der himmlischen Ruhe führt. Seine Mannigfaltigkeit als 
Liederkomponist ist unbeschreiblich; außer Schubert, der ihn allerdings an Frische und 
Ursprünglichkeit übertrifft, kommt im Liede keiner ihm gleich, selbst Schumann nicht, der bei 
all seinem Reichtum und seiner Innerlichkeit doch einseitiger und in Form und Stimmung 
kleinartiger ist. Eine der hervorragendsten Eigenschaften von Brahms war eine 
unerschütterliche Wahrhaftigkeit in der Kunst wie im Leben. Neben der großartigen Begabung, 
der himmlischen Kraft, die er besaß, war es mindestens ebensosehr diese Wahrhaftigkeit, der 
künstlerische Ernst, die unerbittliche Strenge gegen sich selbst, die eiserne Konsequenz, mit 
der er arbeitete, was ihn zum unsterblichen Meister gemacht hat. Er ist niemals imstande 
gewesen, auch nur eine Note zu schreiben, die er nicht als innerlich notwendig erkannt hatte, 
bloß um des äußeren Effektes willen. Er näherte sich in dieser Hinsicht Beethoven, dessen 
Skizzenbücher beweisen, wie unablässig und mit wie strenger, aber auch sicher gehender 



Selbstkritik er gearbeitet hat. Diese Wahrhaftigkeit gibt 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. 189 einzelnen der Brahmsschen Werke etwas Herbes, 
Sprödes, an das man sich gewöhnen muß und das sie erst allmählich populär werden läßt. Ist 
man aber einmal mit dieser Eigenart vertraut geworden, so gewinnt man die Werke um so 
lieber, die in so keuscherWeise an das höchste Kunstideal heranreichen. Man hat selbst jetzt 
noch, nach allem Herrlichen, das er geschaffen, Brahms ein „Talent“, einen „Epigonen“ genannt. 
Was wollen solche Phrasen bedeuten? In gewissem Sinne sind auch die größten Meister 
Epigonen, denn sie stehen auf den Schultern ihrer Vorgänger; so Haydn auf Sebastian und 
Emanuel Bachs, Mozart auf Haydns, Beethoven auf Mozarts Schultern; so auch Brahms auf 
Bachs, Beethovens, Schuberts Schultern. Aber wer zugleich so ganz auf eigenen Füßen steht, 
wem ein so unerschöpflicher Born herrlichster neuer Melodien entquollen ist, wer neuen Inhalt, 
neue Stimmungen und Empfindungen in neuer oder doch dem Inhalt angepaßter, neu 
gemodelter Form, in neuen Harmonien und neuen Rhythmen ausspricht, wie es Brahms getan, 
der ist mehr als ein bloßer Epigone, mehr als ein bloßes Talent; der ist ein Progone und ein 
Genie, und ein um so edleres, je edler die neuen Stimmungen sind, die es in uns erweckt. Der 
Adel der Ideen ist ein besonderes Kennzeichen von Brahms. Mag er die höchste Kraft, die 
sanfteste Weichheit, die feurigste Liebe, die tiefste Trauer darstellen, eine Ausdrucksweise ist 
immer edel und vornehm und dabei nichts weniger als kühl, vielmehr voll innerer Glut, die 
freilich nur hervorleuchtet, wenn eine Werke mit Liebe und Hingabe erfaßt und wiedergegeben 
werden. Man hat Brahms vorgeworfen, er habe in seinen Orchesterwerken zu wenig Sinn für 
Klangschönheit, für sinnlich packende Orchesterwirkungen bewiesen. Freilich, an Beethoven, 
der niemals instrumentiert, sondern stets für das Orchester gedacht hat, reicht er in der Poesie 
des Klanges nicht heran; man mag auch zugeben, daß Wagner und manche Moderne ihm in der 
Orchesterbehandlung überlegen sind. Man darf aber auch fragen: Wollte Brahms, denn die 
modernen blendenden Orchesterwirkungen? Lag es nicht in einer strengen Natur, rücksichtslos 
nur die Ideen wirken zu laffen und dabei auf die Farben weniger Gewicht zu legen? Lag es nicht 
auch in einem stets tätigen, kontrapunktischen Triebe, die Instrumente, wie Bach es getan, 
nicht so sehr als Farben wie als selbständige Stimmen zu behandeln? Daß Brahms, wenn er 
wollte, und seine Ideen es erforderten, auch imstande war, ganz neue, wundervolle 
Orchesterklänge hervorzuzaubern, beweisen viele Stellen im deutschen Requiem und in einen 
Symphonien. 

190 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Die gleiche Wahrhaftigkeit wie in der Kunst besaß 
Brahms im Leben. Ich glaube, er hat nie jemandem aus Höflichkeit ein Lob gespendet, von 
dessen Wahrheit er nicht überzeugt war. Er galt für kühl, herb, satirisch, ablehnend; er war es 
auch, wenn ihm Schein und Dünkel entgegentraten. Dabei war er ein tiefer, edler, warmer 
Mensch voll Teilnahme und Herzensgüte, der oft geholfen hat, ohne daß die Welt es erfuhr. 

Und wenn er in früheren Jahren mit einer gewissen Schroffheit seinen Weg ging, so wurde er 
um so weicher und zugänglicher, je älter er wurde. Er war der treueste Freund; ich selbst habe 
ihn, wenn auch räumlich stets von ihm getrennt, seit 44 Jahren oft als solchen erfunden und 
bei schweren Erlebnissen eines Rates und eines Zufpruchs mich erfreut. Uns am Rhein stand er 
besonders nahe; manche seiner Werke hat er uns zur ersten Aufführung anvertraut. Ich nenne 
aus meiner Zeit nur das Doppelkonzert für Violine und Violoncell im Jahre 1887 und besonders 
die drei letzten wundervollen doppelchörigen Motetten, die er bei seiner letzten Anwesenheit in 
unserer Mitte im Februar 1890 an dieser Stelle von unserer Chorklaffe zum erstenmal hat 
singen hören. Bei dieser Gelegenheit spielte er auch ein kurz vorher umgearbeitetes H-dur- 
Trio außerhalb Wiens zum erstenmal. Wir haben ihn hier am Rhein, hier in Köln geliebt und 
verehrt, als man in anderen deutschen Städten - sogar jetzt ist es noch der Fall - ihn kühl und 
vornehm ablehnend gegenüberstand. Für uns war es stets ein Fest, seine Werke aufzuführen, 
ihn hier zu sehen. Wir haben längst erkannt, daß er ein großer, ein einziger Meister, ein König 
war im Reiche der Kunst, an den keiner der Lebenden heranreicht. Wenn wir heute ergriffen 
und erschüttert sind durch einen Tod, wenn wir wehmutsvoll klagen, ihn verloren zu haben, so 
wollen wir andererseits dem Himmel danken, der uns einen solchen Meister gesendet, wollen 
dem teuren Meister selbst danken für die unerschöpflichen Reichtümer, die er uns hinterlaffen 



hat, wollen uns geloben, stets den höchsten Idealen unserer Kunst in gleicherweise rückhaltlos 
treu zu bleiben, wie der uns zu früh Entriffene. Und wenn wir, wie Goethe in einem herrlichen 
Epilog zur Glocke über Schiller, von unserem Meister sagen dürfen: Stets schritt sein Geist 
gewaltig fort Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, so dürfen wir auch ausrufen: Denn er war 
unser, mag das stolze Wort Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 
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aussprechen: Was Mitwelt sonst an ihm geklagt, getadelt, Es hat's der Tod, es hat's die Zeit 
geadelt. Auch manche Geister, die mit ihm gerungen, Sein groß Verdienst unwillig anerkannt, 
Sie fühlen sich von seiner Kraft durchdrungen, In einem Kreise willig festgebannt. So feiert ihn! 
Denn was dem Mann das Leben Nur halb erteilt, soll ganz die Nachwelt geben. 

192 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. Verzeichnis der im Druck erschienenen Werke von 
Franz Wüllner. A. Kompositionen: Op. 1 fehlt. Siehe darüber „Harmonie - Kalender 1904“. 

Harmonie-Verlag, op. 2 Sechs Lieder für eine Singstimme Kahnt op. 3 Zwölf 

Klavierstücke •••••••• Kahnt op. 4 Sechs Lieder für eine Singstimme 

Kahnt op. 5 Sechs Lieder für eine Singstimme . Rieter-Biedermann op. 6 Erste 

Klaviersonate (d-moll) v, op. 7 Vier Lieder für eine Singstimme Schott op. 8 Sechs 

Lieder für eine Singstimme . Rieter-Biedermann op. 9 Trio für Klavier, Violine und Violoncell(D- 
dur) Schott (ollte ursprünglich als op. 1 bei Kistner erscheinen) op. 10 Zweite Klaviersonate (E- 

dur) Rieter-Biedermann op. 11 24 vierhändige Variationen über ein altdeutsches Volkslied 

Py p op. 12 Sechs vierstimmige Lieder für gemischten Chor r py op. 13 „Die 

Flucht der heiligen Familie“ für drei Solostimmen und Orchester P w op. 14 „Salve Regina“ für 
Soli, Chor und Orchester Simrock op. 15 „Heinrich der Finkler“ für Soli, Männerchor und 


Orchester Cranz op. 16 3 dreistimmige Lieder für Frauenchor und 

Orchester Rieter-Biedermann op. 17 Der 98. Psalm für Männerchor, Solo und 

Orchester Simrock op. 18 Vier Lieder für eine 


Singstimme Cranz op. 19 Variationen für Klavier über ein eigenes Thema 

Rieter-Biedermann op. 20 Erste Meffe für Chor und Soli, a cappella „ v, op. 21 

Sechs Lieder für eine Singstimme Schott op. 22 Trauungsgesang für gemischten Chor 

Siegel op. 23 24 Variationen über ein Thema von Seb. Bach für Klavier 

Schott op. 24 Sieben vierstimmige Lieder für gemischten Chor Cranz Berlin, 

1857 1857 1857 1858 1858 1860 1858 1860 1861 1861 1862 1862 1864 1868 1865 1865 
1865 1866 1866 1868 1874 1868 1868 

Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. op. 25 Fünf vier- und achtstimmige geistliche 

Motetten a cappella Siegel op. 26 

Miserere für Doppelchor und Soli a cappella Cranz op. 27 Der erste Psalm für gemischten Chor 

a cappella Forberg op. 28 Zwei vierhändige Klavierstücke Aibl op. 29 Zweite Messe für 

Chor und Soli a cappella .... Siegel op. 30 Sonate für Klavier und Violine Gotthardt op. 31 

Sechs Lieder für 3stimmigen Frauenchor a cappella Siegel op. 32 „Deutscher Siegesgesang“ für 

Männerchor und Orchester Simrock op. 33 „Preis der 

Wahrheit“, Hymne für Männerchor und Orchester Glaser op. 

34 Sechs Lieder für eine Singstimme Aibl op. 35 „Liedesgruß“ für Männerchor a 

cappella Glaser op. 36 „Didone abbandonata“, Konzertarie für Sopran mit Orchester, ... 

Andre op. 37 „Lied und Leben“, Hymne für Männerchor und Orchester 

Cranz op. 38 Vier Lieder für eine Singstimme Aibl op. 39 

Variationen über ein Thema von Schubert für Klavier und Violoncello Rieter- 

Biedermann op.40 Der 127. Psalm für Soli, Chor und Orchester Forberg op. 41 „Waldlieder“, 

Zyklus für gemischten Chor a cappella Breitkopf & Härtel op. 42 Dreigeistliche 

Motetten für gemischten Chor a cappella n pp op. 43 „Salvum fac regem“ für 

gemischten Chor, Orchester und Orgel Schlesinger op. 44 „König Wein“ 

für Männerchor Ries & Erler op. 45 Stabat mater für Doppelchor a cappella 

Breitkopf & Härtel op. 46 Achternste Lieder für gemischten Chor a cappella py Ap 

op. 47 Motetten für gemischten Chor a cappella Siegel op. 48 Sechs Lieder für eine 



Singstimme Schott op. 49 „Tränen“, elegischer Gesang für Chor und Orchester 

Ap op. 50 Tedeum für Chor, Orchester und Orgel ... Schlesinger 

op.51 Drei Motetten für Männerchor a cappella Alt & Uhrig op. 52 „Abendgesang“ für 
sechsstimmigen Chor a cappella Tonger Brahms, Briefwechsel Band XV. 13 1867 1870 1875 
1876 1874 1871 1873 1871 1875 1876 1874 1877 1881 1876 1877 1876 1880 1881 1891 
1883 1885 1886 1889 1890 1890 1889 1891 

194 Brahms' Briefwechsel mit Franz Wüllner. op. 53 „Wilhelm der Große“, Hymne für 
Männerchor und Orchester Schlesinger 1897 B. Bearbeitungen: Rezitative zu 


Webers „Oberon“ Schlesinger 1882 40 altdeutsche Volkslieder für 

gemischten Chor Ries & Erler 1879, 1888 75 Lieder von J. 


S. Bach für vierstimmigen gemischten Chor Breitkopf & Härtel 1884, 

1890, 1898 C. Außerdem veröffentlichte Arbeiten: a) Chorübungen der Münchener Musikschule 
in drei Teilen, im Verlag Th. Ackermann, München, b) „Neue Folge“ der Chorübungen 
(Sammlung fünf- bis sechzehnstimmiger Chöre) in demselben Verlage, c) Redaktion von zwei 
Bänden Bachscher Kantaten für die große Bachausgabe, d) Redaktion Haydnscher Symphonien 
und Mozartscher Opern in den großen Gesamtausgaben v. Breitkopf & Härtel, e) Sechs 
Bearbeitungen Haydnscher Symphonien usw. für Klavier zu vier Händen bei Rieter-Biedermann. 
f) Ausgabe von Mozarts „Don Juan“ (mit Franz Grandaur) bei Ackermann, München, g) Ausgabe 
von drei Psalmen von Heinrich Schütz bei RieterBiedermann. 



